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Kurze Darstellung unserer Lautzeichen für die ural-altaischen
Sprachen.

I. Vocale. a, 0 , u, e, ö, ii, i — die entsprechenden kurzen 
Yocale im Deutschen. — q ~  labialisiertes a (ungar. a). — ii =  
ganz offenes e (im Tat. ädäm «Mensch»): ä :a  — ö: o. — a =  
Übergangslaut zwischen a und ä. — <9 =  schlaff labialisiertes ä, 
oder ö mit mehr offenem Lippenschluss (im Wotj. es «Thür»). -
в (früher: 0 ) =  mit engerem Lippenschluss gebildetes 0  (im Tat. 
bejerek «Befehl»); Übergangslaut zwischen deutsch. 0 und u. 
в (früher: ö) =  mit engerem Lippenschluss gebildetes ö (im Tat. 
ken «Tag»); Übergangslaut zwischen deutsch, ö und ii. — 0 =  
Übergangslaut zwischen 0 und ö (0 mit mehr vorwärts gezogener 
Zunge). — и — schwed. и in hus; ungefähr ein Übergangslaut 
zwischen и und ü (ü mit mehr vorwärts gezogener Zunge). — 
г =  gutturales г, ein Laut mit der Zungenstellung des и und 
Lippenstellung des i (im Osm. kiz «Mädchen»). — e — gutturales 
e; e : i  =  e : i  (im Tat. kéz «Mädchen»). — é =  sehr geschlosse- 
nes e (im Tat. bez «־wir»).

Das Zeichen v unter einem Yocale bedeutet in Hinsicht der 
ZungenStellung eine mehr offene, das Zeichen /4 eine mehr ge- 
schlossene Aussprache — i ist ein halbvokalisches j, и ein halb- 
vokalisches iv. — Das horizontale Strichlein am Vocale (z. B. ä, 
о, й etc.) bedeutet die Länge, das Komma (z. B. ä, о etc.) den 
Accent, das ~ Zeichen (z. B. ä, e, 0 etc.) die naso-orale Aus- 
spräche. — ״ =  Bezeichnung eines näher unbestimmbaren hin- 
teren Vocals. — 5 =  Bezeichnung eines näher unbestimmbaren 
vorderen Vocals.

II. Consonanten. у — deutsches ch in: ach, lachen. — у =  
deutsches ch in : ich, schlecht. — у =  arabisches £. — h =  
deutsches h in: haben, hier. — j  — deutsches j  in: jahr, ja. — 
у gutturalis nasalis. — ä = engl. th. — d — neugriech. d. -
s =  deutsches ss in : lassen, blass. — г =  deutsches s in : .so, 
sehr. — s =  deutsches sch. — & =  russ. ж. — c =  russ. ц =  ts. — 
c =  russ. c =  ts. — с — cacuminales c (im Wotjakiscben). - 
5  =  dz. — 5  =  dz. — g. =  cacum. g (im Wotjakiscben). — w =  
interlabialis spiráns. — i =  russ. л. — l =  spirantes l im Ostja- 
kischen, das beinahe wie Ш klingt. — Я (früher: l) — der ent- 
sprechende stimmhafte Laut im Ostjakischen.

Das Strichlein neben oder über den Consonanten, ־wie in 
k, g, f, i, d, s, i, с, с, g, l, n, r etc. bedeutet die «Mouillierung». — 
Der Punkt unter stimmhaften Consonanten, wie in g, d, b, z, z, r 
etc. bedeutet, dass der Stimmton bei diesen Consonanten sehr 
schwach ist (stimmlose mediae). — ' bezeichnet bei Consonanten 
die aspirirte Aussprache, z. B. k\ t',p' — kh, th,ph etc. — ’ zwischen 
Vocalen im Wogulischen od. Osmanischen bedeutet eine leichte 
Aspiration, welche sich in gewissen Fällen zu y, oder у stärkt.



КАРМПААОГК, DEB «SKYTHISGHE» NAME DEE MAIOTIS.

— Von Dr. J. Marquart. —

In dem «Buche der Geschichten» des byzantinischen Phi- 
lologen Ioannes Tzetzes (geh. um 1110, f um 1180?), das wahr- 
scheinlich zwischen 1144 und 1170 in politischen• Yersen ab- 
gefasst und gewöhnlich unter dem Namen «Chiliaden» bekannt 
ist, findet sich als Nr. 224 ein Abschnitt:

Пер! MattoTtöv Xxofitbv xai Sxofitöv Kaoxaatcov.

Tpta та. sfivY] tcov Xxodtnv, <Lv p.ocvfiave та? xXrjaet?,
Маиота׳. xai Kaoxáatot xai oí ’£2£tavoi Sé.
Maiam? Xip.v7] u? eaxiv еУрата zob ßopea.
Maiam? Se лар’ ״EXXyjatv аотт] лХ0 0 те1 r/jv xXrjatv, 770
,fiütov/־fí? p.V]TY]p xai p.ateÓTpta ?evoo? лалло? i־
'Олоао1 лро? töv Eo£etvov xai 7гар’ г]р.1; )(top0501.
Tót? Exóftat? aí)T7j харр.лаХоох 7] Xíp,v7] xXfjatv cpépet.
То КаррьлаХойх S’ eXX7]vtafiév Л0Х1? t̂ fiótov Xé'fet.
То Карр, ־(,ар лоХ1? axothxtö?, то Sé лаХоих fyfiAe?,
Kai zy.yjx ev a7]p.aívot)<31, то харрлиа.Хоох, Maiam?.

Ilepi ßoppäv 7ן Xíp.v־r] p.év 7) харрлгаХоих Maiam?,
MatwTat xai ot Sxófiat Se oí лро? аот-̂  xaXoövTat.

Üt Sé '(,e лро? töv Kaóxaaov töv Sxofitxov то op о?,
To Tpxavia? e'YYtaTa, оилер ot Oövvot OöCot, 780
'Олоо xai pia7]? avep.0 ? та? ёхлуоа? Л01е1та1 

(Ой Xéfto ׳fáp tov Kaóxaoov то ту)? TvSía? op о?),
Sxófiat xdtXtv Kaoxáatot ea)£1f)xaat t7(V xXfjatv.
Ot xepav Sé vep.op.evot fiaXáaaif]? Tpxavta?
Мета töv p.éa7]v ávep.ov лро? то Katxtoo p.épo?

1Keleti Szemle. XI.



J .  MAUQUART.2

S íp o t.4)

Kai Xou7§׳.áoa ■es aoríjv, 7]с ״ ота^о? ó ,Щос.1) 
Kai Xá*/.ac xai та гт/ата ;j.áprj ópü>v ,JvSíac. 
T o o c  0 5 ׳  llpó^O T oc;  s t p o o ?  o v o j i á C e t , 2)

X7.’;í>a׳. eloiv 5fí£tavoi3) xai Xxóő־at ог icpot.4)

Hermann Brunnhofer hält den in diesem Texte vorkom- 
menden Namen der Maiotis, KapuraXoóx, für eine a l t s k y t h i -  
s e h e  Glosse, die sich also aus der altgriechischen Literatur 
bis auf den byzantinischen Epigonen hinübergerettet haben 
müsste, und erklärt sie demgemäss aus dem Iranischen: ersieht 
in xapjj. aw. karom, gen. plur. von kara «Fisch», jtaXoúx soll 
Weiterbildung eines Nomens *pala- mit Suffix -ka sein: dieses 
pala sei =  TcóXtc; und gehöre zu aw. potiru. skt. paru.5)

Diese Etymologie ist schon dadurch bedenklich, dass sie 
mit dem M orte kara operiert, das im Awestä (jt. 14.29. Wend. 
19, 42) der Name eines mythischen Fisches ist. Man würde 
vielmehr das gewöhnliche Wort für «Fisch», aw. masja, kurd. 
mäsi erwarten, das auch im altskythischen Namen der Massageten 
(*masja-ga-ta, Plural von *masja-ga) vorliegt.r‘) Aber auch davon 
abgesehen muss man schon ernster philologisch-historischer Arbeit 
so fern stehen wie der Yedist Brunnhofer, um allen Ernstes 9

9 Dionys. Jtap’V]747 — 746 .׳ :
To'i 0 ’ i'r:׳. rpo? ßopirtv X<opaffp.:01, 0 1; et; ׳ ן׳  ata 
100у0׳.а;, 7); ává u.áooov eXiaaetai hp'o? ’!״!!jo;.

Kiessling setzt ganz sinnlos hinter ~ ü 0 .einen Punkt ;״
2) Her. 4, 22. Vgl. Tomaschek, Kritik der ältesten Nachrichten 

über den skytliischen Norden II 46 ff. 
a) P 11׳. VI 12, 4.
' ivvou ;סס T»i;̂ o׳j ßißXiov iaroc׳.щ$ 0 /d utí.׳ wv TtoXiTixiIiv, áX!pa 03

hil. VITT v. 767—789 p. 312 — 313 ed. T h e o p h il u s  K ie s s l in - 
on . : 826. Diese schlechte Ausgabe ist leider mit noch schlechteren

.ste ersehen ׳•
z ׳ z e n b e r g e r ' s Beiträge 26, 1901, S. 74.

glaube, dass das Wort kara, das in den indogermanischen 
8 >1:1 •hei eine Verwandten hat, ein Lehnwort aus einer f i n n i s c h e n  

in. kala, mordw. kol etc., unten S. 8) ist. Dann erklärt sich am 
die Lautform sowie die Verwendung des Wortes als Eigenname 
ischen Wesens. Vgl. altn. Scemingr als Eponymos der Finnen 

M : 1 E so  01■F DA. II 56.



an die Möglichkeit glauben zu können, dass ein Wort wie 
Kap;jL̂ aX06x aus dem griechischen Altertum überliefert sei und 
ein solcher Komplex, noch dazu unflektiert, von einem Griechen 
hätte niedergeschrieben oder gar ausgesprochen werden können. 
Um den Zusammenhang der Stelle und eine philologisch-histo- 
rische Erklärung derselben hat sich Herr Brunnhofer offenbar 
nicht bekümmert.

Ein russischer Gelehrter, der unsere Glosse nur aus 
Brunnhofer’s Aufsatz kennt und den Tzetzes gar nicht gesehen 
hat, geht gleichfalls von der Voraussetzung aus, dass dieselbe 
altskythisch sei, erklärt sie aber mit Hilfe des Syrjänischen und 
findet darin einen Anhaltspunkt für die permische Nationalität 
der alten Skythen und zugleich den Schlüssel zur Entzifferung 
der Rätsel der chettitischen Hieroglyphen, die bis jetzt allem 
Scharfsinn, selbst den heissen Bemühungen Peter Jensen’s ge- 
trotzt haben.1)

Allein der altskythische Name der Maiotis ist uns wohl 
bekannt. Er lautet freilich ganz anders als bei dem späten 
Byzantiner. Wir lesen nämlich hei Plin. h. n. 6 , 20: Tanaim 
ipsum Scythae Sinum2) vocant, Maeotim Temarundam, quo signi-

Kap|L7raX0úx, der «skythische» name der maiotis. 3

0 [Trotz der eindringlichen Warnungen, die ich ihm durch seinen 
Bruder zukommen Hess, hat derselbe inzwischen seine Entdeckungen 
veröffentlicht, wie ich jetzt aus H arrassowitz, Bericht Nr. 73, Juli 1910, 
S. 12 ersehe. Es handelt sich, wie der Leser wohl schon erraten haben 
wird, гип Arthur Gleye, Hettitische Studien. Teil I. Korrekturnote.]

'2) So die Hss. Die alten Ausgaben bis auf Gelen (Basel 1554) ha- 
ben Silin, was H arduin (Paris 1685) wieder aufgenommen hat, die des 
Joh. Caesarius (Köln 1524) Silyn. Sillig (Hamburg und Gotha 1851) und 
noch der neueste Herausgeber Mayhoff (Leipzig 1906) schreiben Silim. 
Diese Konjektur beruht auf 6, 49: . .  . includente íiumine laxarte, quod 
Scythae Silim vocant, Alexander militesque eius Tanain putavere esse, 
womit man Eustathios zu Dionys, rcepujy. v. 14 (Karl Müller, Geogr. Gr. 
min. II 221) vergleicht: ’Iotsov ok 0т1 о т:отар.о; ойто; (0 Tavai;) öia то Tetaukvio; 
pelv Tavai; 'liXXTjvtaTi xaXoüusvo;, iliX׳.;, a>; saai Ttve;, 7:apa Tolc rcapoixoCai ßapßa- 
001; tLvóuaoTai. Allein bei Plinius 6, 49 ist unzweideutig vom Tan a is- 
I a x a r t e s  die Bede, und nur durch Gedankenlosigkeit hat Eustathios diese 
Notiz beim wirklichen Tanais angebracht. 6, 20 spricht Plinius dagegen 
vom e u r o p ä i s c h e n  T a n a i s  und von der wirklichen Maiotis, nicht vom 
Iaxartes und dem Aralsee. Man hat also hinzunehmen, dass seine Quelle 
durch die Umschreibung Sinus der einheimischen Form näherkommen

1*
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íicant matrem maris. Diese vermeintliche Glosse ist bisher 
ebenfalls ganz falsch behandelt worden. Es dürfte selbst beim 
besten Willen schwer halten, aus dem Namen T e m a r u n d a  

den Begriff m a t e r  m a r i s  auf etymologischem Wege herauszu- 
destillieren. Dieser entwickelte sich vielmehr aus dem ionischen 
Namen Mairp.c, attisch Maiam?. Schon Herodot 4, 86 spielt auf 
diese Etymologie an, wenn er sagt: 7raps־/STa! ős xai Xí[j.vy]v о 
IIóvto? odto? sxőiőoöaav s? aŐTÖv 00 тгоХХйк tsük sXáacno síödtoö, 7) 
Mar/pú? те xaXssxai. xai р.7|Т7]р tod II óv too,  ausdrücklich bezeugt 
finden wir sie aber im Lexikon des Steph. Byz. p. 426 ed. Meineke:

Matarcai, sffvoc Exothxov (rsyiaTOv xai 7coXoávff־pco7í0v. xai то 
-O'YjXdxóv, («c Maiam? XtpovYj, r]v ׳pasi xX7]ö7־)va1 á7tö tod <̂ p.aiav sívat
TOD̂ 1) Kô SÍVOD ÍTÓVTOO. SGTl X a l  [ШКЙТТ]?2) r/ff-ÜC TI?.

Ausführlicher als in dem erhaltenen Auszug des Stephanos 
lesen wir im Kommentare des Eustathios zu Dionysios xsptfjy. 
163 (Karl Müller, Geogr. Gr. min.' II 246): vE\)־vo? ős x a i  
ot M a i w x a i  Xxof t i xóv ,  TcoXoavvlpwxÓTaTÓv те x a i  
а Xx 1 p, 0 v,3) * ávőps? yswpyoi xai TtoXspxaTai.4) * Trjv őrj T01aóm]V 
Maiämv ji,T|Tépa tod IIóvtod xaXoöaiv5) 09-sv xai toütod tivs? ipaai 
Xaysiv ai>Tyjv той 6vóp.aT0?־ p.aia yáp rj xpoipó? . . . .  Фаз'׳ ős tivs? 
* xai pLYj 710X0 sXárcova sivai той IIóvtod ty]v аотой [xrjTspa тайттр 
TT;v Maitímőa.5) , Igtsov ős oti xai Maiam? XsysTai őiá tod 7 גסtapá 
toí? TiaXaioi? á>? атго tód jxatcö, p.a1a)310, xai Malija? őiá tód 7ן, ú>? 
áxö tod p.aia. Aus Stephanos und Eustathios hat Tzetzes seine 
Etymologie zusammengeflickt (v. 770—772) :

Maiam? 6s тгар’ ״EXX7J01V аоту] tüXoütsí ttjv xXrjaiv, 
íl? p.7jT7]p xai (xatsÚTpta ־fsvoo? juavTÓ? lyfi-ótov,6)

,Отгоаос 7cpó? tóv Eo?sivov xai xap’ 7jp.ä? ywpoüai.

wollte als die altgriechische Wiedergabe Tavat?. Der Tanais gilt bei den 
Alten als die Grenze von Asien und Europa und in der Tat bedeutet 
sein Name (aw. cin-want-, fern, cinwati) «scheidend»; SiXt? dagegen gehört 
zu skt. s ilä  «Fels», SiXa?, S a ilü dä  «Felswasser».

ff Ergänzt von I saak Yossius.
2) Hss. p-atüSti?.
3) Aus Steph. Byz.
i ) Aus Strab. 1a 2, 4 p. 494: otxoüat yäo ev tű âoá^Xto toutm 7ravc't 01 

Maiüjvat, yewpyo't uév, о и־/  rjrrov ők tiov vouáőwv TcoXetatotai.
5) Aus Her. 4, 86.
6) Des [xatwir)?.



Allein der Name Matwuc, Maiijxic bat weder mit gr. [xaia 
«Amme» noch mit p.a׳óop.7.׳ etwas zu tun, sondern ist abgeleitet 
von dem Stammnamen Ma-ixat. (so die Inschriften),
(Her. 4, 123), Mauoxa׳ (Strab.). Dagegen scheint es allerdings 
eine (bei den Griechen?) im Skythenlande verbreitete Vorstellung 
gewesen zu sein, dass man den Quellsee bezw, die Quelle eines 
Flusses als seine M u t t e r  bezeichnete.1) So sagt Herodot 4, 52 
vom Upanis (Bug): xpttoc §s Vr 7ravt? 7roxa|xö<; 0p[xäta1 piv ix t7j<; 
SxDihxy}?, pást Se ix Xt{W]<; 17]v 7xsp4׳ vápámat. 1'тг7х01 а7р׳.о׳.
Xsoxoí־ xaXésxa׳ ős íj Xcjxvyj atíxY] öpD-cí)̂  рл]т7]р ,Гтгсшо?.3)

Der einheimische Name der Maiotis, Temarunda, erinnert 
dagegen an Tap.opax7j, das östliche Vorgebirge des AyiXXsio«; 
Spop.0:;, und den nach diesem benannten Busen Tap,Dpax7]1; (Strab. 
C 3, 18. 19 p. 307 308־. Arrian. Periplus Ponti Euxini § 31 
bei Karl Müller, Geogr. Gr. min. I 396. Anon. Periplus Ponti 
Euxini § 57 1. 1. p. 416), Temar-unda ist gebildet wie Corac-anda 
Mela 1.112, einer der iranischen Namen der Kubanmündungen, 
nach welchem der Ort Kopox־ov§־á[xrj am Schwarzen Meere und 
die Lagune Kopoxovoajxiuc benannt sind.3) Der Name bängt wohl 
zusammen mit skt. tdrnas- «Finsternis, Dunkel», aw. tamah-, wo- 
von tamanha- «finster», tamahja- «dunkel». Man könnte an ein 
altiranisches *tamah-ra- denken, das Laut für Laut dem alt- 
indischen tamis-ra- n. «Dunkel, eine dunkle Nacht» entsprechen 
würde; davon wäre Temar-unda =  altiran. *tamah-ra-icant- mit- 
telst des Suffixes -want- weitergebildet. Das Awestische hat dafür 
tqpra- n. «Dunkelheit» =  ar. *tan-tra-, *tam-tra-,4) das sich in 
mp., np. tär, tär-lk «finster», afg. tör «schwarz» erhalten hat. Das 
altindische täm-rd- bedeutet nur «dunkelrot, kupferrot», kann

1l Dieselbe Ausdrucksweise weist ükért, Skythien S. 168 A. 95 am 
Golf von Triest nach: nach Strabon e 1, 8 p. 214 nannten die Anwohner 
des Timavus die Quellen dieses Flusses 7Ег,уi(v ха׳ p.7]TÉpa т?,; ЭаХаттtj?.

“2) Dieser angebliche grosse Quellsee beschränkt sich in Wirklich- 
keit auf einige Teiche. Vgl. Tomaschek, Kritik der ältesten Nachrichten 
über den skyth. Norden II 4.

3) Artemidor bei Steph. Byz. s. v. KopoxovoapT) (der Artikel ist ver- 
stümmelt). Strab. 1a 2, 8. 9 p. 494. Vgl. Untersuch, zur Gesell, von Eran 
II 96. Ptol. V 8, 3 p. 906, 5 ed. Karl Müller. Anon. Peripl. Ponti Euxini 
42, 23 bei K. Müller, FHG. V 1, 182. Vgl. auch Karl Müller zu Ptol. 905a.

4) Bartholome, Grdr. der iran. Phil. I. 1 S. 17 § 42 А 1.

Kap[wcaXoóx, d e r  «s k y t h is c h e » nam e d e r  m a io tis . 5
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aber sehr wohl ursprünglich die allgemeine Bedeutung «dunkel» 
gehabt haben. Daraus würde sich der Name Ta;j.upáxrjí 
*tamu-ra-ka- mit Swarabhaktivokal erklären, tämara- n. 1. Was- 
8er, 2. geschmolzene Butter ist nach Böhtlingk-Pioth III 208 
nur ein aus tämarasä- erschlossenes Wort.

Darnach bedeutet Temar-unda wahrscheinlich «dunkler 
(See)». Plinius bezw. seine Quelle hat also die Bedeutung maUr 
marin fälschlich auf den Namen Temarunda bezogen statt auf 
Maeotis.

Ganz anders als mit diesem alten, skythisch-iranischen 
Namen der Maiotis verhält es sich nun mit dem Namen Kap r̂- 
7raX0 úx. Dass dies keine altskythische, also aus der altgriechi- 
sehen Literatur überlieferte Glosse sein kann, leuchtet sofort 
ein. Denn soviel Sprachgefühl, um zu wissen, dass die hier 
vorliegende Konsonantenhäufung p;j.f für einen Griechen un- 
aussprechbar war, darf man schon bei einem Tertianer voraus- 
setzen. Die Buchstabengruppe |r<r ist hier vielmehr nach mittel- 
und neugriechischer Weise als Wiedergabe der reinen Media b 
aufzufassen, für welche das spirantisch gewordene ß =  v untaug- 
lieh geworden war. Schon der Kaiser Konstantin Porphyrogen- 
netos Avar in Verlegenheit, wie er das b in fremden Namen aus- 
drücken sollte. Ich sehe dabei ab von den armenischen und 
durch armenische Vermittlung zu den Bomäern gekommenen 
fremden Namen, die ganz regelmässig die erste Stufe der west- 
armenischen Lautverschiebung zeigen, die wir am reinsten in 
der um 700 n. Chr. von einem chalkedonischen Armenier ge- 
schriebenen Ar/jfirjats studieren können. Wenn aber der Kaiser 
schreibt ó 71e״/  XaCapiac;1) =  türk, bäg, bei Istachrl tT», 4 dL> 
oder db ,'2) bei Ibn Fadian (Jäqüt II ft״A) го so meint er
offenbar mit 7r die Media b. Denn zu der Annahme, dass auch 
im Chazarischen wie im heutigen Cuwasischen das alttürkische 
b zu p verschoben worden sei, liegt keinerlei Anlass vor. Später 
entwickelte sich dann die Orthographie •хтг -- mb, b, vr =  nd, d.

 -Constantin Porphyrog. de administr. imp. e. 42 p. 178, ->. Theo (י
phan. contin. lib. III p. 122, 21 ed. Bonn. Vgl. meine Osteuropäischen 
Streifzüge S. 27.

2) Daraus Ihn Fadian bei Jäqüt II !6(״V, 1—2: dLb Uig oder cJb bäg.



7К ар!x7ra.X0áx, d e r  «s k y t h is c h e » nam e d e r  m aiotjs .

So finden wir bei Anna Komnena (1148), also schon vor der Zeit 
des Johannes Tzetzes: BaíjjLOövtoc — Boömund, T a 1[xoövro? Alexias 
I 12 vol. I 44, 16 ed. Aug. Reifferscheid (Lips. 1884) =  Raimund, 
X'.p-ODvtô  ib. XIV 2 vol. II 231, 3. 7 — Sigmund, AavvoöXcpo? =  
Landulf, о ФХаутра? xó(x1r]<; VII 6  vol. I 243, 25 и. о. =  der 
Graf von Flandern, FsXisXjxoc 0 Fpavrsjxavfj XI 6  vol. II 119, 
21 Guillaume Grandemain, Fovtocpps X 5 vol. II 76, 10 u. ö.

Godefrey, BóvutCa. VI 6  vol. I 197, 30 =Vodica; T 0 |wrsp׳cos 
I 10 vol. I 35, 3 u. ö. =  Robert (Guiscard), Üü[x~éptoc XIII 12 
vol. II 221, 28 -  Hubert oder =  Humbert, Ktovaxavtivoc; 0 üa|x- 
TicptóírooXô  II 4 vol. I 6 8 , 5 и. ö., Тахоояерто? XIII 12 vol. II 
221, 26 =  Dagobert, Xrpoüjx t̂t ״а XII 4 vol. II 155, 1 Stru- 
mica.1) Professor Hesseeing schreibt mir: «Die aus dem Franzo- 
sischen entlehnten Wörter, die nach 1204 in Griechenland in 
Gebrauch kamen und auf das Lehn- und Ritterwesen Bezug ha- 
ben, werden, soweit sie ein b zeigen, im Griechischen mit [x7r ge- 
schrieben: [x7ratX0 g ( bailli), jx-apoö? (havon), gzccazápooc (bastard, 
bätard), [х־ойрхо<; (boarg. vgl. deutsch Barg) usw. Solche Wörter 
kommen u. a. vor in der um 1300 geschriebenen Chronik von 
Morea. Alle italienischen Wörter mit b wurden in derselben 
Weise umschrieben. In den im 12. Jahrhundert entstandenen 
Gedichten des Prodromos liest man s[x7:a.ivco u. dgl. für i[1ßaivco, 
ein Beweis dass ß nicht b, sondern v war, was übrigens schon 
viele Jahrhunderte früher der Fall war. Man kann ruhig an- 
nehmen, dass schon im 6 . Jahrhundert b und d  im Griechi- 
sehen nicht anders mit Genauigkeit wiedergegeben werden konn- 
ten als durch [X7r und vt. Die historische Orthographie hat dem 
selten Rechnung getragen und so kann man den B e w e i s  
allein liefern durch Verweis auf die Transskriptionen.

Wörter, die schon früh aus dem Latein übernommen sind, 
wie ßoaxivov (Trompete, von bucina), ßapxa (barca, Barke), ßap- 
ßär0 Q (barbatus), haben ß, das dann im Griechischen v gewor-

Die Umschreibungen ’Л (ג п е л у (Türke) VI 9 vol. I iOb, 19 
u. ö., о ’Атаяа־/.а; ־erj? Aatraaxoű XI 7 vol. II 125, 23 =  Atabäg, ilap-ftapoű־/ 
VI 10 vol. I 209, 27 Barqyjaroq, Tavtoixdv XI 3. XII 7 vol. II 111, 24, 
164, 30 =  Dänismand, IIsX/Tpávoc XIV 2 vol. II 230, 2 ff. =  Ber(c)tram 
beruhen auf armenischer Vermittlung.
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den ist, so dass man (schon v o r  dem 12. Jahrhundert) aus- 
sprach varka, varvatos etc.»

Es kann somit keinem Zweifel unterliegen, dass Kapuira- 
Xoúx eine m o d e r n e  Glosse ist und von den Zeitgenossen des 
Johannes Tzetzes nicht anders denn Karbalnk gesprochen wurde. 
Damit fällt seine eigene Etymologie des Namens, die denselben 
in xdpix und тгаХобх zerlegt, sofort dahin. Dies würde übrigens 
schon daraus folgen, dass sie eine untürkische Stellung der 
Kompositionsglieder voraussetzt, während doch das Wort тгаХоих 
=  i/Hósc - türkisch balyq (׳Fisch» unzweifelhaft türkisch wäre. 
Es dürfte überdies schwer halten, ein Wort harm «Stadt» in 
türkischen oder finnisch-ugrischen Dialekten aufzutreiben. Will 
man die Auflösung des Tzetzes dennoch retten, so muss man 
von der wahren Aussprache Karbalnk ausgehen und seine Zu- 
flucht zum Permischen nehmen: hier bedeutet kar in der 
Tat «Veste, Stadt». Aber dann hätte man eine hybride, halb 
permische, halb türkische Zusammensetzung. Überdies würde 
man auch im Permischen *baluk-kar erwarten, wie Ur-kar 
«Eichhornstadt», Sor-kar «Bachstadt» u. a. Doch findet man 
allerdings auch Kar-dor «Stadt am Meeresufer» (Archangelsk).1)

Die nächstliegende Annahme wäre nun die, dass Tzetzes 
nur die Erklärung der Glosse als «Fischstadt» überkommen 
und sie dann auf eigene Faust, freilich höchst unglücklich, 
analysiert habe. Derlei Scherze haben sich die byzantinischen 
Philologen öfters geleistet ; vgl. z. B. die Zerlegung des Namens 
5Ap1p.aa7roí in api «eins» und (J1aa7róc «Auge» bei Eustathios zu 
Dionys. 718pcrjY• 31 (Karl Müller, Geogr. Gr. min. II 223). 
Dann hätte man in baluk vielmehr das türkische Wort balyq 
«Stadt» zu erkennen, während in kar das finnisch-ugrische VTort 
für «Fisch», finn. kala, mordwinisch kol, lapp. kuelle, magy. hal, 
wogul. /u l, k'ul, ostj. yul, yut stecken müsste. «Die aspirierte 
Aussprache des Anlautes in magy. hal ist vormagyarisch, denn 
sie findet sich auch im Wogulischen und Ostjakischen, stammt 
also aus der gemeinsamen Ursprache. Noch im XIII. Jahrhun- 
dert muss ein solches h wie /  gelautet haben, denn in den

1l S. W1LH. Tomaschek, Kritik der ältesten Nachrichten über den 
skyth. Norden II 21. SBWA. Philos.-hist. CI. Bd. 117 Nr. 1. Wien 1888.



ältesten Urkunden kommen Formen, wie chomuv, charmul, achzin 
an Stelle der späteren hamu, hamv- .Asche‘, hárm-id ,dreifach‘, 
ahszin, asszony ,Frau, Herrin‘ (< osset. a-/sin ,Herrin‘) vor; 
vgl. magy. híd ,Brücke‘ <  osset. yjd id.»1) Die Schreibung 
Карр.тгаХоих stünde demnach für *КаХрлгаХобх und würde dem 
Streben nach Dissimilation ihren Ursprung verdanken, die im 
Mittel- und Neugriechischen eine grosse Bolle spielt.2) Das by- 
zantinische x könnte sehr wohl eine finnisch-ugrische Aspirata 
k' ausdrücken, denn Konstantin Porphvrogennetos und schon die 
AifjYYjot? (um 700) verwenden ganz regelmässig die griechischen 
Tenues zur Umschreibung der armenischen Aspiraten kc t' p \  
Allein in diesem Falle müsste КарртгаХоох ein ma g y a r i s c h e s  
Wort sein, also aus einer Quelle des 8 . oder spätestens des 9. 
Jahrhunderts stammen; dagegen spricht aber nicht bloss die 
Orthographie ([lx =  b), sondern vor allem auch der Umstand, 
dass das türkische balyq «Stadt» sonst im Magyarischen nicht 
vorkommt: man würde magy. vár oder város erwarten.

Schon semasiologisch wäre aber die Bezeichnung eines 
Sees als «Fischstadt» höchst befremdlich und würde stark an 
einen Kalauer erinnern. Darnach glaube ich, dass auch die Er- 
klärung •Kokic, r/fi6־a)v eine Erfindung des Tzetzes selbst ist, die 
auf ähnliche Weise zu Stande gekommen ist wie seine Erklä- 
rung von Моиштк; =  |17]T7]p xat [ха׳г6тр1а 7 ; ץ3ל0ס ravzbc, iŷ ócov, 
ó7róa01 лро? töv Eô ctvov xai яар’ 7}(xä<; ־/copoöat, die aus den 
älteren Ableitungen von jxaía =  [Hjr/jp tob Ilovtou und dem 
Fischnamen pauótr^ zusammengebraut ist. Tzetzes muss irgendwo 
gehört oder gelesen haben, dass das Wort xaXoúx bezw. {j.7raX0áx, 
das er in dem Namen Kap[x7raX06x zu erkennen glaubte, zwei 
ganz verschiedene Bedeutungen habe, nämlich 1. Fisch, 2. Stadt. 
Dies hat er dann verwirrt und in seinerWeise weiter ausgeführt.3)

9 Nach brieflicher Mitteilung M u n k á c s i’s.
-) Vgl. W ilhelm Schulze, Alt- und Neugriechisches. Kuhns Zeitschr. 

Bd. XXXIII, 1893, S. 224 ff.
3) Derartige windige Etymologien gehören bei Tzetzes nicht zu den 

Seltenheiten. So heisst es hist. 259 Chil. IX 163:
Kat уар то Mtos7jXs 0г,л01 Tal; yovals Atyu7tTÍwv 
rioffctotö, äzov ÄaXaaaajv xa't 3eov т£>v GSaTtov.

Hier wird also der dem Geschlechte der Mamikonier eigentüm-

КаррлгаХоих, d e e  «s k y t h is c h e » nam e  d e r  m a io tis . 9
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Wir können somit die Etymologie des Tzetzes völlig auf 
sich beruhen lassen und haben es allein mit der Form Kar- 
baluk zu tun. Diese macht auf den ersten Anblick keineswegs 
den Eindruck einer Zusammensetzung, sondern vielmehr einer 
Ableitung mittels der Endung -laq, -lyq. Dann spricht aber alles 
dafür, dass wir hier ein chazarisches oder, was noch wahr- 
scheinlicher ist, ein к о т  an  is  d i e s  Wort vor uns haben. So 
hat die Sache bereits Ph. Brun, Notices sur la topographie de 
la nouvelle Bussie 1867 p. 65 aufgefasst.1) Unter den Exó&a׳. 
des Tzetzes sind hier also die R o m a n e n  oder Polowcer zu 
verstehen, wie bei Anna Komnena. Gleich den andern Byzan- 
tinern2) liebt es natürlich auch Tzetzes, die Barbarenvölker 
seiner Zeit mit alten klassischen Namen zu bezeichnen. So 
setzt er rioüove? ־— BouX âpoi (Chil. X 185). vA£to<? =  Bapőápij? 
(X 187), Muaía =  Ooyypía (XI 893), Moaoí Ooyypo׳. (XI 984), 
Мсозаауатса =  -Äßaayoi (XII 899). Ab und zu nennt er auch zeit־ 
genössische Namen, so XII 903 01 Tw? neben Aßaafoi, AXavoi, 
Xáxai, Aáxai, Saupouárat und oí ISiсо? Sxótlat. XIII 365 sagt er, 
die Bevölkerung von Konstantinopel sei ein Gemisch aus ver- 
scbiedenen Sprachen und Völkern, als Kp7)ts? xai Toüpxo׳, AXa- 
voí, 'PóStoí те xai Xiot. Dahin gehören nun auch die Oövvoi 
OdCoi VIII 780, die am Kaukasus in der Nähe des hyrkanischen 
Meeres wohnen, d. 11. ohne Zweifel die Romanen.

Den Namen Kap(x7raX0 óx selbst will Otto B lau «an 
,schlauchähnlich‘, von der Gestalt des Azowschen Beckens an-

liehe armenische Name Musel, der wohl mit der Stadt Mus zusammen- 
hängt, mit ה ש מ  ur*d kopt. М£2Г «Wasser» zusammengebracht. Ein Bei- 
spiel arger Verwechslung ist hist. 246 Chil. VIII 946—948:

О ’ApTaljépijr); ״EXXr,ot piaxpó/Eip е’хялеНо,
ÜS paxpoTEpav тшу •̂ E!pwv t7;v jxiav xEzxrjfHvo;.

Ilipaxt öe t'ov p.axp<ÍYE(pá aaa׳. Tavu0'ápx7jv.

Bekanntlich ist aber Tavuô ápxr,? (=  ар. *tanu-wazrka «von grossem 
Körper») der (epische) Name des Brdija bei Ktesias ecl. Pers. 8—11.

9  Ich entnehme dies der Arbeit von 0 . Blau, Über Volksthum 
und Sprache der Rumänen. ZDMG. 29, 1875, S. 559 A. 7.

2) Den Reigen eröffnet der Herodot der Völkerwanderungszeit, der 
Athener Dexippos, bei welchem Sxtoai die Germanen bezw. Goten sind. 
Ihm folgt Priskos, der die Hunnen VxiHat, und Prokopios, der sie Мхтаа- 
vetai nennt, usw. usw.
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knüpfen, da 1,1)rha bosnisch und osttürkisch einen Wasserschlauch 
bedeutet».1) W. Eadloff, Versuch eines Wörterbuches der Türk- 
Dialekte 11 762 verzeichnet: 2kyrba [Bosn., L^o;, kcrba׳ ) (Osm.)] 
der Schlauch; davon Sp. 763 kyrba-gy ein Mensch, der das 
Wasser in Schläuchen austrägt. Ausserdem finden wir bei Rad- 
loff noch folgendes Material:

Sp. 213 karba [Koib.] der Fisch leim. Sp. 762 1kyrba [Sag. 
Koib. Schor.] der Leim; davon kyrba-la [Sag., Koib., von kyrba 
-\-la} anleimen.

Sp. 213 2karba [Leb. Schor. Sag. Küär.] =  barma «mit 
den Händen fassen, packen, mit dem Munde nach Etwas 
schnappen» ; karbak [Leb. Schor. Sag. Koib., von karba-\-k] =  
kannak 1. ein Griff, Handvoll, 2. die Angel, 3. (Schor.) die 
Fischreuse ; karbalgy [Sag.] eine seichte Stelle im Flusse.

Sp. 216 karma [Tar. Kom. Kas. Kir. Klar. Tel. Alt. Kumd.] 
=  karba 1 . packen, ergreifen, fassen; 2 . schleppen, fortschlep- 
pen; 3. tasten, tappen, fühlen; 4. (Tel.) schnappen (mit dem 
Munde), kannak [Tel. Alt. Tub. Koib. Sag. Tar. Kir. Kkir. Bar. 
Tob. Kas. Kom., von karma-\-k] der Haken, Angelhaken; kar־ 
makla [karmak-\-la] angeln. Fische an Haken fangen ; karmakta 
id.; karmakcy [Tel.] der Fischer, Angler.

Da nun der Wechsel von а : у im Stammvokal von qyrba 
«Schlauch» nicht bezeugt ist, so wird man sich an die Wörter 
mit dem Stammvokal a zu halten haben. Dann scheint es aber 
am wahrscheinlichsten, dass der Name Karbaluk mit dem 
Fischfang, also indirekt doch mit dem Fischreichtum des Sees 
zusammenhängt. Im Komanischen würde man allerdings eigent- 
lieh Karma-luk erwarten, aber auch bei Anna Komnena (Alexias 
XII 4 vol. II 155, 1 ed. Reifferscheid) lesen wir ríjv StpoájMct- 
zQa.'j für slawisch Strumica.

Ich bin mir bewusst, dass obigen Ausführungen von einer 
Seite, die sich frei weiss von «dem blinden Respekt vor dem 
was die Quellen sagen und was sie nicht sagen», vermutlich 
«schwere Mängel» vorgeworfen und die Zensur erteilt werden

 ,Über Volksthum und Sprache der Rumänen. ZDMG. 29, 1875 ף
S. 559 A. 7.

-) Mit armenischen Lettern.
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wird, dass sie «Wichtiges übersehen«. Wer sich heim Klange 
des Namens der Chazarenstadt C h a m l l c h  (so, nicht
«chämlich») an der Wolga völlig von der Mongolenresidenz 
Chän-balyg =  Peking hypnotisieren lässt — obwohl 1. Chämlich 
gar nicht die Kesidenz des Chazarenherrschers war und 2 . die 
Herrscher der Chazaren bekanntlich nicht den Titel Chan (Kan), 
wie die der Donau-Bulgaren und Weissen Hunnen, sondern 
Chagan führten — und die von Muslim b. Abü Muslim al Garml
ausdrücklich bezeugte ursprüngliche Form (so, nicht

die Hs., lies ^*b (lies ignorieren

zu dürfen glaubt,1 2) der wird freilich auch schwerlich der Ver- 
suchung wiederstehen können, Kap;j.-aX0 6x für einen blossen 
Schreibfehler statt Kajj.7raX0 ó% zu erklären. Ich wäre also keines- 
wegs erstaunt, wenn es heissen sollte: «Nicht erkannt ist, dass 
К0ф[л7;аХоох nichts ist als eine Verderbnis aus К арлгаХоах =  
cliänbalygh, chämlich ,Königstadt‘, also einfach der Name der 
Chazarenstadt an der Wolga, der von dem windigen Byzantiner 
irrtümlich auf die Maiotis übertragen wurde, vermutlich weil 
er an alttürk, halyq ,Fisch‘ dachte». Hat doch derselbe Kritiker 
auch «die ÜüXriCoopot des Agathias 5, 11 mit den Altziagiri 
Jordanes Get. § 37 zusammengestellt (gegen Marquart, Streif- 
züge XXVI)»,3) obwohl jene bei Jordanes Get. c. 53 § 272 p. 
128, 24 ff. ed. M o m m s e n  (aus Priskos) als Qltzinzures (nur 
О ulzingures, В ultzingures) Vorkommen und Agathias aus- 
drücklich betont, dass die OeXtiCoopoi gleich den BoopoöfouvSot 
nur bis zur Zeit des Kaisers Leon d. h. lediglich aus dem 
Werke des Priskos bekannt und zu seiner Zeit völlig verschollen 
waren, wogegen Jordanes die Altziagiri als ein zeitgenössisches Volk 
auf der Krim den Saviri gegenüberstellt. Überdies hätte der Histo-

1l G ardez i d * *  fü r al B ek ri
2) Ähnlich schon W. W. G r ig o r je w  bei Ch w o l so h n , Извкстш о 

Хазарахъ, Буртасахъ, Болгарахъ, Мадьярахъ, Славянах!, п Руссахъ 
Пбнъ — Даста, St. Petersburg 1869 S. 58 f. 61. Ihm folgt A. H arkavy , 
Russ. Revue IV 471. VI 97. X 313. XI 380.

3) M a r tin  H artm ann , Zur Geschichte Eurasiens S. 17 p . 1. SA. aus 
der Orientalistischen Litteratur-Zeitung 1904 Nr. 8.



riker ״Eurasiens» als Turkologe wissen müssen, dass in OoXuCoopoc, 
Ultzinzures nicht ein angebliches gur Oguz steckt, sondern 
der wohlbekannte alttürkische Titel cur, der z. B. auch in den 
hunnischen Hordennamen Alpilzuri (so A, Priskos fr. 1 AMtX- 
Coopoi für А<(Л)>ШХц01>р׳д) und Alcildzuri (so H Y) bei Jordanes 
Get. § 126 p. 90, 11 (aus Priskos) =  alttürk, alp-il-cur und 
äl-kül-cur vorliegt. Diese Hordennamen sind einfach die Namen 
von Häuptlingen, wie bei den Pecenegen.

Die Stelle des Tzetzes erfordert übrigens noch einen ein- 
gehenderen sachlichen Kommentar. Hiefür ist für uns von he- 
sonderer Wichtigkeit der Abschnitt 466 Cilii. XIII 90—94:

Ilept tapiycov tyOAwv il£1aviöv.
Íl£1av0 6 c fyfhiai; [10 t zagiyoos stvat vost,

OtTiep ßapßapw? xai xoivtb? ßepCtuxa xaXoövxar 
Ot §s X0 7 0 ta«; xátotxot, XáCapot xai Xspawvs?,
A716 toö vil£oo 7гота[10й, 8? acfwv vq ушpq pást,
Sí̂ távot xaXsovtat, tva xai taivtao).

Mit 0 צ0ן ta ist hier unstreitig die wichtige Handelsstadt 
loo^Sata auf der Krim gemeint, in der altslawischen Legende 
vom Slawenapostel Konstantin (Kyrillos) Соугьди,1) bei Idrisl 
II 395 trad. Jaubert iCyblJiJLi Soltätia (nach italienischer Quelle), 
auf italienischen Seekarten Soldaia, Sodaia, Soldadia,'2‘) bei 
AbüTfidä’ (Geogr. S. 20. 4Г, 21. 15 , . ץ.  f. Nr. tv. M 
II 1, 40. SO, 282, 319, 320 ed. Beinaud) und noch
heutzutage Sudak, altrussisch Соурожь (seit der Genuesenzeit),3) 
deren Einwohner bereits im Apostelverzeichnis des Ps. Epipha- 
nios und einem andern gemischten Texte als Xo-fSiavot erwähnt

Ü Denkschr. der Kais. Akad. d. Wiss. zu Wien Bd. XIX S. 227. 
Ygl. Tomaschek, Centralasiatische Studien I S. 11 =  SBWA. Bd. 87, 
1877, S. 75.

2) Vgl. Jos. v. H ammer, Wiener Jahrbb. der Literatur Bd. 65, 1834, 
S. 9, 11.

3) [Лктопись по штатскому списку, St. Petersburg 1871 S. 605 Z. 9 
a. 6796 — 1288. Leben des hl. Stephan von Suroz (nur in altslaw. Übs. 
erhalten) hg. von W asiljewskij, Русско-византшстйя нзслкдовашя S. 100— 
101 im Bd. IX der ЛЬтописп археографической коммнссш, 1893, zitiert 
bei Mich. H rusewsky, Gesch. des ukrainischen (rutlienischen) Volkes I, 
Leipzig 1906, S. 402 А. 1. 411. 671. Korrekturnote.]

Kap|A־ aX0ÜX, DEE «SKYTHISCHE» NAME DER MAIOTIS. 13
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werden.1) Im Jahre lOlG war Chazaria d. 11. das chazarische Ge- 
biet auf der Krim von einer romäisclien Flotte unter Mitwirkung 
des Sphengos. des Bruders des russischen Grossfürsten Wladimir 
unterworfen und dessen Fürst Georgios Tzulos gefangen ge- 
nommen worden.2) Nichts destoweniger erscheint noch auf ita- 
lienischen Seekarten Gazaria als Name der Krim, auf welcher 
zur Zeit der Genuesen zu Kafta eine besondere Behörde, Officio 
della Gazaria bestand.3) Die Chazaren werden also auch noch 
späterhin einen namhaften Teil der Bevölkerung ausgemacht 
haben.4) Neben ihnen nennt Tzetzes Xspawvsc d. h. Einwohner 
der Stadt bezw. des Thema Xspawv (bei Sewastopol) als Be- 
wohner von Sogdia.

Einen grösseren Fluss, der zur Verwechslung mit dem 
Oxos der Alten hätte Anlass geben können, gibt es weder im 
Gebiete von Cherson noch von Sugdaia, sondern nur im a l t en  
Lande der Chazaren, nämlich Don und Wolga. Hält man jedoch 
die oben angeführte Stelle des Tzetzes mit hist. 244 zusammen, 
wie man unzweifelhaft muss, so ist klar, dass Sugdaia im 1 2 . 
Jahrhundert der Hauptausfuhrhafen für die Erzeugnisse d e r  
M a i o t i s  und der umliegenden Landschaften war, unter denen 
die Fische der Maiotis, die nach VHI 772 nach dem Schwarzen 
Meere und zu den Bomäern verführt wurden, einen hervor- 
ragenden Platz einnahmen. Diese Fische, die mit barbarischem 
Namen ßspCtuxov, ßspxCiuxov oder ßepC^nxov hiessen und als 
Leckerbissen für die kaiserliche Hoftafel geliefert werden muss- 
ten,5) kamen also zunächst aus der Maiotis. Aus Konstantinos

 -Prophetarum vitae fabulosae, indices apostolorum discipulorum (ו
que Domini Dorotheo Epiphanio Hippolyto aliisque vindieata ed. Theod. 
Schermann, Lips. 1907 p. 108, 8. 201, 2. Vgl. R. A. Lipsius, Die apokry- 
phen Apostelgeschichten und Apostellegenden I 567—569. II 2, 430. 
Ernst Kuhn, Barlaam und Joasaph S. 12 A. 1. 86.

2) Joh. Skylitzes bei Georg. Kedrenos vol. II p. 46 4 ,5 — 10 ed. Bonn.
3) Vgl. Jos. v. H ammer a. a. 0 . S. 12, 14.
*) Nach v. H ammer a. a. 0 . S. 12 wäre auch der Name zacharia, 

iacaria (Atlas Catalan), cacaria (Giroldis a. 1426), den wir auf italieni- 
sehen Seek&rten südlich von Tana finden, auf die Chazaren zu beziehen.

5) Konstantin. Porphyrogenn. de caerim. I, Appendix p. 464, 4 ed. 
Bonn.: ßspx£ix:xov ok xa'i vs'jpov opeiXe׳. áyooá̂ etv b e;ü x7j? х р а т х xa\ b ooak- 
oxixo? xr,? ujxoupyiac.
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Porphyrogennetos de adm inistr. imp. c. 42 p. 181, 2 erfahren 
wir sodann, dass dieselben im Chora-köl, einem östlichen Zu- 
iiusse der Maiotis gefangen w urden : sl? S3 tó 7v7T0X7׳.u)Tspov 
jxspoc М7׳.и>и50? Xíjjlvt̂  stasp/ovrat ttoXXoí t׳vsc 7:0т7р,01, о тз 
T7v7íc zozct.]xóz, 0 77:0 то xáoxpov X7.p7.sX spyóp,svoc, xaí то Xwpá- 
7.00X, sv (0 x7i то ßgpC^Tixov 7X1süST7r eb i os 7.7i STspo7:0 .׳T7p.0í, 
ó BaX x7i 0 BoüpXíx, ó XaSrjp 7.71 oíXXoi ~Xsi׳ttoi -отар.01. 87. S3 
T7|C MauÓTtSoC Xí;j.vy;̂  s£áp״/ST7׳ OTÓfUOV ТО BoDpXlx S7r070p.7C0p.3V0V, 
7.7i Ttpbc T7jv той rióvToo ff7X7aaav 7.7:7ps׳, sv ф sotív ó Bóa7:opo?. 
Burlik war somit der türkische Name eines östlichen Zuflusses 
und zugleich des Ausflusses der Maiotis bei Jeni-kaié. Der Name 
Chora-kul, der mit dem türkischen Worte köl «See״ zusammen- 
gesetzt ist, weist offenbar auf eine L a g u n e .  Nach der Keiben- 
folge würde man in erster Linie an die Jeja zu denken haben, 
die in den See Jeisk und durch diesen in den Golf von Tagan- 
rog mündet. In der Tat sagt Strabon 17 2, 4 p. 493 : Ev bk
тф 7r7p77rX(p TCj) 7r7p7 ׳pfjV ~p(i)T0V {TSV SOT'.V 77:0 TOD T7V7Í.S0? TTpOC- 
ODO'.V SV Ö7.T7X0at0׳-C 0T75Í01C Ó р,3у7<; 7.7X0DJJ.SVO? T0;j,ß׳TTjC, SV ф T7 
TrXsíara 7X׳SÜ{X7T7 Tlbv El? T7pr/si7S iyflówv■ S7CSIT7 SV 7 XX0  -C 0XT7.׳
X03Í01S Ó 8X7TTWV 'P0|lßiT7j? [X7't ?] 7Xp7 [Lücke] S*/0D07 7.71 7DT7j 
7X1SÍ7? 8X7TT0DC. Der grosse Rhombites ist wahrscheinlich die 
Jeja, der kleine entweder der heutige Beisug oder der Talgirsk. 
Der Chora-kul des Konstantin, der das ßspCiuxov lieferte, wird 
also dem grossen Rhombites des Strabon und Ptol. und der heu- 
tigen Jeja entsprechen, während unter dem Burlik die nördliche 
M ündung des Kuban (die östliche M ündung des Sees Temrjuk) 
und unter dem Chadyr der T*7{h? oder 0 <xtyj? der Alten d. i. 
die westliche Mündung des Sees Temrjuk zu verstehen is t.1)

Einer anderen Form des barbarischen Wortes ßspxCtT'xov 
begegnen wir, wie ich glaube, in der Stammsage der Bulgaren 
bei Theophanes. Der byzantinische Chronograph versucht hier 
eine Schilderung des alten Bulgarenlandes an der Maiotis zu 
geben, die bei Nikephoros p. 33, 13 ff. fehlt und aus schlecht 
gezeichneten und misverstandenen Karten und Bruchstücken

 Vgl. Karl Müller zu Ptol. V 8, 2 p. 003, 8. — Man darf also (נ
den Chora-kul nicht etwa des Namensanklangs wegen mit dem Flusse und 
See Corac arula, dem südlichen Arm des ’Avti/.sItt,? (Strab. 1a 2, 9 p. 494. 
Mela 1, 112) vergleichen, dem vielmehr der Oj/.ooJ־/  Konstantins entspricht
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der antiken Literatur zusammengefiickt, freilich schlecht genug 
ausgefallen ist. Es heisst nämlich p. 356, 19—357, 11 ed. de Boor:

SV TOLQ ápy.U pO lQ  7TSpaTlXOÍ<; [ASpSOl той Eo£eívoo róvroo, SV T־fl 
Xs7 0 |Tsv־fl Maitéuöi Xíjj-vfl, sic y)v siaáYStat лотар,ос uéyioto? áró той 
óoxsavoü xaTarpspó[xsvoc ötá t̂ c t&v SapfraTwv ŷ c, XsY0p.svoc ТАтеХ, 
sic öv eiaáyszai 0 XsyÓ[asvoc Távaíc лотарА? xai аотбс áró Ttbv 
'Iß7jpicüv 710Xd>v s^sp/ó|1svoc t<í>v sv toic Kaoxaaíoic öpsa.v,3) á7tö Sé 
TTjC {J-í̂ scoc той Tavai xai той j\ tsX (ávojttsv тг̂ с лроХе'/гЫзт]? Mai- 
wtiöoc Xí|xvY]c a/tCopivoo той А.теЛ), Ip/STai ó Xsyóusvoc Koüiptc 
íiOTap-óc, xai árcoSíSsi sic ró TéXoc t̂ c ÍIovTixTjc ílaXáaorjc 7rXr!aíov 
Tibv Nsxpo־־/jXwv sic ró áxpwpia то XsyÓ[jlsvov Крюй Ilpóaaurov. áró 
ös TfjC 7rpoo1f][raví)-síaY]c Xíjavtjc 10a лотар.ф dáXaoaa, xai sioáYSTat 
sic ró̂ v той Eö£sívoo - óvtoo tfáXaaoav oiá zffi Y'׳G Boaieópoo xai 
K1p.p.3píoo, e£ ой лотар.ой aYpsósTai то XsYopisvov p,oopCoüX1v xai 
та то ót 00 öjjioia, xai sic pAv та лрос ávaToXrp/ p.é07] T7jc 7rpoxe1p.é- 
vy]c XíjJLVTjC ítcí Фа'/aYOOpíav xai тойс sxsias oixoüvTac 'Eßpaiooc 
7rapáxs1VTa1 sttvir] ״XsiaTa. áró Ss zffi аотг̂ с Xíp,v7]<; eró töv Xsy0[j.s- 
vov Koüipiv лотар-óv, sv-ö-a то £ooróv áYpsósTai BooXYapixöv ö^ápiv, 
j raXatá BooXYapía eauv tj p,8YáX7j, xai oi Xsy0/־ |asvoi KÓTpaYOi 
óp.0 .p0X01 aÖTwv xai ootoi T0Y/áv0VTSC׳

«In den nördlichen jenseitigen Gegenden des Schwarzen 
Meeres, beim sogenannten Maiotis-See, in welchen sich ein sehr 
grosser Fluss, Atel genannt, ergiesst, der vom Ozean durchs 
Land der Sarmaten herabfliesst,1) in welchen der sogenannte

J) Diese Vermengung des Tanais und der Wolga ist wohl in erster 
Linie dadurch veranlasst, dass auch der Don bei den türkischen Völkern 
den Namen Alii führte. Direkt ist uns der türkische Name des Dons 
allerdings nicht überliefert, allein wir wissen, dass er noch in weit spä- 
terer Zeit bei den Magyaren Etui hiess und können mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit feststellen, dass ihn Muslim b. Abu Muslim al Garmi Itil 
nannte (s. meine Osteuropäischen Streifzüge S. 30, 32, 59, 161). Diesen 
Namen haben die Magyaren aber ohne Zweifel von den ihnen benaclibar- 
ten Völkern hunnisch-türkischer Abstammung entlehnt. Der Tanais war 
den Griechen seit alters bekannt und behielt daher bei ihnen seinen klas- 
sischen Namen, die Wolga dagegen lag ausserhalb des Gesichtskreises 
der griechisch-römischen Welt. Vgl. ferner meine Osteuropäischen Streif- 
züge S. 153. Verkürzte und modernisierte Bearbeitungen der ptolemäischen 
Karte waren in byzantinischer Zeit vielfach im Gebrauch, wie sowohl die 
armenische Geographie des Anania Sirakac'i als der syrische axcioî os tij;



Tanais mündet, der selbst von den in den kaukasischen Bergen 
liegenden iberischen Pforten herauskommt1) — von der Ver- 
einigung des Tanais und des Atel aber (indem sich oberhalb 
des vorgenannten Maiotis-Sees der Atel spaltet) kommt der 
Kuphis genannte Fluss, und mündet ins Ende des pontischen 
Meeres in der Nähe der Nekropyla beim Vorgebirge Kptoö 7rpó- 
aco7rov.2) Aus dem vorbezeichneten See aber (kommt) ein einem
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a ) beweisen. Eine interpolierte Bearbeitung des Ptol. muss auch Tze - 
tzes benutzt haben, wenn er Chil. XI 989 jenseits der Donau die Go t e n  
kennt (rrspav Aavoußiou 8e t£>v eÜvq;), worin er mit der armenischen
Geographie zusammentrifft. Hier heisst es S. 16, 27—17, 1 ed. S oükry : 
 -Aber nach der mittägigen Seite (hat das Land der Thraker) das eigent״
liehe Thrakia. Nach der nördlichen Seite aber (ist) das grosse Land Dakia, 
in welchem die Slawen wohnen, 25 Stämme (bildend), in deren Nach- 
folge b) die Goten ( Gudkf ) im Kampfe eindrangen, gekommen von der 
Insel Skan(d)ia (vgl. S. 11, 2—-3), welche genannt wird Ennos c)  der Ger- 
manen. Aber die Sklawen überschritten den Donaufluss d ) und nahmen 
ein anderes Land in Thrakia und Makedonia ein, und giengen hinüber 
nach Achaia und Dalmatia״.

a) Vgl. J. P. N. L and, Aardrijkskundige fragmenten uit de Syrische 
literatuur der zesde en zevende eeuw. Verslagen en Mededeelingen der 
K. Akad. van Wetenschappen, Afd Letterkunde. 3<1e Beeks 3<*e Deel 2<*e 
stuk, Amsterdam 1886 S. 164 ff.

b) Sic! Lies jfochanaku(t'iun) für pfochanakav. Der Verfasser hält 
also die Goten für spätere Ankömmlinge in Dakien als die Slawen.

c) Lies gremios =  grémium für emios. Vgl. Jordan. Get. с. 1 § 9: 
Habet quoque is ipse inmensus pelagus in parte arctoa, id est septen- 
trionali, amplam insulam nomine Scandzam, unde nobis sermo, si domi- 
nus iuauerit, est adsumpturus, quia gens, cuius originem flagitas, ab 
huius insulae g r e mi o ,  uelut examen apium erumpens, in terram Europae 
aduenit; c. 4 § 25: Ex hac igitur Scandza insula quasi officina gentium 
aut certe uelut uagina nationum cum rege suo nomine Bérig Gothi quon- 
dam memorantur egressi; c. 17 § 94: Meminisse debes, me initio de 
Scandzae insulae vgremio Gothos dixisse egressos cum Berige rege suo. 
Hat also Anania Sirakac'i etwa eine l a t e i n i s c h e  Quelle benutzt?

d)  Lies Danbaj für Danaj.
x) Vgl. Theophanes von Mitylene bei Strab. 1« 2, 2 p. 493: 01 ixkv 

urceXaßüv та; 717jya; s'/etv aux'ov ev 101; Kauxaaiot; opsat, 710Xüv 0 ’ eveyScvtä etc\ та; 
äpxTou; eit’ avaaTpE'iavTa EzßaXXe'.v st; Try MatwTtv־ ToijTot; 0’ optoSô et xa'c 0 eo- 
eávrן; b MtTuXTjvalo;. Dies ist nichts als eine Umbildung der makedonischen 
Theorie, welche den Tanais mit dem laxartes verselbigte und im (in di- 
s e he n)  Kaukasos entspringen liess.

2) Der Anakoluth zeigt schon, dass sich der Verfasser dieser zu- 
sammengestoppelten Beschreibung keinerlei klare Vorstellung von der 
Gegend zu machen vermochte, von welcher seine Quelle handelte. Das 
Vorgebirge Kptou г.рбъюло'/ oder Iv&t&j !aetwtov ist das heutige Cap Ai-Todor

Keleti Szpmle XI.
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Flusse gleiches Meer und ergiesst sich ins Meer des Euxeinos 
Pontos durchs Gebiet von Bosphoros und Kimraerion1) — aus 
diesem Flusse wird das sogenannte [AoopCoöXiv und die diesem 
ähnlichen (Fische) gefangen und in den gegen Osten liegen- 
den Gegenden des in Piede stehenden Sees bei Phanaguria und 
den dort wohnenden Hebräern sitzen sehr viele Völkerschaften; 
von demselben See aber nach dem Kuphis genannten Flusse, 
wo der geschabte(?)"2) bulgarische Fisch gefangen wird, ist das 
alte grosse Bulgarenland und die sogenannten Kotragen, indem 
auch diese Stammverwandte von ihnen sind.»

Statt dessen hat Nikephoros íar. aóvt. p. 33, 14 17 ed.
de Boor bloss : 71=pi rfjv Maunxiv Xíjavyjv xata töv Kioltva :roxap.öv 
zatHoxara׳ fj ־ áXai xaXoojxsvTj jx3׳,־aXr] BooX^apia xai 01 Xs^ojjlevoí 
К охрауо׳.. őuó'poXo׳. abttöv ־/.a׳ goto׳. roY/ávovTe?. Was den interes- 
santen Fisch p.oopCoöX׳v betrifft, so wurde er nach Theophanes 
in dem einem Flusse gleichenden Meere gefangen, das den Aus- 
fluss der Maiotis in den Pontos bildete und bei Koustantin 
Porphyrogennetos Burlik heisst. Man wird daher sofort an die 
Worte Strabons C 3, 18 p. 307 erinnert, der von der Mündung

an der Südküste der taurischen Halbinsel, die _\=xoó־u).a decken sich mit 
dem karkinitischen Meerbusen westlich ton Perekop Vgl. F r. W estberg, 
Die Fragmente des Toparcha Goticus aus dem 10. Jahrh. S. 98 f. Mém. 
de l’Acad. des sciences de St. Pétersbourg VIII־e Sér. t. Y Nr. 2. St. Pé- 
tersbourg 1901. Allein beim Cap Ai-Todor mündet überhaupt kein grösserer 
Fluss, und durch die Bestimmung «in der Nähe der Nekropyla״ könnte 
höchstens zur Not die Mündung des Dnjepr angedeutet werden. Allein 
seine ganze Darstellung setzt voraus, dass sein Fluss Kuphis auf der öst- 
liehen Seite der Maiotis zu suchen ist. Er kann daher nur die südliche 
Mündung des Kuban im Auge haben, von welcher aus die Küste des Pon- 
tos nach Südosten umbiegt. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass er diesen 
Koüoi; mit dem коиерц 0 xai Hopo׳j (so 1.) des Konstantinos Porphyrog. de 
administr. imp. c. 42 p. 179, 15 (c. 38 p. 171, 20 Koußoü) d. i. dem Bug 
vermengt hat. Vgl. meine Osteuropäischen Streifzüge S. 505. ׳Interessant 
ist es, dass wir einer ähnlichen Auffassung schon beim falschen Plutarch 
лер\ г.от. 14, 4 (К. Müller, Geogr. Gr. min. II 653) begegnen. Hier wird 
der Berg lvp0  j (iHwnov (in der Sprache der Eingeborenen Boi-oißa) an den׳.
Tanais gesetzt. Dabei ist wohl an die Strasse von Jeni-kaié gedacht, die 
als eigentliche Mündung des Tanais aufgefasst ist. S. Osteuropäische 
Streifzüge S. 162. 484, 20. 530.]

.ov axpov Ptol. V 8, 2 p. 905, 1 ed. Karl Müller.׳k:;j.1Hp (ג
2) Sophocles, Greek Lexicon p.792b hat bloss: ״•jot<ív, a species of fish.



des Bosporos sagt: opoxroí ré eíatv íyFóec oi атгоХ7]срг)-£7тгс sv тф 
xpoaráXX(p т־эд 5rp0 aa7op£0 0 {JL£v1ij ץ01]*>ךן1ןו ]. xai {láXiaiS 01 avtaxatoc,  
SeXtpIot 7ráp1a0 í то jjls7s{}oc• Jener so geschätzte Fisch wird also 
der Stör (avraxaioc) sein, der von Alters her das Hauptkontin- 
gent zu den eingesalzenen und exportierten Fischen des Pontos- 
gebietes stellte.1 * 3) Die Formen {j.oopCoöX׳.v und ßep(r)CiT1־xov unter- 
scheiden sich, da -txov griechische Endung ist und ß und p. in 
der Aussprache häutig wechseln, hauptsächlich durch den End- 
konsonanten l oder t, des StammesA)

Wie verhält sich dieses Wort zum Namen der nach einem 
bulgarischen Stamme benannten Landschaft ßsp,4Xta, Bsp<(Ü>9Xia, 
BarsCiliä? Theophanes berichtet in der bulgarischen Stammsage 
nach der Trennung der fünf Söhne des Krobatos und ihrer Horden: 
T0ÓT10V ős oíkwc sic ;révre jxspYj őiatpsO'évTcov xai év ßpayorrju xarav- 
Tipávrcüv, s£7jX ׳8־ s то [xs־j׳a eftvoc rd>v XaCápwv á7rö tód svőorépoo 
ßad-ooc BepCiXiac rfjc 71pú)T7]c Еар[1ат1ас xai sőéaxoas xáoYjc тт]с 
Tuspaux^c 7?)с [des Gebietes auf der Ostseite der Maiotis] [isypt. 
rfjc Ilovuxrjc tt־aXáaa־íjc׳ xai röv Trpüruov aösXcpöv Batßaiav,5׳) r7jc 
Tipcbrijc BooX^apiac ápyovra, отсотеХт] xaraar/jaac4) ׳pópooc 7rap’ aoroö 
хорДета׳ [xsypt. roh vöv.5) Übereinstimmend heisst es bei Nike- 
phoros írзт. csóvt. p. 34, 12—19: oorco roivov той sü-vodc öiatps- 
 pöXov á;ró toö svőorspoo׳ évT0c, то twv XaCápoiv־ttsvroc xai axsőaoO־
ojc BspoXiac Xŝ ojtévTjc ytúpac wc xXrjaíov tgív Napp.aröív фх7][лг- 
vov * ־XsíaTTjc áősiac évrsöO'Sv e7rsTpeyov.6) rá roiaöra 7rávra *
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]) Vgi. Her. 4, 53. Athen. I l l  88 p. 118 d.
Die Lexika lassen uns hier völlig im Stich. D (־ ucange, Glossarium 

ad scriptores mediae et infimae graecitatis p. 192 weiss nur zu sagen, dass 
es der Name eines Fisches sei. Er zitiert bloss Tzetzes und verweist auf 
seine Noten zu Nicephor. Bryennios p. 201. S ophocees, Greek lexicon of 
the Roman and Byzantine periods (Boston 1870) p. 306 und 770 sagt 
nur: a species of fish. In R eiske’s Kommentar zu Konstantin. Porphyro- 
genn. de caerim. I, Appendix p. 464, 4 (ed. Bonn. vol. II 509) wird lediglich 
auf B anduri ad Constant. Porphyrog. n. 265 und Du Cange Gloss. Gr. s. v. 
verwiesen. R adloff's Versuch eines Wörterbuches der Tiirk-Dialekte geht 
noch nicht so weit.

3) Lies haYjialav.
y) Dem Verfasser schwebt hier der H e r r s c h e r  der Chazaren vor.
5) Theophan. p. 358, 5—11 ed. de Boor.
e) D e B oor vermutet: jG.síaur,? áásía; <]I7nXaß(ip.evov)> e/teüSev ír.íxpzyiv.

2*
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xatéSpajxov yojpía rffi опер IIóvtoo xöv Ed̂ 8 ך7ן vov.׳ <; xai ítaXárrYjG 
sjiipuoe•1) (jlst)־’ u>v xai Bai'avöv 67rséoúa!ov rco17]aá|j.Evo<;2) sí: 67ra- 
yiüyrjv cpópíov xatsatTjos. Die Lage des Landes BspCiXta lässt 
sich hieraus nicht näher feststellen. Mit ־/] :rpiórr] £ap(xattoc 
meint Theophanes wohl das asiatische Sarmatien des Ptole- 
maios. Von Wichtigkeit ist aber die Angabe in der bulgari- 
sehen Stammsage bei Dionysios von Tel Mahre: «Jene bei- 
den andern Brüder aber kamen ins Land Alan, das Bar- 
säliä heisst, dessen Städte von den Bömern erbaut worden 
waren, welche Qäspiä sind, welche man Tor der Töräje 
nennt».3) Es ist hier die Bede von der Festung ,Ioopoeuraá^ 
Ivroj pahak oder der Wache von Cor pahak Coraj (Derbend), 
zu deren Instandhaltung die Perser von den Bömern kraft des 
Friedens des Jovianus immer wieder Beiträge verlangten und 
unter Markianos (450—457) auch erhielten. Levond erzählt, im 
Jahre 716 habe man dort einen Grundstein gefunden mit der 
Inschrift: «Markianos der selbstherrschende Kaiser erbaute die 
Stadt und diesen Turm mit vielen Talenten seiner Schätze».4) 
Die griechische Quelle des Dionysios von Tel Mahre umschrieb 
den Namen Cor in älterer Weise durch Toóp ; auch der Plural 
Töräje ist ganz richtig, da der Pass nach einem Stamme der 
Weissen Hunnen, den auf der Ostseite des Kaspischen Meeres 
hausenden Cöl benannt ist. Darnach ist das Land BepQXia 
nördlich vom Passe von Darband zu suchen, und hier wohnen 
in der Tat die Barsilk' des Ps. Moses Chorenac'i. Die Chazaren 
müssten somit von dem Gebiete im Norden von Darband aus- 
gegangen sein und die Barsilk' immer weiter nach Norden vor 
sich hergetrieben haben. Anania Sirakac'i weiss, dass sie auf 
einer Insel des AtT (Wolga) vor den Chazirk' und den В tisch k\ 
die sie von Westen und Osten bedrängten, Zuflucht suchten.5) 
Aber noch bei Ibn al Kalbi erscheint Bursul als Bruder des

D (י k B oor vermutet: хатаорацо״ '/• “G  úreeprcovtíou той KuEävou yr^
у.а'׳ Эалаттг,; Exqp̂ aas.

.S. S. 19 А 4 ף
3) Dionys, von  Tel Mahre bei Mich. Syr. S. 381 a ed. Chabot. 

S. meine Osteuropäischen Streifzüge S. 485.
4) S. mein Eränsahr S. 103—105. Osteuropäische Streifzüge S. 489.
°) S. Die Chronologie der alttürkischen Inschriften S. 89.



21КаррдгаХоох, d e r  «s k y t h is c h e » nam e  d e r  m a io tis .

Chazar. Chwärizm und Fil,1) somit als namhaftes Volk. In dem 
Berichte des Muslim b. Abu Muslim al Garmi werden die 

als erster der drei Stämme der Wolga-Bulgaren erwähnt.2)
Dass nun der Fisch [xoopCoöXtv bezw. ßeptCVjTixov von der 

Landschaft BepCtXia benannt sei, erscheint angesichts der von 
den Herkunftsorten des erstem ganz verschiedenen Lage der- 
selben ausgeschlossen; dagegen dünkt es mich keineswegs un- 
wahrscheinlich, dass der Stamm nach dem Fische als seinem 
T o t e m t i e r e  benannt war.

Es bleibt uns nun noch die Frage zu beantworten, wel- 
eher Fluss Tzetzes bei seinem 0x03 in Wahrheit vorgeschwebt 
haben möge. Er verknüpft die S t a d t  Eoydia d. i. looySaia auf 
der Krim mit der L a n d s c h a f t  XoDfSiác; d. i. Sogdiana des 
Periegeten Dionysios (v. 747), rjc тготар.0? 0 (VIII 786),
und bezieht nun die Worte desselben,3) die er paraphrasiert. 
auf EcrfSia. So kommt er dazu, die ,fí^avoí des Ptolemaios (VI 
12, 4 vol. II 119, 23 ed. Nobbe), die er VIII 789 jenseits des 
hyrkanischen Meeres nach Nordosten und nach Sugdias zu an- 
setzt, zu Bewohnern von Sogdia zu machen und mit den Cha- 
zaren und Chersoniten zu verselbigen :

Oí 0 £ Sofőía? xátoixot, XáCapca xai Xepawvsc,
’A־ ö tod ,H^od 7ü0Ta;j.0D, ö? a׳pd)v rfj P̂ st>
,fí^iavoi xaXsovTcct,

und die Fische, die von Sugdaia aus exportiert wurden, oxia- 
nische zu nennen. Dies ist also echt byzantinische Aftergelehr- 
samkeit. Allein weder bei Sugdaia noch bei Cherson mündet 
ein grösserer Fluss - es verhält sich damit ganz ähnlich wie 
mit dem Kuphis des Theophanes, der beim Vorgebirge Kp׳oö 
Tupóaoorcov in der Nähe der Nekropyla münden soll. An den

1̂ Jaqrit II PA♦, 17— 18 : JLjj

oder riclitig ist ein Stamm im Däghestän.

а) со
-) Ibn Eusta Ifi, 11. Gardézi bei W. B arthold, Отчетъ о но'Ьздк'Ь 

въ среднюю А зж  S. 97, 15
3) üouyőiá;, ף? áva [aéaaov IXíaaerat isp'o;
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Dnjepr, wie von Köhler1) und Jos. von H ammer1) wollten, darf 
nicht gedacht werden. Dieser Strom führte allerdings seit der 
Mongolenzeit den Namen Uzu (̂ \\ Abü’lfidä’, Geogr. 4 ( 1 7 ״.   =  
II 1, 80 ed. Rein a u d ; jjyl im uigurischen Jarlyk des Qutlug 
Timur vom J. 800 H. =  1397),2) allein vor dieser Zeit lässt sich 
derselbe bis jetzt nicht mit Sicherheit nachweisen.

In der Geographie des Anania Sirakac'i heisst es vom 
europäischen Sarmatien : Uni levins bolors eavt'n. аггакё ev ,i 
Pontos gets bazums, ork' jirears angeal, anvanen z-minn Kocoj 
«Es besitzt sieben runde Gebirge. Es entsendet auch in den 
Pontos zahlreiche Flüsse, die sich mit einander vereinigen, 
worauf man den einen (einzigen) Koc oj nennt».3) Dass dieser 
Fluss, der in den Pontos mündet und eine ganze Anzahl an- 
derer Flüsse aufnimmt, der Dnjepr ist. ist allerdings höchst 
wahrscheinlich.4) Wenn in dem vielerörterten Ausdruck AtsX- 
xooCoó, dem Namen des von den Magyaren nach ihrem Auszuge 
aus der angeblichen Landschaft Lebedia bewohnten Gebietes, 
das nachmals von den Pecenegen eingenommen wurde, der oben 
erwähnte türkische Name des Dnjepr stecken sollte, wie Jos. v. 
H ammer5) und jüngst F r . W estberg behaupteten, so müsste

 Taotyo? ou recherches sur l’histoire et les antiquités des pécheries (נ
de la Russie méridionale, avec une planche. St. Pétersbourg 1832. 4°, 
recensiert von Jos. v. H ammer, Wiener Jahrbb. der Literatur Ed. 65, 
1834, S. 4 f.

2) Von H ammer nimmt den Mund etwas gar zu voll, wenn er a. a. 0 . 
S. 5 behauptet, der Dnjepr heisse «bey a l l e n  [von mir gesperrt] 
morgenländischen Geographen und Geschichtschreibern nicht anders als 
ZJsu» [Uzu]. Selbst bei Idrisi (1154) kommt der Name noch nicht vor. 
In der Anmerkung weiss denn auch v. H ammer nur das in den Fund- 
gruben des Orients Bd. VI S. 360 veröffentlichte Jarlyk des Qutlug Timur 
anzuführen.

3) Geographie de Moise de Coréne d’apres Ptolémée. Texte arme- 
nien par le P. Arsene Soukry. Yenise 1881 p. 16, 21—22.

4) Vgl. Fr. W estberg, Beiträge zur Klärung orientalischer Quellen 
über Osteuropa. Bulletin de l’Acad. des Sciences de St. Pétersbourg t. 
XI N0 . 5, 1899, S. 313. Die Fragmente des Toparcha Goticus. Mein, de 
l’Acad. des Sciences de St. Pétersbourg. Classe hist.-philol. t. Y N0 . 2, 
1901, S. 96.

5) Jos. v. H ammer, Wiener Jahrbb. der Literatur Bd. 65, 1834, S. 
14. Gesch. der Goldenen Horde S. 4, 17.
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xodC06 ein älteres türkisches *oquzu, *ogitzu bezw. *üküzü wieder- 
geben, das dem alttiirkischen ügüz «Strom״, uigur. ügüz (Kadloff 
iigüs) entsprechen würde. Dasselbe würde sich am nächsten zum 
komanischen ochus stellen ; vgl. Codex Cumanicus ed. Comes 
Géza Kuün (Budapestini 1880) p. 28, paen.: liumen | zzucbana |

= ochus. Hier ist zzuchana verschrieben für zzachunaר 0 -  
das. im Arabischen den Oxus bezeichnend, als Lehnwort im 
Neupersischen die allgemeine Bedeutung «grosser Strom» ange- 
nommen hat.1) ochus ist entweder =  okuz oder es ist ungenaue 
Schreibweise für öküz. Der seit der Mongolenzeit bezeugte Name 

Uzu (Üzü ?) müsste also aus *Oquzu, *Oguzu, ־*Ouzu bezw. 
*Ükiizü, * Vgiizü entstanden sein. Falls *oquz, *oguz als ältere 
Form für ügüz «Strom» mit velarem Vokale zu erweisen wäre, 
so würde dadurch auf einmal Licht auf die uigurische Stamm- 
sage bei Basld addin fallen. Nachdem wir nämlich jetzt wissen, 
dass die angeblichen alten Stammnamen Он Uigur und Toguz 
Uigur den historischen Stammnamen On Oguz“2) und Toguz 
Oguz substituiert sind, so würden On Oguz budun, Toguz Oguz 
budun ursprünglich einfach bedeuten «das Volk der Zehn bezw. 
Neun Flüsse».

Nach v. Hammer’s Auffassung soll AtsXxooCoó eine Zu- 
sammenstellung aus zwei Fiussnamen A tsX (Wolga) und K0 0C06 

oder vielmehr OoCoo (=  Dnjepr)3) sein und das Gebiet zwischen 
der Wolga und dem Dnjepr bezeichnen. Statt der Wolga wäre 
dann der D on  zu setzen. Denn in historischer Zeit haben die 
Sitze der Magyaren, soviel wir wissen, niemals bis zur Wolga 
gereicht, nach dem Auszuge aus Lebedia ins Land Atelkuzu4) 
wohnten sie aber sicherlich westlich vom Don, der bei ihnen 
Etid hiess und ehemals die Nordwestgrenze ihres Gebietes ge- 
bildet hatte.5) Nach Westberg dagegen bedeutet AteXxooCoó ein-

') Vgl. Gardezi in meinen Osteuropäischen Streifzügen S. 31, 516.
-) S. über diesen Namen meine Abhandlung über das Volkstum 

der Komanen.
3) Nach ihm soll nämlich ’Ател/.oiAgu durch Krasis aus AtkX хг Ou£oú 

entstanden sein (Wiener Jahrbb. der Literatur Bd. 65 S. 14).
4) Konstantin. Porphyrogenn. de administr. imp. c. 38 p. 169, 11 ff.
5) Vgl. meine Osteuropäischen Streifzüge S. 30 ff. 59, 161.
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ach «Fluss К0 0 С0 0 » und deckt sich mit dem Dnjepr. Er sieht 
demnach in ’AtsX das Appellativum türk, ätil, itil «Strom״. 
Allein dann müsste es nach türkischer (und magyarischer) Gram- 
matik heissen KooCoo-aTsX, wie Jincii ügüz «der Strom Jincü» 
(Perlenfluss, Jaxartes), Togla ügüz «der Fluss Togla (Tola)», 
Irtis ügiiz «der Strom Irtisch» in den alttürkischen Inschriften. 
Fasst man also eines der beiden Glieder als Appellativum, so 
müsste dies vielmehr das zweite sein, und wir bekämen die Auf- 
fassung «der Strom (oquzu bezw. *üküzü) Atel», womit dann 
nur der D on  gemeint sein könnte. Da aber die Bezeichnung 
A tsXxooCoo nach den Angaben des Konstantinos Porphyrogenne- 
tos noch zu seiner Zeit im Gebrauche war, ist es doch wohl 
billig, dass wir erst hören, welches Gebiet e r unter diesem Na- 
men verstanden wissen will. Nachdem er erzählt hat, dass die 
Kangar, u. h. die drei vornehmsten Pecenegenhorden, von den 
Chazaren im Kriege überwunden und gezwungen ihr eigenes 
Land zu verlassen, ins Land der Toöpxot (Magyaren) eingebro- 
chen seien und diese geschlagen hätten, worauf sich letztere in 
zwei Gruppen, eine östliche und westliche spalteten, fährt er 
fort (de administr. imp. c. 38 p. 169, 11 — 14): то 3s etepov 
pipo? ei? то Souxöv хатфх7]а5 pipo?, ap,a ха! тф ßosßoScp aotcbv 
xai ap־/Y]4|־j> Asßsöicj, st? тохоо? too? sxovop.aCop.évoo? AteXxoöCoó, 
iv olc, Tóim׳.? то vöv T(i)v IlaTCtvaxiTüv егЬо? xaTOtxst. Die Lage 
dieses Gebietes bestimmt er dann näher p. 171, 7—13: "Ou 0 

tö)v üaTCtvaxtTCöv тотго? sv ф тф тоте хасрф (vor ihrer Auswande- 
rung nach Gross-Mähren) хатфх7]аау ot Toöpxot, xaXstTai хата 
TTjV sxwvopxav xcbv sxsias xotap,wv. 0 6  -s хотар.о1 siatv ootoi* хота׳ 
p.0? xpo)T0? ó xaXoópisvo? Bapoőy Dnjepr], 7тотар.ос ősÓTspo? о 
xaXoóp.svo? Kooßoö [Bug- P• 179, 15 Koütpt? ó xal B0 70Ö], яотар.0 ? 
TpiTO? о xaXoopisvo? TpooXXo? [Dnjestr, türkisch Turla), хотар.0? 
тзтартос 0 xaXoóp,svo? Вроото? [Prut], 7готар.о? xsp.7rT0? ó xaXoó- 
jxsvo? Огрето? [SeretJ. In der Tat lagen wenigstens die Sitze 
zweier der Kangarstämme innerhalb des so umschriebenen Ge- 
bietes: at 6 s áXXat Tsaaaps? ysvsa't [der Pecenegen] xstvxat svfl-sv 
too Aaváxpsw? 7готар.оо, xpö? та őonxiÓTspa xai apXTtxwTSpa p.sp7]*
. . .  то 6 s ilspia too хатш ГоХа1) xXirjatáCst ту) Toopxta [Ungarn],

1i P. 165, 2, 7 Гила, p. 167, 18 Ха(20и£;7к־иХа.
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, . .xo Ss 1>é{1a TaßStspTijx 7rX7]ataCst toi? Dítotfőpoi? /yopiot? ytopa? 
tfj? Pwaia?, toi? is OdXtívoi? [ Ufllici} xai AspßXsvivot? Dréwljanej 
xai Asvtsvívoi? xai toí? Xoitcoi? SxXaßot?.1) Das Thema КоиартС׳.- 
тСобр dagegen lag mit drei anderen (Sapo-xooX7ré7],2) Воро-таХ[1ат 
und ВоиХа-тСотгоу) östlich vom Dnjepr. Kap. 40 schildert der Kaiser 
dann ausführlicher die Auswanderung der Magyaren aus Atel- 
kuzu iu ihr heutiges Land infolge der Katastrophe, welche ihre 
Familien durch die mit dem Bulgarencar Symeon verbündeten 
Peeenegen betroffen und die er schon c. 38 p. 170, 18 ff. kurz 
berührt hatte. Er sagt hier p. 173, 6 — 10: 01 §s Toüpxot 6710־ 
OTpŝ avTe?, xai r/jv ycápav aozibv odtw? sopovTS? spY][xov xat хат?]- 
 ־.׳v xat aVjfispov хато(/־ ?pjv st׳ favta[xáv7]v, xaTsaxVjvwaav st? zrjv׳
xoöat, T7jV s7ü0v0 {JtaC0{isv7jv хата т/jv avioTspw, w? slpTjTat, tü>v 7гота- 
[xő)v e7r10v0 [uav. So wie dieser Text überliefert und von den Her- 
ausgebern ohne Bemerkung abgedruckt worden ist, ist er äugen- 
scheinlich sinnlos. Die Worte tyjv s7tov0[1aC0[1évr]v . . .  s7towo;atav ge- 
hören ohne Zweifel hinter xaT7]tpavta|1,év7]v ; sie waren wohl am 
Piande nachgetragen und sind dann an falscher Stelle in den Text 
geraten. Darauf fährt der kaiserliche Schriftsteller fort: 6 §s 
Т07Г0? sv ф 7rpótspov ot Toopxot 67njpyov, óvofxáCsTat хата t7]v sttw- 
vojuav toö sxstas Stspyofjiévoo 7тота[хоо ’EtsX xat K ouCoü, sv ф ap- 
Tito? 01 llarCtvaxiTat xaTotxooatv. Diese Angabe steht mit der 
früheren detaillierten Bestimmung, die er noch eine Zeile vor- 
her wiederholt hat, in schreiendem Widerspruch, lässt sich aber 
auch historisch in keiner Weise rechtfertigen. Denn zur Zeit 
des Einbruchs nach Pannonien waren die Sitze der Magyaren 
sicherlich nicht am Dnjepr, sondern viel weiter westlich im 
Norden der unteren Donau. Wir dürfen daher dem Kaiser eine 
derartige Gedankenlosigkeit, wie sie der überlieferte Text ent- 
hält, nicht ohne Not zuschreiben. Konstantin hat sicherlich ge- 
schrieben óvojxáCsTat хата ttjv s7ccov0 (uav zcov  sxstas oispyojjtsvro  ̂
ттота[х17׳?/ EtsXxodCod, sv ф арт1со? ot IlaTCivaxtTai xaTOtxoöatv. Ein 
Abschreiber suchte aber für das zweite Belativum sv ф eine 
näherliegende Beziehung als das etwas weit abstehende tótto? 
und verfiel so auf den Singular tod sx . Sispyojasvoo 7гота.[хой.

1I De administr. imp. c. 37 p. 166, 4—6. 7—8. 9—11.
2) So ist zu lesen für 2ироихаХте7], p. 165, 7 KouXjdr.
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Damit war von selbst gegeben, dass er EreX und KouCou als zwei 
Namen desselben Flusses betrachtete und sie durch xai verband.1)

Es bleibt also dabei, dass die Bezeichnung ÁtsXxooCoó das 
g a n z e  Gebiet zwischen Dnjepr und Seret im Auge hat; mit 
dem Dnjepr kann somit das Wort xodCoü nichts zu tun haben. 
Dagegen bleibt die Möglichkeit, dass der seit der Mongolenzeit 
bezeugte türkische Name des Dnjepr. Uzu, wie v. H ammer wollte, 
mit dem Volke der Oguz, Oölo׳., den Vorgängern der Komanen 
zusammenhängt.

Der ’9.&C, des Tzetzes weist jedoch in andere Dichtung. 
Die eingesalzenen Fische und zumal das ßepCitixov, die nacb 
dem Pontos und ins Bomäerland exportiert wurden, kamen 
nicht vom Dnjepr, sondern aus der Maiotis, wie Tzetzes selbst 
deutlich genug sagt und Theophanes und Konstantin Porpbvro- 
gennetos ausdrücklich bezeugen. Wenn man also annehmen 
will, dass Tzetzes bei seinem angeblichen Oxos einen bestimm- 
ten Fluss im Auge gehabt habe, so wird man der Wahrheit am 
nächsten kommen, wenn man annimmt, dass er sich denselben 
als Zwillingsstrom des Tanais dachte, den er nach der Weise 
der makedonischen Gelehrten als Tanais- Jaxartes auffasste. Dann 
dürfte aber am ehesten der vielnamige K u b a n  in Betracht 
kommen, dessen südliche, in den Pontos sich ergiessende Mün- 
dung bei Konstantin Porphyrogennetos Ooxpoóy heisst.

Nachschrift. Zu S. 11 Z. 30. Gegen diese Erklärung wird 
mir von befreundeter Seite mit Recht eingewandt, dass das Suffix 
-luq nur an Substantiva angehängt werden kann und man da- 
her wenigstens karmak-luk erwarten sollte, was aber nur Angel- 
haken- oder Reusen-(See) bedeuten würde. Da indessen von den 
arabischen Geographen unter den Handelsartikeln des Chazaren- 
landes als im Lande selbst erzeugt nur Fischleim genannt wird, 
der vom Hausen und Störe gewonnen wird, so darf man Karba- 
luk vielleicht als «Fischleim-(See)» erklären. Vgl. G. Jacob, Wel- 
che Handelsartikel bezogen die Araber des MA.’s aus den nor- 
disch-baltischen Ländern? 2. Aufl., Berlin 1S91, S. 56 ff.

0 Vgl. meine Osteuropäischen Streifzüge S. 33 A. 3
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ZEITALTER DER ORIENTALISCHEN QUELLEN ZUR 
URGESCHICHTE DER UNGARN.

--- Von Dr. BÁLINT HÓMAN. ---

Die ungarischen Stämme wohnten im IX. Jahrhundert im 
nördlichen Ufergebiete des Schwarzen Meeres. Ihre historisch 
zuerst bekannte Heimat war Lebedia, das Gefilde zwischen dem 
Don und Dnjeper, oder richtiger zwischen dem Don und dem 
Bug. Von hier verdrängte sie der Angriff der Pecenegen in 
das vom Dnjeper und der Untern Donau bewässerte Gebiet von 
Etelköz.1) Eine wichtige und bis nun ungelöste Frage der Ur- 
geschichte der Ungarn ist die, ob jener orientalische Bericht, der 
bei Gardezi, Ihn Rusta und andern arabischen, türkischen und 
persischen Schriftstellern sich erhalten hat, aus der Zeit des 
Aufenthaltes der Ungarn in Lebedia oder in Etelköz stammt?

Die meisten ungarischen Gelehrten stimmen für den Ur- 
sprung dieses Berichtes aus Etelköz,2) und zwar auf Grund der 
Mitteilung des Ihn Rusta, wonach «die Magyaren zwischen den 
Pecenegen und Bulgaren wohnen״. «Weil aber die Geschichte

ff In der ungarischen historischen Literatur ist diese Bestirn- 
rnung der Lage von Lebedia und Etelköz angenommen. Vgl. Graf Géza 
Kuun, Relationum Hungarorum cum Oriente. . . .  história antiquissima. 
1892. I. pag. 118—119. Marquart irrt, wenn er Lebedia zwischen den 
Don und Kuban verlegt. Osteuropäische und Ostasiatische Streifzüge 1903. 
pag. XXXIII. u. 30—33. Aus Konstantinus’ De adininistrando imperio 
Cap. 37, 38 u. 42. erhellt es, dass die Pecenegen um die Mitte des X. 
Jahrhunderts beide frühem Gebiete der Ungaren bewohnt hatten, und dass 
dieses Gebiet sich vom Don bis zur Untern-Donau erstreckt hatte. Dem- 
nach lag Lebedia westwärts vom Don. Cap. 38. u. 42. widersprechen 
scheinbar einander über die Flüsse dieses Gebietes, doch stammt der 
Widerspruch daher, dass Cap. 38. auf fremden — chazarischen oder un- 
garischen — Berichten beruht, Cap. 42. hingegen die Flussnamen in 
griechischer Umschreibung anführt. So sind z. B. BaooÜ̂  und Aávarcpts, 
ТроилХос und AatvatjTpi? identisch (vgl. H erodot: IV. 5. u. 11. ИориаЭАт); und 
TúpTjí). Koibi; kann mit koußou identisch sein, doch keinesfalls mit Kuban, 
denn die Flüsse jenseits des Dons zählt Cap. 42. besonders auf und der 
Kuban kann bloss einer von jenen sein.

2) Z. B. H unfalvy, Salamon, Vámbéry, Marczali, Thúry, Graf 
Kuun etc.



BÁLINT HÓMAN.28

keinen Zeitpunkt kennt, in dem die Ungarn zwischen den das 
Wolga-Gebiet bewohnenden Bulgaren und den Pecenegen des 
Wolga-Ural-Gebietes wohnten»,1) kann sich diese Bemerkung bloss 
auf die in Etelköz wohnhaften Ungarn beziehen, wo sie wirklich 
zwischen den Pecenegen und Donau-Bulgaren gewohnt hatten. 
Jene Gelehrten, welche diese Beschreibung für aus Lebedia stam- 
mend halten, können die peceneg-bulgarische Nachbarschaft nicht 
genügend erklären.2)

Der orientalische Bericht über die Ungarn gibt das geo- 
graphische Bild Südrusslands wieder. Jene Reisenden, von denen 
die Angaben des arabisch-persischen Berichtes stammen, gien- 
gen vom Gebiete des Aralsee’s aus. Nachdem sie neun Tage in 
nordwestlicher Richtung gewandert sind, gelangten sie- in jene 
quellreiche Gegend südwärts vom Ural, durch die sie nach 
andern acht Tagen zu den Pecenegen kamen.

Die Pecenegen wohnten in einer waldigen Gegend, zwi- 
sehen Urwäldern.3) Diese Beschreibung weist auf das Gebiet 
am Uralgebirge und Uralflusse hin, wohin sie auch Konstantin 
zur Zeit des Aufenthaltes der Ungarn in Lebedia setzt.4) Jene 
Angabe, dass die Pecenec/en noch damals in ihrer Heimat am 
Ural gewohnt haben, als die Araber sie aufsuchten, schliesst den 
Ursprung der Beschreibung aus Etelköz aus. Wohnten doch schon 
die Pecenegen zur Zeit des Aufenthaltes der Ungarn zwischen

 -J. Thúry, A magyarok eredete (Ursprung der Ungarn) in Száza (ג
dok, 1896. pag. 784, 801.

2) Pauler glaubt in seinem Werke «A magyar nemzet története 
Szent Istvánig» (Geschickte der ung. Nation bis St. Stephan) pag. 9, dass 
dieser Teil des Berichtes sich auf die frühere Heimat der Ungarn zwi- 
sehen Wolga und Kama bezieht. Makquart: 1. c. pag. XXXIII. und 
515—516. bezieht es auf den finnischen Stamm Mescera. Die Erklärung 
ist in jeder Beziehung eine gezwungene. Es ist nicht wahrscheinlich, 
dass dasselbe Wort zwei Zeilen früher ein anderes Volk bezeichnen soll.

3) M. H. K. =  Magyar Honfoglalás Kútfői (Quellen der Landnahme 
durch die Ungarn) pag. 150—1.

4) «’Iatlov 0Tt IlarUv«)UTa1 סד ал’ apy7j; ei; t'ov rroTafrov ’Атr,X Tr,v autwv 
Et̂ ov xarot/.íjatv, óuoíwc ők xa'i s!; t'ov Tcorauov Гег(у» (M. Ы. K. pag. 115.). Ganz 
unverständlich ist die Behauptung M arquart’s (1. c. XXXIIL), der auf 
Grund des arabischen Berichtes die Heimat der Pecenegen zwischen den 
Aralsee und den Jaj к verlegt. Dem widerspricht die direkte Hervorhebung 
des Waldgebietes, was sich bloss auf den Ural beziehen kann.
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dem Don und Dnjeper in Lebedia! Das Beich der Pecenegen 
erstreckte sieb nach Gardezi’s Bericht auf ein Gebiet von dreis- 
sig Tagereisen der Länge und der Breite nach, reichte daher 
bis zur Kama und Wolga. — Ihre Nachbarn im Norden waren 
die Qipcaqen, im Osten die Ghuzen (Uzen, Komanen), im Süd- 
westen die Chazaren, während im Westen die Bulgaren und die 
von diesen südwärts unter chazarischer Herrschaft lebenden 
Burtasen wohnten.1)

Das Land der Bulgaren lag der Wolga entlang; daher 
auch ihr Namen. Die Mitte des Keiches muss bei der Mündung 
der Kama in die Wolga, und hauptsächlich am rechten Wolga- 
Ufer gelegen sein. Es reichte bis zum Don und bildete die 
Grenze zwischen dem Chazaren- und Slavenreiche.2)

Südlich von den Bulgaren, in einer Entfernung von drei 
Tagereisen, eben längs des Mittellaufes der Wolga, wohnten die 
Burtasen, die unter die Oberherrschaft der Chazaren gehörten. 
Von den Chazaren schied sie ein Gebiet von fünfzehn Tage-

г) Gardezi erwähnt der Komanen nicht (M. H. K. pag. 151), doch 
erwähnt sie Al-Bekri (H. Y ám béry , A magyarok eredete [Ursprung der 
Magyaren) Budapest 1882, pag. 100.) und Konstantin (M. H. K. pag. 115.); 
jener kennt sie unter dem Namen Ghuz, dieser u. d. Namen: 03£. — Die 
Nachbarschaft der Bulgaren erhellt aus dem spätem Text der Autoren, 
wo sie von der Lage des Bulgarenreiches sprechen; der die Pecenegen 
behandelnde Teil spricht von Slaven, als den Nachbarn der Bulgaren, 
Dies müssen wir als Interpolation in den Urtext halten, wahrscheinlich 
von Dsaihüni (X. Jahrh.) herrührend, bei dem Bulgaren und Slaven 
identisch sind, wie ־wir dies auch bei Ibn Fadhlan und Jakut sehen 
(M. H. K. pag. 201. Note 1.), die, weil sie die Slaven unter russischer 
Benennung kennen, die Wolga-Bulgaren für die bei den alten Autoren 
erwähnten Slaven halten. Die Nachbarschaft der Burtasen wird nicht 
besonders hervorgehoben, weil dieses Volk als zum chazarischen Reiche 
gehörend betrachtet wurde. Die Chazaren als Nachbarn erwähnt auch 
Konstantin als Ila^ápo׳., was durchaus nicht Magyaren bedeutet, sondern 
als lapsus calami für XdiTapo׳. gelten muss.

-) M. H. K. pag. 160. Die Lage des Bulgarenreiches zeigt, dass die 
Nachbarschaft von Slaven und Pecenegen eine spätere Textverstümmelung 
ist. Wo sollten sie auch aneinandergeraten sein, wenn zwischen ihnen 
die Bulgaren und die Burtasen ihr Laad hatten ? Der spätere Text er- 
klärt deutlich, dass der slavische Besitz am Dnjeper beginnt, und Kiew 
ist ganz nahe zur Grenze (M. H. K. pag. 174); er kann daher unmöglich 
an das längs des Urals von Pecenegen bewohnte Gebiet gegrenzt haben•



reisen und sie lebten in fortwährendem Kampfe mit den Bulga- 
ren und Pecenegen, den mächtigen Feinden der Chazaren.1)

Südlich vom Lande der Burtasen, an der Mündung der 
Wolga, wohnten die Chazaren. deren Reich sich über das Ge- 
biet zwischen Wolga, Kaukasus und Don erstreckte. Von den 
nordöstlich wohnenden Pecenegen schied sie eine grosse Wüste, 
das Gebiet zwischen der Untern Wolga und dem Ural.2) Die 
Reisenden gelangten von den Pecenegen südwestwärts wandernd 
zu den Chazaren und von da längs der Wolga nordwärts sich 
wendend, berichten sie über die Burtasen und Bulgaren. Á on 
dort wenden sie sich gegen Westen und das erste Volk, das 
sie nach den Bulgaren erwähnen, sind die Magyaren.

«Zwischen dem Gebiete der Pecenegen und Esgel (Isgil)- 
Bulgaren liegt die erste Grenze der Magyaren3.״) Dieser Be- 
rieht des Ihn Rusta und Al-Bekri führte die ungarische Ge- 
Schichtsforschung zu einer schwer lösbaren Frage. Aus diesen 
Autoren erhellt es nämlich, dass zur Zeit ihrer Reise die Pece- 
negen zwischen den Flüssen Ural and Wolga gewohnt haben und 
ihre westlichen Nachbarn die Bulgaren, Burtasen und Chazaren 
waren. Durch Konstantin erfahren wir, dass die Magyaren, so- 
lange nur die Pecenegen jenseits der Wolga längs des Urals (Jajk, 
Geéch) sich auf hielten, in Lebedia gewohnt hatten und dieses 
Land erst dann verhessen, als sie der Angriff der durch die 
chazarisch-ghuzischen Verbündeten besiegten und aus der Heimat 
vertriebenen — Pecenegen nach Etelköz verdrängt hatte.4,) Diese 
zwei Umstände sind ganz genau bestimmt in den Quellen. Bloss 
eine wenig umsichtige Kritik kann den Besuch der arabischen 
Reisenden auf Grund der von Ibn Rusta erwähnten Nachricht 
in die Zeit des Aufenthaltes der Ungarn in Etelköz verlegen, 
weil die Ungarn damals tatsächlich Pecenegen und Bulgaren zu 
Nachbarn gehabt hatten. Indem wir nun die obigen Angaben 
für wahr halten müssen, wenn wir überhaupt die Glaubwürdig- 
keit unserer Quellen nicht in Frage stellen wollen, und anderer-

30 BÁLINT HÓMAN.

J) M. H K. pag. 158—161 u. 164—165.
2) M. H. K. pag. 152 u. f. 161 u. 163.
3) Ibn Rusta und Al-Bekri in M. H. K. pag. 167 u. 195. 
0 M. H. K. pag. 115. 120.



seits anerkennen müssen, dass auch Thúry darin recht hatte, 
als er behauptete, dass die Geschichte die Ungarn als Nach- 
harn der Wolga-Bulgaren und Pecenegen nicht kenne, so müs- 
sen wir eine andere Deutung der Sachlage suchen. Auf die 
richtige Spur führt uns Gardezi’s Text. Die Gelehrten beachten 
bei Abweichungen im allgemeinen Ihn Rusta’s Text als mass- 
gebend; diese Handschrift ist auch älter und oft ausführlicher, 
jedoch gibt uns an vielen Stellen Gardezi einen ausführlicheren 
Bericht. So fehlt bei Ibn Busta der die Pecenegen behandelnde 
Teil, der bei Gardezi, Bekri und neuern türkischen Autoren zu 
finden ist; andererseits ist das Kapitel über die Ungarn bei 
Gardézi viel ausführlicher als bei den andern Schriftstellern. 
Gardesi verlegt das Gebiet der Ungarn «zwischen die Bulgaren- 
und Esgelgehiete, welch letztere auch Bulgaren sind».1) Jener 
Umstand, dass Gardezi weitläufiger über die Ungarn berichtet 
als Ibn Busta, dass er auch die Flüsse des Gebietes nennt und 
auch in anderen Details, wie wir sehen werden, origineller ist, 
berechtigt uns dazu — wenn ich auch in textkritischen Fragen 
infolge Unkenntnis der orientalischen Sprachen mir kein Urteil 
anmassen will — seinen Text für richtig und dem Original ent- 
sprechend, Ibn Rusta’s Text hingegen als korrumpiert zu halten. 
Und das zu tun sind wir umso eher bemüssigt, weil mit die- 
sem Texte, richtiger bloss mit diesem Texte, die geographische 
Lage der Ungarn ganz deutlich zu erklären ist.

Die Ansiedelungen der Bulgaren reichten bis zum Don 
und bildeten in dessen Quellgebiet sozusagen die Grenzlinie 
zwischen den Slaven und Chazaren, richtiger den chazarischen 
Untertanen, den Burtasen. Von diesen Bulgaren nun gegen Süd- 
westen wohnten die Ungarn, auf der Ebene zwischen dem Don 
und Dnjeper. Die zwei Flüsse, welche die Araber im Gebiete 
der Magyaren erwähnen, sind der Dnjeper und Don, der erstere 
der Hauptfiuss des Reiches, an dessen Ufern sie im Winter 
hausten."2) Jenseits von ihnen ist ein noch grösserer Strom, der

.M. H. K. pag. 167 (נ
2) Die Verfechter sowohl der Etelköz-, wie auch der Lebedia-Theorie 

beriefen sich auf die bei Gardezi und neuern türkischen Autoren vor- 
kommenden Flussnamen, indem sie dem Itil und Duba je nach ihrem

ZEITALTER DER ORIENT. QUELLEN ZUR URGESCH. DER UNGARN. 3 1
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bloss die Wolga sein kann. Die Gegend im Westen des Dnjepers 
bis zur Donau war unbewohnt, höchstens dürften dort einige 
slaviscbe Stämme geweilt haben, doch wissen unsere Quellen 
von einer grossem slavischen Ansiedelung nichts.

Einzelne Stämme der Ungarn müssen während ihrer Streif- 
züge, besonders als sie das nachbarliche slavische Kiew ange- 
griffen hatten, über den Dnjeper gesetzt sein und dieses Wüsten- 
land durchwandert haben. Der eine oder andere Stamm mag 
sogar seine Zelte zwischen dem Dnjeper und Bug aufgeschlagen 
haben. Auf diese Weise wurden sie Nachbarn der Donau-Bulgaren.

Die Donau-Bulgaren nennen die arabischen Autoren Nieder- 
Bulgaren1) im Gegensätze zu den Wolga- oder Ober-Bulgaren. 
Schon in der ersten Hälfte des IX. Jahrhunderts verkehrten 
die Ungarn mit jenen, wie uns Georgius Monachus berichtet. 
Sie riefen c. 839. die Ungarn zu Hilfe im Kampfe gegen die 
makedonische Ansiedelung am linken Ufer der Donau.3) Die 
Entfernung zwischen den Ungarn in Lebedia und den Bulgaren

Ermessen die Namen: Don, Dnjeper, Bug, Donau und Kuban supponier- 
ten. Besondere Wichtigkeit legt Thúry (1. c. pag. 784) darauf, dass Gar- 
dezi’s Duba die verstümmelte Form von Duna (Donau) sein könnte, was 
er mit dem Texte Hadschi Kalifa’s: Tun bekräftigt, obzwar letzteres näher 
zu Don, als zu Duna steht. Wir müssen in Betracht ziehen, dass wie Itil- 
Etil nicht immer die Wolga; sondern auch andere Flüsse, wie z. B. den 
Dnjeper und Dnjester bedeutet, ebenso auch Don, Duna, Düna, Dwina, 
Donee, Dunajec identischen Ursprungs und allgemein gebräuchliche Fluss- 
namen sind, deren Erwähnung, zumal in korrumpierter Form, in dieser 
Frage nicht kompetent sein kann. Über die Identität von Don, Duna 
и. s. w. vgl. Paul H unfalvy, Magyarország Ethnographiája (Ethnographie 
Ungarns), Budapest, 1876. pag. 100. und Marquart, Osteuropäische und 
Ostasiatische Streifzüge, Leipzig 1903. pag. Bl. — Julius Pauler, 1. c. 
pag. 132-135, führt wichtige Beweise dafür an, dass jene beiden Flüsse 
der Don und der Dnjeper wären.

9 Josef Thúry bewies, dass esgel bloss aus es fei (=  nieder) korrum- 
piert ist. Dass diese Deutung richtig ist und die Esgel-Bulgaren die 
Donau-Bulgaren sind, beweist auch die dem Gardezi nahe stehende per- 
sische Geographie, die Handschrift aus 9S2 3 im Besitze Tumanskij's, wo 
von dem Gebiete der Magyaren berichtet wird, dass es zwischen den 
chazarisclien Pecenegen und Inner-Bulgarien läge. Dieses ist aber bei den 
orientalischen Autoren stets Donau Bulgarien. Vgl. Marquart, Ostenropäi- 
sehe und Ostasiatische Streifzüge, 1903. pag. 517.

-) M. H. K. pag. 101 103.
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an der Donau spricht nicht gegen ihre Nachbarschaft. Die An- 
siedelungen sowohl der Ungarn, als auch der Pecenegen und 
anderer Nomadenvölker schieden von einander immer Wüsten 
von mehreren Tagereisen ringsherum. Zwischen den Pecenegen 
und Chazaren erstreckte sich eine Wüste von zehn, zwischen 
letzteren und den Burtasen eine von fünfzehn Tagereisen; 1 

auch die Ungarn waren von den Slaven zehn Tage Wegs ent- 
fernt.2) Mit demselben Bechte können die zwischen Don und 
Dnjeper (eventuell bis zum Bug) sesshaften Ungarn als Nach- * 2 3

h M. H. K. pag. 152 u. 158.
2) M. H. K. pag. 174. Eingangs des Kapitels über die Slaven er- 

wähnen die Berichte eine Entfernung von zehn Tagereisen zwischen 
den Slaven und Pecenegen, doch ist hier die Erwähnung der Pecenegen — 
wie Marquart 1. c. pag. 467. richtig bemerkt — ein Textfehler für Un- 
garn, was aus dem Kapitel über die Ungarn bei Gardezi erhellt. Er er- 
wähnt diese Entfernung von zehn Tagereisen zwischen Ungarn und Sla- 
ven, obschon auch er am Anfänge des Kapitels über die Slaven Pecene- 
gen sagt. (M. H. K. pag. 172.) Wir fügen noch hinzu, dass die logische 
Reihenfolge des arabischen Berichtes keine andere Erklärung zulässt. Der 
Bericht spricht nach der Reihe von den Pecenegen, Chazaren, Burtasen, 
Bulgaren, Ungarn, Slaven und Russen, bei jedem einzelnen die Lage zum  
vorhergehenden Volke angebend. Der Text lautet: «Die Pecenegen . . .». «Die 
Chazaren. Zwischen den Pecenegen und den Chazaren sind zehn Tage- 
reisen . . .». «Die Burtasen. Die Provinz der Burtasen liegt zwischen den 
Chazaren und Bulgaren . . .». «Die Bulgaren. Das Bulgarengebiet grenzt 
an jenes der Burtasen...». «Die Slaven. Zwischen den Pecenegen und den 
Slaven liegt ein Raum von zehn Tagereisen...», (M. H. K. pag. 152. 158. 
163. 167. 174.) Es ist evident, dass hier statt Pecenegen Ungarn stehen 
muss und das Wort Pecenegen so hergeriet, wie in Ibn Rusta’6 Text am 
Anfänge des Kapitels über die Ungarn statt Bulgaren. Das ist ein Copie- 
fehler, wie Marquart annimmt: Dsaihäni habe die geographischen Ver- 
hältnisse seiner Zeit vor Augen haltend, an Stelle von Ungarn Pecenegen 
gesetzt. Gardezi kannte eine bessere Handschrift als diese korrumpierte 
und bei ihm wohnen die Ungarn richtig zwischen den Bulgaren und Nieder- 
Bulgaren, während er von den Slaven sprechend an zwei verschiedenen 
Stellen den Text beider Handschriften behielt. Der so emendierte Text der 
Angabe bei den Autoren ist eines der entscheidensten Motive für die 
Beziehung des arabischen Berichtes auf Lebedia; die Ungarn konnten bloss 
hier in einer Entfernung von zehn Tagereisen von den Slaven wohnen, in 
Etelköz wohnten sie bei weitem näher. Die in Etelköz wohnhaften Pece- 
negen schied damals von den russischen Slaven bloss eine Entfernung von 
einer Tagereise, wie wir bei Konstantin lesen (M. H. K. pag. 117).

3Keleti Szemle. XI.



BÁLINT HÓMAN.34

barn der Donau-Bulgaren gelten. Das Bündnis, in welchem 
wir sie gegen die Makedonier finden, zeugt dagegen, dass sie 
damals in Etelköz gewohnt und grenznahe Nachbarn der Bul- 
garen gewesen wären. Ein direkter Verkehr führt sofort zu 
Kriegshändeln bei einem Nomadenvolke, wie’s die Ungarn da- 
zumal waren; und wirklich stehen sich Ungarn und Bulgaren 
schon feindlich gegenüber, als erstere in Etelköz wohnten.1)

In meiner ungarisch geschriebenen Arbeit bewies ich auch, 
dass der Bericht arabisch-persischer Autoren über die Urverfas- 
sung der Ungarn nur aus Lebedien stammen kann und keines- 
falls aus der Zeit nach der Fürstenwahl, was sofort nach der 
Auswanderung nach Etelköz geschehen war.2)

Auf Grund dieser Erörterungen können wir sicherlich be- 
haupten, dass jene arabischen Reisenden, deren Berichte Dsai- 
ham benützt hatte, die Ungarn in Lebedia gekannt hatten.

Wir können auch versuchen, den Zeitpunkt dieser Beise 
von Arabern näher zu bestimmen. Konstantin setzt die Ver- 
treibung der Pecenegen aus ihrer Heimat zwischen WT01ga und 
Ural und die Besitzergreifung ihres Gebietes zu Konstantins Zeiten 
(950 n. Chr.) um das Jahr 895.3) Diese Jahreszahl fällt mit der 
Zeit des bulgarisch-pecenegischen Krieges zusammen und bezeich- 
net die Zeit der Vertreibung der Ungarn nicht aus Lebedia, son- 
dern aus Etelköz.4) Das Verlassen Lebedia’s dürfen wir nicht viel 
früher ansetzen. Konstantin setzt für den Aufenthalt in Etelköz 
bloss einige Jahre.5) Soviel steht fest, dass im letzten Jahrzent 
des IX. Jahrhunderts die Pecenegen schon nicht in ihrer Ur- 
heimat wohnten; jene Araber also, die sie dort fanden, waren 
zu ihnen früher gekommen. Einen näheren Stützpunkt bietet

Ü Natürlich wäre Gardezi’s Text vollkommen unverständlich, wenn 
wir ihn auf die Heimat in Etelköz beziehen wollten. Hier konnten näm- 
lieh die Wolga-Bulgaren schon nicht die Nachbarn der Ungarn sein, weil 
sie im Osten die damals schon in Lebedia wohnenden Pecenegen, iin 
Norden die Buthenen von einander trennten.

2) Őstörténetünk keleti forrásai (Die orientalischen Quellen unserer 
Vorgeschichte) in Századok, Budapest 1908. pag. 878—883.

3) M. H. K. pag. 115.
i) J. Thúry, 1. c. pag. 798.
5) «p.e:a ok viva; ־/рбуоис» M. H. К. pag. 122.



uns die Beschreibung über die Slaven und Russen. Die Araber 
halten die Russen für ein — eine Nation noch kaum bildendes 
— Volk von tausend Männern, die auf einer Insel wohnen und 
von dort her ihre Angriffe auf die Slaven machen, welche sie 
in die Sklaverei schleppen.1) Diese Beschreibung stellt uns die 
von den Nowgorodern herbeigerufene Normannenschar vor 
Augen, welche noch als selbständiges Volk von dem Ladoga־, 
Ilmen- und anderen Seegebieten — «von der Insel her» ihre 
Raubzüge gegen die Slaven ringsum machten. Kiew ist noch 
die Stadt der Slaven und nicht der Russen. Die russischen Sla- 
ven werden noch mit den westlichen Slaven, den Mähren als 
eine Nation erwähnt.2) Rurik und seine Brüder beriefen die 
Nowgoroder Slaven um 862 und Oleg streift schon ca. 883—885 
jenseits vom Dnjeper, erobert Kiew und begründet das Gross- 
fürstentum Kiew.3; Der nach 883 dahingelangte Reisende könnte 
uns von den Russen schon keinen solchen Bericht erstatten, wie 
wir ihn hei den arabischen Autoren finden, und könnte sie nicht 
als ein von den Slaven gänzlich verschiedenes Volk erwähnen, 
andererseits hätte er vor 862 von den Russen noch nicht so be- 
richten können.*) Noch nähere Angaben finden wir in dem Ka- * 3 4
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.M. H. K. pag. 1S1. f ף
.M. H. K. pag. 174. 11. 178 ף
3) Die Ungarn kämpften im Kriegszug von 883. schon mit Oleg. 

J agic weist nach, dass der Bericht Nestors über den Krieg der Ungarn 
irrtümlich statt 883. sich an das Jahr 898. schliesst. M. H. K. pag. 370.

4) Wie sehr in kurzer Zeit die Sonderheit der Bussen und Slaven 
aus dem Bewusstsein geschwunden ist, sehen wir bei I bn F a dhlan . Er 
nahm 921—922 in einer Gesandschaft bei den Wolga-Bulgaren teil und 
kann seine früheren Nachrichten über Russen, Slaven und Bulgaren nicht 
mit dem tatsächlich Vorgefundenen Zustande in Einklang bringen. Aus 
den drei Völkern wurden jetzt zwei, Russen und Slaven sind verschmol- 
zen, in Kiew herrschen die Russen. Er kann sich dies nicht anders er- 
klären, er macht die Bulgaren zu Slaven, weil er glaubt, dass die von 
früheren Reisenden, Gesandten erwähnten Slaven mit diesen identisch 
wären. Ihm folgt auch Jaküt. Vgl. die Anmerkungen des Grafen Géza 
Kuun in M. H. K. pag. 201. — Wir sehen, dass schon in der ersten 
Hälfte des N. Jahrhunderts die Erinnerung an eine frühere Sonderstel- 
lung der Russen und Slaven im Auslande geschwunden war. Vgl. Kon- 
stantin, wo er über das Gebiet der den Russen unterworfenen Slaven 
spricht. M. H. K. pag. 117.

3*
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pitéi über die Slaven, in welchem er Swatopluk (Swjatopolk) 
als Grossfürsten, den Herrn der gesamten slavischen Fürsten, 
Zupäne erwähnt.1) Seine historische Rolle beginnt 869, seine 
Selbständigkeit jedoch wird erst 874 anerkannt; wahrscheinlich 
nennen ihn erst nach dieser Zeit unsere Autoren den Herrn 
aller slavischen Fürsten. Der arabische Bericht stammt daher 
aus den Jahren 862 883 und der grössten Wahrscheinlichkeit
nach aus den Jahren 874—883.

In dem schon oft zitierten Werke Marquart’s finden wir 
eine unserer Ausführung widersprechende Ansicht über die Zeit 
des orientalischen Berichtes. Dieses bedeutende, auf vergleichen- 
den Quellenstudien basierende Werk bereichert sehr unsere 
Kenntnisse, welche wir von dieser ältesten Quelle der ungari- 
sehen Urgeschichte hatten. Die für unsere Frage wichtigen Er- 
gebnisse können folgendermassen zusammengefasst werden. Dsai- 
häni, die gemeinsame Urquelle der orientalischen Autoren, schrieb 
sein Werk nicht um 907, sondern erst nach 922, wie dies aus 
seiner Abhandlung über den Islam der Wolga-Bulgaren ersieht- 
lieh ist.2) Natürlich schwindet damit auch die Möglichkeit jener 
Hypothese, dass Ibn Rusta sein Werk vor 913 geschrieben 
hätte.3) — Aus Dsaihäni’s Werk schöpften in der ersten Hälfte 
des X. Jahrhunderts Ibn Rusta, der im J. 1094 verstorbene 
Al-Bekri und ein Unbekannter, dessen Werk sich bei Muham- 
mad-i-Auffi, einem Autor des XIII. Jahrhunderts, erhalten hat. 
Von diesen drei Werken ferner stehen, doch nähere Verwandt- 
schaft mit einander zeigen die im Besitze Tumanskij’s befindliche, 
noch zum Teil unbekannte persische Geographie aus 982/3 und 
Gardezi’s 1050—1052 verfasstes Werk, in deren Texten ausser 
Dsaihänl auch fremde Elemente sind, die auf eine gemeinsame 
Quelle zurückgehen, welche jünger als Dsailiäni ist.4) — Dsai* 
liänl und durch ihn alle übrigen Autoren nahmen in ihre Werke 
den ganzen Text einer ältern Beschreibung von den nördlichen

ף  M. H. К. pag. 178, 179. Marquart glaubt, dies beziehe sich nicht 
auf den mährischen Swatopluk, doch motiviert er seine Ansicht nicht 
überzeugend.

2) Marquart, Osteurop. u. Ostasiat. Streifzüge, pag. 24- -26.
3) Dies behauptet Graf Géza Kuun in M. H. K. pag. 141—150.
4) Marquart, 1. c. pag. XXVIII XXXI.



Völkern auf, welche Dsaihäni mit seinen neuern Nachrichten er. 
gänzt hat. Marquart hält die Annahme für wahrscheinlich, dass 
der Verfasser Muslim b. Abu Muslim al GarmI (846/7) gewesen 
sei.1) So würde der Originalbericht, dessen Gleichmässigkeit und 
zeitliche Einheitlichkeit er besonders hervorhebt, aus der ersten 
Hälfte des IX. Jahrhunderts stammen.2) — Die Abweichungen bei 
Gardözi und in der Tumanskij’schen Handschrift hält er für eine 
Interpolation aus ihrer gemeinsamen Quelle späteren Datums.3)

Von all dem können wir bloss das als festgestellt an- 
nehmen, dass eine Beschreibung aus dem IX. Jahrhundert — 
nennen wir sie A — die Urquelle der orientalischen Autoren ist. 
Diese Handschrift A übernahm nach 922 mit neueren Angaben 
interpoliert und mit einigen Änderungen im Texte die Hand- 
schritt B, welche von Dsaihäni herrührt. Aus Dsaihäni schöpf- 
ten alle uns erhaltenen Autoren. Ihn Rusta, Bekri und die Übri- 
gen benützten einen mehr korrumpierten Text als Gardözi, der 
wie auch der Unbekannte Tumanskij’s noch eine andere Hand- 
Schrift benutzt hatte, welche, das Alter der Tumanskij’schen 
Handschrift (982/3) in Betracht genommen, aus der Mitte des 
X. Jahrhunderts stammen dürfte. Jene Angaben nun, welche nur 
in den letzteren, in den von Dsaihäni abhängigen übrigen Hand- 
Schriften aber nicht erhalten blieben,beweisen eben, dass sie aus 
der ältern Handschrift stammen und 1licht jünger sind, wie dies 
Marquart glaubt.

Wir haben nachgewiesen, dass der Bericht über den Wohn- 
ort der Ungarn bloss so zu erklären ist, wenn wir Gardözi’s Text 
acceptieren. Auch das haben wir gesehen, dass er am Anfänge des 
Kapitels über die Slaven einen von den übrigen Autoren kor- 
rumpierten Text bringt, doch in dem die Ungarn behandelnden 
Teile auch den Originaltext aufrechterhält. Tumanskij’s Hand- 
schrift erhielt uns die Bedeutung der Benennung Esgel Bulgaren 
(esfel — «׳nieder׳), also «Donau-Bulgaren״), indem sie diese direkt 
«innere Bulgaren״ nennt, als welche nur die Donau-Bulgaren 
gelten können. Eben in dieser Handschrift erhielt sich die Spur

י ) Marquart 1. c. pag. XXXII—III. und 28 — 29.
-) Ibidem, pag. XXVIII.
3j 1. Note auf pag. 34; pag. 144—145. Auf pag. 4bG. liegt er schon 

eine andere Ansicht von Gardezi.
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dass in der Originalhandschrift auch die Chazaren als Nachbarn 
der Ungarn erwähnt werden.1) Diese auf die Antiquität hinwei- 
senden Daten hält Marquart2) für den verderbten und interpo- 
lierten Teil, wo doch selbst er die Nachbarschaft der Pecenegen 
und Bulgaren nicht anders erklären kann, als mit der gezwun- 
genen Deutung, als ob der Ausdruck: «die erste Grenze der 
Magyaren ist zwischen den Pecenegen und Bulgaren» sich nicht 
auf die Ungarn (von denen dort die Bede ist) bezöge, sondern 
auf Bascardia oder den finnischen Stamm Mescera!3)

Ebenso betrachtet er als eine nicht von Dsaihäni herrührende 
Interpolation, dass, während nach den übrigen Autoren die Un- 
garn blos gegen die Slaven Angriffe zu machen pflegen, Gardezi 
auch von den Bussen spricht.4) Wir glauben, dass eben diese 
Erwähnung der Russen das frühere Alter des Textes bezeugt; 
später gilt ja slavisch und russisch eins. Was Marquart an die 
Bemerkung Gardezi’s über das «schöne Äussere der Magyaren» 
knüpft und was er auch für später herrührend hält, kann nicht 
als ernster Grund betrachtet werden.5) Marquart selbst gibt im 
Anhänge za, dass Gardezi in dem Teile über die Ungarn einen 
mehr originalen Text bietet als die übrigen AutorenA) Wir wollen 
uns nicht in Wiederholungen ergeben, sondern bloss feststellen, 
dass die bei Gardezi und dem Tumanskij’sehen Anonymus be- 
findlichen, Dsaihäni fremden Angaben keine späteren Interpola- 
tionen sind, sondern gut erhaltene Beste der üriginalquelle.

In den obigen Erörterungen sahen wir, dass im Texte 
einige Interpolationen sind, die bloss von Dsaihäni’s Hand her- 
rühren können. Solche sind — ausser den von Marquart ange* 
führtenStellen — die Identifizierung der Slaven und Bulgaren,') 
ferner die Berechnung des slavischen Territoriums von den Pece-

.Marquart, 1. c. pag. 517 (ג
-) Ibidem, pag. 515—517.
3) Ibidem, pag. XXXIII.
4) Ibidem, 1. Note auf pag. 34.
5) Ibidem, pag. 144—145. 
e) Ibidem, pag. 466—467.
Dies deutet ganz auf Ibn F (ד adhlän’s Bericht hin; er schreibt 

über die Identität von Bulgaren und Slaven und aus Marquart's Werk 
erhellt es, dass Dsaihäni die neuern Daten von Ibn Fadhlän genommen hat•
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negen aus. statt von den im Urtexte befindlichen Magyaren. Im 
Jahre 922 war die Provinz Kiew wirklich zehn Tagereisen von 
den Pecenegen fern, nicht von den Ungarn. Wir können daher 
als erwiesen annehmen, dass Dsaihäni nach 922 die ursprüng- 
liehe Beschreibung (A) interpoliert in sein Werk (В ) aufgenom 
men hatte, und die gemeinsame Quellenhandschrift der beiden 
persischen Autoren dieses Werk exzerpierte, indessen die gemein- 
samen Quelle Ihn liusta’s. Bekri’s und der übrigen Autoren von 
einem verstümmelten Texte Dsaihäni’s ihren Auszug kopierten.

Es bleibt nun die Frage übrig, ob richtig Muslim al Garmi 
der Verfasser der Urquelle gewesen sei. Marquart erklärt sich 
für ihn und datiert sein Werk aus 840, als die Ungarn in Le- 
bedia (zwischen Don und Kuban) gewohnt hatten. Wir glauben, 
die Beschreibung stammt aus 874—883, und diese Ansicht müs- 
sen wir auch nach Marquart’s Ausführungen aufrecht halten. 
Seine ganze Beweisführung stützt sich darauf, dass Muslim 
al Garmi ein Werk über die Nordländer verfasst hat, und 
weil dieser Bericht darüber handelt und wir den Verfasser 
nicht kennen, soll dieses Werk wahrscheinlich die bisher un- 
bekannte Arbeit Muslim al Garmi’s sein.1 2) Die Motivierung, die 
er dafür bringt, ist sehr schwach/3) Marquart selbst bestärkt 
uns in unserer von diesen Berichten gefassten Meinung. Er hält 
nämlich, abgesehen die Interpolationen bei Dsaihäni, den Bericht 
für einheitlich, aus einer und derselben Zeit stammend. »Für 
denjenigen, der die Arbeitsweise der arabischen Geographen und 
Historiker kennt, ist es selbstverständlich, dass manche . . . . 
Nachrichten in spätere Werke übergegangen sind, allein sie sind 
hier in der Pegel mit solchen aus späteren Epochen unter- 
schiedlos verbunden, und so ihres Hauptwertes, der genauen 
zeitlichen Fixierung beraubt. Eine wichtige Ausnahme hűdet ein 
Bericht über die Nordländer, der . . . die erste einigermassen zu- 
sammenhängende, auf gleichzeitigen Erkundigungen beruhende Be- 
Schreibung der politischen und n )rdkaukasischen Länder bietet» A)

'■) Marquart 1. c.pag. 28—29. Herr Koloman N émati verständigt mich, 
dass das British Museum Al-Garmi’s Werke besitzt. Die Frage wird also 
gelöst, wenn aus seinen Werken der Teil über die Nordländer vorliegen wird.

2) Ibidem, pag. 29—31.
3) Ibidem, pag. XXVIII.
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Das besonders klare Hervorbeben der Einheitlichkeit bestärkt 
uns in unserer Auffassung. Wie wir gesehen haben, weisen ein- 
zelne Teile der Beschreibung, so die von den Bussen und Slaven 
handelnden auf die Jahre 874—883 hin: Teile, die wir durchaus 
nicht für Interpolationen halten dürfen. Sie können keinesfalls 
von Dsaihäni’s Hand herrühren. Im J. 922 konnte er von den 
Bussen als besonderem Volke nicht sprechen. Sie können aber 
auch nicht aus c. 840 sein, als die Bussen noch nicht um Now- 
gorod herum ansässig waren, als Swatopluk noch ein Kind ge- 
wesen sein mag. Wenn wir also diese Teile, Marquart’s zitierte 
Ansichten gänzlich bei Seite lassend, nicht als aus dem Ende 
des IX. Jahrhunderts stammend zu betrachten wollen, in welch 
letzterem Falle die Einheitlichkeit und damit der historische 
Wert des Ganzen fallen müsste, so müssen wir gegen Marquart 
an unserer Ansicht über die Verfassungszeit 874 883 festhalten.1)

Eine endgiltige Meinung über das Verhältnis der Hand- 
Schriften zu einander dürfen bloss die Orientalisten nach einer 
genauen Vergleichung der Tunianskij’sehen und übrigen Hand- 
Schriften abgeben. Diese Aufgabe harrt Marquart’s, als des dazu 
am meisten berufenen Gelehrten.

OSMANISCHE PUBISTEN.

— Von Dr. Julius G icRjIanus. —

Professor F riedrich G iese tat in seiner trefflichen Ah- 
handlung über Mehetned Emin und seine Dichtkunst (Berlin, 
Seminar f. Orientalische Sprachen 1909) meiner in Keleti Szemle 
1906. erschienenen bescheidenen Ansicht über den Purismus bei 
den Osmanen Erwähnung. Der Umstand, dass ein so hervor- 
ragender Kenner der osmanischen Volks- wie Literatursprache 
meine Meinung, dass sich aus den mittelasiatischen Türkspra- 
chen kein gediegenes Werkzeug einer modernen Literatursprache

 So ist auch leichter das Verhältnis der Daten über die Bekehrung (נ
der Chazaren zu erklären, als wenn wir den orientalischen Bericht um 
das Jahr 840 setzen. Vgl. Marquart, 1. c. pag. 24—27.
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schmieden Hesse, besonderer Berücksichtigung teilhaftig machte, 
bewog mich, es zu wagen, meine Ansicht hier näher zu begründen.

Im vorigen Jahre (1909) konstituierte sich in Konstanti- 
nopel im Jubel und in der allgemeinen Freude über die Neu- 
erwach и ng türkischer Freiheit eine Gesellschaft (Türk Derneji), 
die die Purifikation der osmanischen Sprache als ihr Hauptziel 
erachtet. Die Entstehung und Zwecke der Gesellschaft besprach 
ich in einem kurzen Artikel in Keleti Szemle 1909. (Turk Dar- 
naj7), in welchem ich noch immer meinen alten Standpunkt 
einnah ш und denselben mit einigen neuen Beweisen zu kräfti- 
gen suchte.

Der osmanische Purismus hat zahlreiche Vertreter unter 
den Orientalisten Europa’s gefunden, die ausnahmslos ihrem 
Instinkt, etwas Ideales zu erreichen, folgten. Sie hatten kein 
besonderes Interesse an der Sache und konnten sogar im besten 
Falle keinen anderen Nutzen erhoffen als in einer t'abriksmässig 
hergestellten Sprache den Sieg menschlichen Denkens über das 
unerforschbare Walten der Natur zu feiern. Der Purismus hat 
bei den Osmanen dagegen ganz andere Ursachen und Gründe. 
Während Orientalisten ihn als ein wünschenswertes Ideal be- 
trachten und aus reiner Begeisterung handeln, hat die sprach- 
liehe Purifikation bei den Osmanen bloss chauvinistisch-natio- 
nale Ursachen und Triebfedern.

Solange das ganze Beich der Osmanen unter dem Drucke 
einer, sie kapitalistisch ausnützenden Oberhoheit stand, waren 
die Interessen der Türken, Araber und Perser die gleichen. Sie 
alle vertraten als Mohamedaner eine geschlossene Klasse, die 
der bevorzugten Herrscherklasse gegenüber, die sich wieder aus 
allen Nationalitäten des Islam gebildet hatte und stets ergänzte, 
gemeinsame Interessen hatte. Interessengemeinschaft erzeugt 
gemeinsame Kultur, gemeinsame Auffassung und demgemäss 
vollzieht sich auch eine eigentümliche Annäherung in Sitten, 
und eine noch eigentümlichere Vermischung der Sprache. Die 
grosse Menge, die eigentliche Bevölkerung des osmanischen Bei- 
dies, war durch jahrhundertelange wirtschaftliche Begrenztheit 
von einer höheren Kultur abgeschlossen. Es bildeten sich von 
je an zwei scharf von einander getrennte Klassen : die Klasse 
der Arbeitenden und die Klasse der Staaterhalter. Erstere waren
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die osmanischen (arab.-persisch) Hirten, Kleinbauer. Handwerker 
und Kaufleute, letztere die Gebildeten (Geistlichkeit und Beamte) 
und Grossgrundbesitzer. Das Degierungssystem, welches auf der 
Macht de3 Individuums ruhte und den Stärkeren gegen den 
Schwächeren bevorzugte, war der Stabilität der obenerwähnten 
sozialen Gliederung überaus günstig. Fortwährende Kriege zogen 
eine Militär- und Beamtenklasse gross, die durch ihre Macht 
die übrigen, d. i. die produzierenden Glieder des osmanischen 
Gemeinwesens leicht beherrschen konnte. Es war eine lange 
Dauer des Friedens notwendig um die Macht dieser herrschen- 
den Militärklasse illusorisch zu machen und die innere Ent- 
Wickelung. Bereicherung und Wichtigkeit der produzierenden 
Klasse herbeizuführen. Während die Bevölkerung am Lande je 
nach den wirtschaftlichen Verhältnissen der betreffenden Fakto- 
ren sich ins Osmanentum verlor oder ein scharf begrenzbares 
Sonderdasein als selbständige Araber, Perser. Griechen oder 
Armeniernationalität führte, ist das herrschende Element, das 
es allein, dank seiner bevorzugten wirtschaftlichen Stellung zu 
einer höheren Kultur brachte, von jeher eine Verschmelzung 
von allen Nationalitäten des osmanischen Deiches in eine ho- 
mogene Klasse gewesen. Unter osmanischer Kultur verstand 
man die Geistesprodukte dieser einen Klasse, unter osmanischer 
Literatursprache das Ausdrucksmittel der Gedanken und des 
Geschmackes dieser einen Klasse. Dichter sangen den Duhm 
des Osmanentums, d. i. der herrschenden Klasse, in einer Spra- 
che, die nur dieser bevorzugten Klasse verständlich war. sie 
sangen von Gegenständen und vermittelten Gedanken, die bloss 
diesen höheren Zehntausend zugänglich waren. Vermögen, Duhm 
und Wissen waren alle Eigentum dieser Klasse; um in ihrer 
Mitte erscheinen zu können oder in ihrer Nähe Schutz zu finden, 
mussten alle ihre Auffassung und ihren Geschmack annehmen 
oder wenigstens affektieren. Ihre Geschmacksrichtung, ihre Auf- 
fassung aber war ein erkünsteltes Produkt verglichen mit der 
schlichten Aufrichtigkeit des Naturosmanen, der seine sprachli- 
che und literarische Symbolik unmittelbar der Natur entnahm, 
und seine Gedanken so ausdrückte, wie er es selbst fühlte und 
wie ihn sein beschauliches Leben inspirierte. Er hatte keine 
offiziellen Dichter wie die herrschende Klasse, die durch den
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Glanz, Reichtum und selbst durch ihren Beruf geschahen und 
inspiriert wurden. Seine Literatur war der Ausdruck seiner 
eigenen Gedanken; die Literatur der osmanischen Herrscher- 
klasse dagegen der Ausdruck jener Gedanken und Gefühle, die die 
Macht und unmittelbare Wichtigkeit dieser Klasse in den Herzen 
der Dichter auslöste. Die Quelle der letzteren war die Pracht und 
Herrlichkeit menschlicher Gewalt, die der ersteren die unmittel- 
bare Natur. Demgemäss dürfen wir uns nicht wundern, dass die 
osmanische Literatursprache eine bombastische, erkünstelte Spra- 
che ist, aus weicher man nur mit Mühe einige Gedanken aus- 
schälen kann. Fast schiene es, als ob die Osmanen alle ihre 
Gedanken unter der Schwulst der Wörter erstickt hätten, wür- 
den wir nicht auch einige Versuche, so zu schreiben, wie es ge- 
sunder Menschenverstand diktiert, wahrnehmen. Diese Versuche 
sind vor der Mitte des XIX. Jahrhunderts spärlich. Ihr Er- 
scheinen in manchen Perioden der Literaturgeschichte ist immer 
auf wirtschaftlich soziale Ursachen zurückzu führen. Von der 
Mitte des XVIII. Jahrhunderts an, als der Weg des herrschen- 
den Osmanentums jäh nach abwärts führt, als seine Wichtigkeit 
und sein Beruf den Staat zu erhalten, zu vertreten und mit 
demselben identifiziert zu werden, ihre Lebenskraft einzubüssen 
beginnen, werden diese Versuche zahlreicher und bewusster. 
Die produzierenden Glieder des Gemeinwesens gewinnen in 
demselben Masse Wichtigkeit und Einfluss, in welchem Masse 
die regierenden es verlieren. Mit dem allmählichen Umschwung 
der Machtverhältnisse ändern sich die Gegenstände, die Aus- 
drucksweise und der Ton der Literatur. Der Gang der Dinge 
hielt unter denselben Verhältnissen an, nahm sogar an Inten- 
sität zu, bis endlich Verhältnisse und Umstände geschaffen 
wurden, die den Fortbestand der alten sozial-wirtschaftlichen 
Gliederung höchst fraglich erscheinen Hessen. Die grossen sozia- 
len Umwälzungen in der Mitte des XIX. Jahrhunderts erschüt- 
tern die ganze Türkei. Wie im Lichte eines plötzlichen Blitz- 
Strahles die Verheerungen eines nächtlichen Sturmes sichtbar 
werden, so enthüllt sich auf einmal das unerwartete Resultat 
langsamer wirtschaftlicher und sozialer Umwandlungen im 
Reiche Osmans. Menschen beginnen zu denken und ihre Ge- 
danken zu veröffentlichen. Das Volk verlangt angehört zu wer-
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den. Es will seine Hechte wahren. Es erwacht zum Bewusst- 
sein, dass es auch Kechte besitzt. Es versteht nur seine Sprache 
und im Nu entstehen Schriftsteller, die seine Worte, seine Ge- 
danken schreiben wollen. Diesem langsamen, aber siegreichen 
Emporschreiten und Sichgeltendmacben des osmanischen Volkes 
(Viehzüchter, Kleinbauer, Handwerker, Kaufleute) verdankt auch 
die Idee des Purismus ihre Geburt. Das osmanische Parlament 
in 1877 war der Sieg des osmanischen Volkes und sicherte zu- 
gleich das Leben der Sprache des Volkes, der Staatsstreich in 
1878 unterdrückte das sich befreiende Volk, erstickte das Wer- 
den einer puristischen Sprache im Keime und errichtete wieder 
die alte Gliederung mit entgegengesetzten Interessen und ein- 
ander unverständlichen zwei osmanischen Sprachen.

Der Sieg der Armee und Jungtürken über den Sultan und 
seine Politik erweckte wieder das Bewusstsein und den Glauben 
an eine rein-türkische Sprache und Literatur. Eine regierende, aus 
allen Nationalitäten zusammengeschmolzene, jedoch homogene 
Klasse hat aufgehört das «osmanische Reich» zu bilden ; dasselbe 
wurde ein Keich, das, obwohl es vorwiegend mobamedanischer 
Beligion ist, aus vielen Nationalitäten mit verschiedenen, ent- 
gegengesetzten Interessen und verschiedener Kultur zusammen- 
getan ist, unter welchen die türkische Rasse, gestützt auf die zu 
erschaffende türkische Literatursprache die Hegemonie ausüben 
will. Der Kampf zwischen den mohamedanischen Proletariern 
verschiedener Nationalität und der herrschenden Militärklasse 
ist beendet, es beginnt der Kampf der einzelnen Nationalitäten 
gegen das regierende Türkenturn. Gesellschaftliche Interessen- 
gegensätze schaffen die Waffen und Abzeichen der Kämpfenden: 
durch diesen Kampf des Turkentums gegen osmanische Nationa- 
litäten gewann der Purismus neue Lebenskraft und Hoffnungen.

Nach meiner Ansicht haben alle Äusserungen der National- 
seele sozial-wirtschaftliche Ursachen und Beweggründe. Es wäre 
höchst lehrreich, die Äusserung des Nationalgeistes im Zusam- 
menhang mit den sozial wirtschaftlichen Strömungen der ein- 
zelnen Literaturperioden zu erforschen. Wir würden sehen, wie 
der Aufschwung der Literatur in einem gegebenen Zeitalter bloss 
durch wirtschaftliche Verhältnisse hervorgerufen wurde, dass 
das Eindringen puristischer Gedanken und puristischer Behänd-
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lung der Sprache selbst eng mit dem Steigen des Einflusses 
des Volkes auf Rechnung der herrschenden Klasse, zusammen- 
hängt. Es ist wahr, dass das Vorbild der osmanischen Dicht- 
kunst die persische war, dass Osmanen bloss den persischen 
Dichter ihrer Zeit nachahmten, jedoch hätte eine solche Nach- 
ahmung nie Gefallen gefunden, wären der Geschmack und die 
literarische Richtung der Osmanen nicht schon im voraus durch 
analoge soziale Bedingungen bestimmt gewesen: hätte es hier 
keine Klasse gegeben, die vermöge ihrer analogen Existenz- 
bedingungen die ästhetische Auffassung einer anderen Klasse 
(Volkes) zu verstehen imstande gewesen wäre. Was dem osma- 
nischen Höfling gefiel, wird dem heutigen schlichten Osmanen 
als Schwulst erscheinen. Gedanken veralten, sobald die Um- 
gebung, in welcher sie geboren wurden, zunichte wird. Selbst 
die Formen dieser Gedanken veralten. Wir nehmen eine 
allgemeine Abkürzung der Formen wahr, die wahrscheinlich 
unter dem Drucke des hastigen Lebens, der Erfordernisse des 
Tages entstand. Die epischen Dichtungen werden heute eher 
ihres historisches Wertes wegen, als aus Liebe und Verständnis 
gelesen. Neue Ependichter gibt es fast gar nicht. Die Wissen- 
schäften werden exakter, und selbst die Dichtkunst hat heutzu- 
tage eine Richtung genommen, die man noch vor einem Jahr- 
hunderte als exakte Wissenschaft angesehen hätte. Unser Leben, 
der bewusste Klassenkampf und der Zwang des heutigen wirt- 
schaftlichen Lebens haben unsere Denkart dermassen verändert, 
dass wir jenen Vorstellungen, an denen unsere Väter hingen, 
jener Richtung, die sie als ihr eigen nannten, kein Verständnis 
entgegenbringen können.

Nun wollen wir nach diesen allgemeinen Ausführungen 
historischer Natur, die speziellen Eigenheiten der osmanischen 
Sprache besprechen. Die Volkssprache der Osmanen ist heut- 
zutage, dank den Aufzeichnungen mehrerer Orientalisten, zur 
Genüge bekannt, um ihren Charakter und Umfang beur- 
teilen zu können. Märchen, Volkslieder, Erzählungen geschieht- 
lieber Natur, Aberglaubensammlungen bilden den Stoff, in wel- 
ehern der Wortschatz des Türkischen niedergelegt ist. Wir hatten 
bis jetzt kein einziges Beispiel, nach welchem man in der 
osmanischen Volkssprache einen Zeitungsartikel verfassen könnte.
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Der Verein «Türk Derneji» hat zwar versucht, Abhandlungen 
über Philologie und Geschichte in der Volkssprache zu veröffent- 
liehen, aber eben diese bilden meine stärksten Beweise, dass die 
Volkssprache für eine solche Aufgabe unentwickelt sei. Es sind 
Versuche eines Mannes, der jahrelang auf Krücken ging, auf 
einmal auf einem Seil zu tanzen. Holperige Sätze, ohne Ton- 
balance, plötzliches Abbrechen der logischen Wortfolge, bevor 
man zu einem Buhepunkt gelangt, sind die charakteristischen 
Merkmale dieser Sprache. Ich habe dabei noch gar nicht den 
Unsinn erwähnt, der vielen Puristen als ein wahrer Sieg er- 
scheint, selbstgeschmiedete Wörter und den Turksprachen ent- 
lehnte für wohlbekannte arabische Wörter einzusetzen. Bei die- 
sem Vorgang war bloss jene Begel massgebend, dass das ver- 
pönte Wort arabischen oder persischen Ursprunges sein muss, 
während das neueingesetzte welcher Fremdsprache immer ent- 
lehnt werden kann. So kam eine Menge französischer, griechi- 
scher und italienischer Wörter in den Wortschatz der Puristen, 
während viele türkische Wörter, die ihnen nicht arabisch klan- 
gen, unangetastet und geheiligt blieben. Wenn man den Wort- 
schätz des literarischen Türkisch streng beurteilt, wird man viele 
Wörter vorfinden, die heute als echt türkisch angesehen werden 
und ihren fremden Ursprung nicht mehr verraten. So benützt 
auch die Volkssprache 5 eviz =  Nuss, das arab. $auz, oder papuc 
=  Pantoffel, das wohl mit dem persischenpä-pus «Fussbedeckung» 
identisch ist. Viel grösser ist die Zahl jener arabischen Wörter, 
die im Türkischen eine dem Araber unbekannte Bedeutung ha- 
ben. Diese dürfen nicht mehr als Fremdwörter betrachtet wer- 
den. Ferner sollten jene arabischen Wörter, die einen bedeuten* 
den und unumgänglich notwendigen Teil des Osmanisch-Türkisch 
bilden, nicht gewaltsam aus dem türkischen Wörterbuche und 
aus dem Bewusstsein des Volkes entfernt werden. Was würde 
der Osmane statt insan, adam, hakk, 'adCilet, vakit, zeman und 
hunderte andere, die mir gerade in die Feder laufen, sagen? 
Kein einziges arabisches Wort hat seine ursprüngliche Aussprache- 
form behalten; das ^  wird — abgesehen von einigen Aus- 
nahmen — immer als z ausgesprochen und regelmässig für das 
emphatische a betrachtet. wurde ein s Laut, j  ein z Laut. 
Das £ und das kemze wird nicht mehr ausgesprochen und letz-
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teres wird im Türkischen ganz regelmässig der arabischen Gram- 
matik widerläufig angewandt. Beide haben ihren Charakter als 
«gesunde Laute״ d. i. Konsonanten soweit eingebüsst, dass es 
Turkologen gab, die aus dem türkischen Sprachgebrauch aus- 
gehend beide als Dehnungsvokale behandelten ! Bemerkenswert 
ist es ferner, dass das türkische Sprachgefühl die arabisch- 
persischen Wörter ganz den eigenen Lautgesetzen gemäss umge- 
staltet und den Akzent dieser Wörter derart verschoben hat, 
dass das gesprochene Wort ziemliche Abweichungen vom Original 
aufweist. Alle diese Beispiele zeigen, dass die meisten Wörter 
arabischen Ursprungs nicht mehr Fremdwörter sind, sondern 
turzisierte arabische Stämme.

Jede Sprache ist das Produkt des Lebens und spiegelt die 
sozialen und wirtschaftlichen Bedürfnisse des betreffenden Yol- 
kes wieder. Die Befriedigung von neuen Bedürfnissen erzeugt 
neue Wörter, neue Begriffe, und wie die Kultur die Befriedi- 
gung von Bedürfnissen ist, so ist die Sprache, deren Ausbau 
Hand in Hand mit dieser Befriedigung geht, das wahre Bild der 
Kultur eines Volkes. Gerade dieser Umstand beweist, dass die 
Sprache ein historisches Produkt ist und nicht erzeugt, will- 
kürlich verbessert, bereichert oder verdorben werden kann. Sie 
ist das Mittel, mit welchem wir unsere Gedanken befördern: es 
ist ein Verkehrsmittel unserer Gedanken, und ist Änderungen 
unterworfen wie jedes Verkehrsmittel. Im Laufe der Geschichte 
gerieten Völker in Verhältnisse, für welche sie durch ihre bis- 
herige innere Entwicklung nicht vorbereitet waren und für die 
sie nicht reif waren. Sie gerieten in wirtschaftliche Umstände, 
die mit ihren Kulturbedürfnissen in keinem Einklang standen. 
Sie wurden Emporkömmlinge, die ihre niedrige Geburt mit 
einem hastigen Erlernen des Fremden verhüllen und ableugnen 
wollten. Das war der Fall mit den Seldschuken Kleinasiens, die 
dem persisch-arabischen Kultureinfluss zu widerstehen nicht 
imstande waren, weil ihre politische Macht mit dem langsamen 
Ausbau ihrer sozialen Struktur nicht Schritt hielt, sondern die- 
ser mit einem Jahrhunderte vorausging. Die Gründung des 
Osmanischen Keiches sicherte den Fortbestand der alten kultu- 
rellen Verhältnisse. Ein roher Kriegerstamm sicherte sich, ge- 
stützt auf seine Militärmacht, die Herrschaft über die übrigen
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machtlosen Seldschukenstämme und nahm ebenfalls die ausge- 
bildete, fertige seldschukisch-persische Kultur an. Dass es sich 
auch um Blutmischung handeln musste, lässt die grosse Zahl 
der Wörter, die Gemeingut des Volkes wurden, mutmassen. 
Die herrschende Klasse musste im neuen Beiche Ordnung 
schaffen, sie musste durch ein System ihre kapitalistische Vor- 
lierrschaft sichern. Dies führte zum Studium und zur Aneignung 
von Begriffen, die den Kriegern fehlten.

Ein Wort ist bloss der kurze Ausdruck von einer Reihe 
von Vorgängen, die mit einander in den verschiedensten Ver- 
hältnissen stehen. Abstrakte Begriffe sind daher immer Symbole 
von konkreten Vorgängen. Hierbei war die Intuition die einzige 
Führerin. Man fand, dass der Fels Stabilität mit Härte verbindet; 
so wurden diese Eigenheiten vom Fels abgeleitet. Wir haben 
Wörter wie felsenfest, felsenhart. Ein braver Mann wird mit 
einem Felsen etc. verglichen. Beiwörter, die eine moralische 
Eigenschaft ausdrücken, sind fast durchwegs von dem Stamme 
der physischen Eigenschaft abgeleitet. «Schwierig» ist schwer. 
«Hoch» und «Himmel» sind verwandt in den semitischen Spra- 
chen. «Welt» ( dunja)  im Arabischen ist aus dem Stamme «nied- 
rig, nahe» (dana) gebildet. Physische Eigenschaften werden, da 
alles Unbekannte vom Bekannten abgeleitet wird, zum Ausdruck 
psychischer Eigenschaften oder Vorgänge verwendet. So ist rot, 
als Blutfarbe, das Symbol für Wut, gelb als Farbe der Galle, 
die Farbe des Hasses, schwarz, als die Farbe der Nacht, das 
Symbol des Unbekannten, Fürchterlichen und des Todes gewor- 
den. Dagegen betrachten die Chinesen, die auf ihren Wüsten 
im Winter den Schnee als eine unendliche Öde, verhüllende 
totbringende Decke sehen, die weisse Farbe als die des Todes 
und des Schlafes. «Einfluss» wird nicht wörtlich verstanden, 
wenn wir von einem literarischen Enfluss reden, obwohl wir uns 
den Vorgang ursprünglich auf ganz dieselbe Weise vorstellen. 
Oft trügt unsere Intuition. Wir haben das Wort Hypnotismus 
vom Hypnos =  Schlaf, gebildet, obwohl der Vorgang des Hypno- 
tismus ein partieller Wachzustand ist. Wir könnten ebenso gut 
ein deutsches Wort dafür gebrauchen, das den wahren Vorgang 
ausdrückt, wenn es uns daran liegen würde. WTr brauchen aber 
bloss ein Wort, um eine Reihe von Vorgängen kurz zu benen-
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nen, eine Art Stenogramm, das dadurch, dass es unseren kőnkre■ 
ten Wörtern fremd ist, über Missverständnisse hinüberhilft. Was 
verstehen wir unter Intuition? Ein Hineinblicken oder geistige 
Vorgänge, die eine lange Verkettung von Verhältnissen, Stufen, 
relativen Resultaten sind. Unser geistiges Leben ist zu entwickelt, 
um von den vorhandenen Konkreten Abstrakta bilden zu kön- 
nen, deshalb sind wir gezwungen gewisse Wörter, die sich laut- 
lieh von den unserigen unterscheiden, zur Bezeichnung spezieller 
geistiger Vorgänge zu benützen. So verstehen wir unter «absolut» 
eine Loslösung von gewissen Nebenmomenten, unter «relativ» 
einen Vergleich und eine Anknüpfung an gewisse Nebenvorgänge, 
die alle in den mannigfaltigsten Verhältnissen mit einander ste- 
hen. Hier dienen diese Fremdwörter als Bezeichnungen von 
Dingen, die uns auch in heimischem Gewand fremd wären, weil 
sie eben Verhältnisse, komplizierte Vorgänge bezeichnen. Dieser 
Umstand sicherte den Bestand der Fremdwörter. Wir nehmen 
also bei Bildung von Abstrakten eine Art sprachlicher Projektion 
wahr. Eine neue Bedeutung wird dem Worte verliehen, um für 
neue Begriffe eine Benennung zu finden. Diese neue Bedeutung 
hat mit der ursprünglichen immer ein oder mehrere Berührungs- 
punkte. Manchmal ist der Vorgang, manchmal die Art des Vor- 
ganges, manchmal die Dauer mit dem Inhalt des durch das 
Wort bezeichneten Begriffes gemeinsam. So verstehen wir unter 
Organen-Projektion das Abbilden der Bewegungen einzelner 
menschlicher Organe, um eine ähnliche Arbeitsleistung zu ge- 
winnen. Hier hat das Wort «Projektion» die Bedeutung «Ko- 
pieren» gewonnen, weil das Kopieren nach menschlichen Be- 
griffen mittels eines Hinwerfens, Berührens stattfindet.

Bei Völkern, die infolge ihrer wirtschaftlichen Stellung 
vom Verkehr mit anderen Völkern höherer Kultur abgeschlos- 
sen waren, bildete sich diese sprachliche Projektion innerhalb 
der eigenen Sprache aus. Ein gutes Beispiel hierfür liefert uns 
die lateinische Sprache, die schon vor dem griechischen Einfiuss 
eine solch ungeheure Menge von abstrakten Begriffen hatte, 
dass die Sprache sich ergänzen musste, um den Ansprüchen des 
entwickelten Rechts- und Kulturlebens entsprechen zu können. 
Es war eine Erweiterung des Wortschatzes nötig, und diese 
Erweiterung erfolgte auf automatischem Wege, durch sprachli-

4Keleti Szemle. XI.
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che Projektion und nicht durch Aufnahme von Fremdwörtern. 
Das Eömervolk war vermöge seiner wirtschaftlichen Sonder- 
Stellung ein par excellence Landbauervolk. Dem Wasserverkehr 
war es abhold. Der alte Cato bedauerte es lebhaft, einmal eine 
Reise zur See gemacht zu haben, die er auch zu Lande hätte 
machen können, und die römischen Dichter, besonders Horaz, 
bekunden oft ihr Grauen vor dem nassen Elemente. Mit frem- 
den Völkern höherer Kultur hatten sie nichts zu tun, ihre 
soziale Entwickelung ging ganz auf italischem Boden vor sich. 
Dank dieser Abgeschlossenheit können wir schon in den ältesten 
Denkmälern lateinischer Sprache, in dem Zwölftafel-Gesetz diese 
einheimische Sprachentwickelung wahrnehmen. Zur Zeit Cicero’s, 
als Römer von Griechen Philosophie studierten, hatte sich die 
römische Sprache schon so weit ausgebildet, dass sie den sprach- 
liehen Fordernissen der griechischen Philosophie gewachsen war. 
Dieses, durch sprachliche Projektion erweiterte Idiom musste 
aber dem Italer, der nicht denselben Kulturweg und dieselbe 
Schule durchmachte, als eine mit Fremdwörtern gepfropfte Spra- 
che erscheinen; demzufolge finden wir kaum einige griechische 
Fremdwörter in Cicero’s Reden oder philosophischen Werken 
(De officiis, de nat. deor.).

Die Seldschuken und ihre Nachkommen, die Osmanen, 
dagegen brachten eine arme, unentwickelte Sprache mit sich, 
ein Idiom, das bloss den Kulturforderungen eines Steppenvolkes 
entsprach, welches noch kein entwickeltes Staatsleben führte, 
ein Idiom, das trotz seines Formenreichtums ein klägliches 
Instrument war, mit dem Arabisch-Persischen verglichen, das 
bereits eine 600jährige Entwickelung als Staats-, Rechts- und 
Kunstsprache hinter sich hatte. Bei den Osmanen konnte sich 
deshalb keine einheimische sprachliche Projektion vollziehen, 
weil das bereits Fertige und Notwendige das sich Entwickelnde 
verdrängte. Dem ungebildeten Osmanen war das Literartürkische. 
die Staatssprache, ebenso fremd wie dem italischen Hirten die 
Reichssprache des römischen Bürgers.

Nach den angeführten Erörterungen scheint es mir, dass 
ich zum eigentlichen Thema meines Aufsatzes wenig zu sagen 
habe. Die puristische Bewegung ist eine Anstrengung, der keine 
anderen Ursachen zu Grunde liegen als chauvinistische Uber-
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treibung. Bisher hat man in der Türkei in einer Sprache ge- 
schrieben, die wenigstens den oberen Zehntausend verständlich 
war, die Puristen dagegen schreiben in einer erkünstelten Sprache, 
die keinem, nicht einmal dem Schriftsteller selbst verständlich 
ist. In meinem kurzen Artikel über «Türk Derneji» (Kel. Szemle 
1909) betonte ich, dass der Geist der türkischen Sprache der 
Modernisierung bedarf. Die türkische Prosa kann hier allein den 
Gegenstand unserer Betrachtungen bilden, weil in der türk. 
Poesie meistens Gefühle und nicht Gedanken ausgedrückt wer- 
den. Die Anfänge und für Jahrhunderte die einzigen Vertreter 
türkischer Prosaliteratur sind die osmanischen Historiographen 
gewesen. Die Zahl dieser Schriftsteller und der Umfang ihrer 
Tätigkeit ist eine enorme. Ich selbst kenne die Namen und 
Werke von mehr als hundert Geschichtsschreibern, deren Anna- 
len eine stattliche Sammlung von ca. 350 Bänden ausmachen 
würde. Das Material, welches von den osmanischen Annalisten 
geboten wird, ist hinlänglich, um daraus die Geschichte der tür- 
kischen Prosa beurteilen zu können. Von dem altosmanischen 
Tärikh des Ibn-Bibi bis zum neuesten Geschichtswerk K ámil 
Pascha’s können wir mehrere Perioden, die sich im Stil und in 
der Sprache von einander unterscheiden, wahrnehmen. Bis zur 
zweiten Hälfte des XIX. Jahrhunderts dagegen haben alle diese 
Perioden ein gemeinsames Merkmal: die sichtbare Schwierigkeit, 
mit welcher der Autor bei Behandlung der Sprache kämpft. Fast 
alle Annalen sind in einem Stil geschrieben, dem es an Eben- 
mass und Tonbalance mangelt. Nach dem Eulogium auf den 
regierenden Sultan und seine Herrschaft fahren diese Annalen 
in einer schlichten, sogar aus puristischem Gesichtspunkte un- 
antastbaren Sprache fort. Sie schildern die Begebenheiten in 
einer chronologischen Ordnung mit ziemlich stark ausgeprägtem 
nationalen Stolz und Wahrheitsgefühl. Auf einmal gerät der 
freie Fluss der Sprache ins Stocken, ein unerklärlicher Drang 
treibt den Verfasser in eine Schwulst, in unlogische, sinnlose 
Konstruktionen, aus denen er selbst keinen Ausweg mehr findet. 
Zwei Schichten sind in den älteren türk. Annalen zu unter- 
scheiden: die eine ist die natürliche Wiedergabe der Begeben- 
beiten in einer schlichten, sogar langweilig eintönigen Sprache, 
die zweite ist eine schwülstige, sinnwidrige Anhäufung von Bei-
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fügungen, Metaphern und übertriebenen Gleichnissen. In ver- 
schiedenen Perioden ist bald diese bald jene Schichte die über- 
wiegende. Es würde zu weit fahren, Proben aus den türk. An- 
nalisten hier anzuführen, jedoch sei es mir gestattet, an einigen 
ungewählten Sätzen das Obengesagte zu illustrieren: Sa'd-Eddin: 
Täg etteväriy (Konst. Ausg. S. 80).

«Sultän-i-kesir-ül-ihsän tahrib-i bunjän-i-sirk и tugjän ve 
Jeth-i-baldän edüp puthaneleri vir an ettikten sonra ta'nnr-i-me- 
bäni-i-hajrät ve teksir-i äsär-i miiberrät saubina sarf-i-himmet 
ve isa e-i-atvär-i-hamide ve i mäl-i-pesendide meslekine azimet ve 
ikcimet meräsim-i-'adl ve ra'fet ve idämet-i-leväzim, hifz-i-ra'jet 
ve ihjä-i-din и millet ve via-i■ ma'älim-1-sännet edüp mejamin-i- 
güd ve mekremet ile ehl-i-memleket surür ve b eh get ve hubür и 
farhete väsil ve penäh-i ihsän-i-bikeränlarinda ehl-i-imän, emn и 
amän säjesine nail oldalár.»

In diesem Satze, den ich Sa’d Eddin’s Tag ettevdriy ent- 
nehme, ist nichts Gekünsteltes, nichts Gezwungenes. Der ganze 
Satz ist ein wohlkomponiertes Ganze, das eine richtige Balance 
hat. Einige Wörter werden uns vielleicht als seltener gebräuchlich 
Vorkommen. Das kommt aber daher, dass Sa'd Eddin ein älterer 
Autor ist und seine Sprache in vielen Stucken veraltet sein 
muss. Unzweifelhaft ist aber, dass trotz der grossen Anzahl 
fremder (arab.-persisch) Wörter, und der Überhäufung (mübäleye) 
der Satz ein klarer Ausdruck der wohltätigen, gerechten und er- 
treulichen Regierung des Sultans war. Jedes Glied im Satze ist 
mit dem nächsten nach Massgabe der literar-türkischen Gram- 
matik verbunden, und deshalb ist der Satz vom Anscheine der 
Schwulst ziemlich frei. Wir dürfen natürlich nicht vergessen, 
dass der Osmane im XVI. Jahrhundert dieselbe Sprache als das 
Mittel seiner Konversation benützte. Von Seite 265. (Kudüm-i- 
zulkadr öla bidereke-i-sultän):

«Zulkadr ölnnun te'ahüd nämesi sultän-i-niknäme vasul 
bulugak yätir-i-yatirleri mütme'in olup engiirie sahräsini mav id- 
i-igtima -1-gunüd edüp 01 gänibe 'azm-i-hümäjun bujurdular can 
<>l mekäm-i-diläviz mazrab-i-yijäm-i-reng-ämiz oldu her gänibdan 
asäkir-i-mansüre megma -i-mezbüre geliip gern oldular; 01 да- 

mi etgjähda amäde olan süvär ve pijade suitän-i-niknihade 
ma'vüz olup istimälet-i-sultäni birle tahsil-i-kuvvet i-kalb ve bim-
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i-vahsijeti kalhlarindan selb ediip da ä и sanä meräsimiui edd 
ejlediler ve marike-i-vagäda sultdn-i-bd-efser joluna serlerini 
fedd etmeji id'ijd, ejlediler» etc.

Ich könnte Satz nach Satz aus Sa'd Eddins Werke an- 
führen, die sich alle durch logische Zusammensetzungen von 
arabisch-persisch-türkischen Wörtern auszeichnen. Sa’d Eddin 
war von jeher als Meister der türkischen Prosa bekannt. Seine 
Sätze drücken nicht bloss den gewünschten Gedanken aus, son- 
dern sind zugleich Meisterwerke der türkischen Stilkunst. Man 
wolle nur beide Sätze nach deren Wohllaut und Klang derWör- 
ter hin prüfen, und man wird bald bemerken, dass man es 
hier mit einer Sprache zu tun hat, die fremde Elemente nicht 
bloss aus Mangel an türkischen Verben heranzog, sondern 
um dem Satze einen musikalischen W'ohllaut, eine rhytlimi- 
sehe Bewegung zu verleihen. Die Notwendigkeit dieses Wohl- 
lautes wird auch von West-Europäern empfunden, obwohl nicht 
im selben Masse wie bei Orientalen. Dass auch Saal Eddins 
Satzbildung nicht immer tadellos war, und dass auch er auf 
schwülstige Irrwege geriet, soll folgender Satz beweisen :

H aji Ilbeji dayi dil almak icün semend-i-azime siivdr olup 
megma-i-kuffdr gänibina Ugar ejledikte gördü ki-ol gürüh-i siitüh 
bir mertebede enbiih ki iytildt и irtibdtta muj-i iülidelerinden 
iäbndk tir ve sijdhi- sipahi hak magzublarinin sdm idbdrlarindan 
hevelnäk dir. asker-i-isldm 'aseret dldf idi. bu lesger-i-sitemger 
ana nisbet mütegaviz riitbe iz'df idi. 01 gern ■i-nä mahsürla mu- 
kabele müjeser ve mukätele makdür olmadigina H aji Ilbeji jdizirn 
ve 01 ferikini tevfiki hdzi olmak rejasile mujib ul muzattar 
dergjahina tezarua 'dzim olujak zamir-i-ilham pezlrine laih 
oldu ki guruh-i-bisemar-i-küffär mezid-i-iktidarlarina igtirdr ile 
ve killat-i-gern -г*mii jähidin muhakkah ve mvsä'ede-i-esbdb hasbi 
ile kendilerini gdlib-i-mutlak i'tibar etmekle gegeler mest etc.*)

Die obigen Beispiele sollen nur zeigen, dass wir sogar bei 
Sard Eddin beide Schichten des Prosastils vorfinden können. Wie 
schön, regelmässig feingegliedert sein Stil allgemein erscheint, 
so sinnlos kann derselbe werden durch Übertreiben der Vorzüge 
desselben. Und dass letzteres Beispiel bloss eine Übertreibung

) Übersetzung in «Századok» XLIY. Jahrg. 1. Heft S. 41.
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der Anhäufung und sorgloses Spiel der Wörter ist, ist sofort 
ersichtlich. Bei Sa~d Eddin hat sich der Stil noch nicht zu 
einer vollkommenen Ausdrucksweise seiner Gedanken entwickelt, 
derselbe wird noch als musikalisches und linguistisches Spiel 
betrachtet. Diese Ausserlichkeit beherrscht die ganze Geschichte 
osmanischer Prosaliteratur. Dieselbe ist heute nichts als ein 
Namenregister von mehr oder weniger geschickten Wortspielen, 
denen der ״Inhalt״ nicht von erster Wichtigkeit war. Oft schien 
es mir, als ob Na'ima, Solakzade Leute niedriger Bildung ge- 
wesen sein müssten, da sich ihre Sprache eintönig, unmelodisch, 
und unentwickelt dahinschleppt. Plötzlich brach die Ode der 
Sprache und eine Anhäufung von losen Zusammensetzungen, 
übereinandergewürfelten Wörtern löste die monotone Schreibart 
ab. Das Fehlen des Stilempfindens war mein bleibender Ein- 
druck von den meisten osmanischen Schriftstellern. Einem un- 
ter ihnen gebührt jedoch ein besonderer Platz. Evlija Tsclielebi, 
der im XVII. Jalirh. den grössten Teil Europas und Asiens 
bereiste, schrieb in einer puristischen türkischen Sprache und 
gebrauchte hunderte von türkischen Wörtern, die obwohl allge- 
mein bekannt, von Schriftstellern nie gebraucht wurden.

Eine puristische Auffassung des Stils und der Sprache ist 
den Türken nicht fremd gewesen. Biographien, Belagerungen 
von Städten, Feldzüge, Städtegründungen etc. wurden oft nieder- 
geschrieben und handschriftlich verbreitet. So die «Belagerung 
der Festung Kanisa» von einem Augenzeugen wurde in vielen 
Handschriften vorgefunden. Die Sprache ist die eines türkischen 
Volksbuches, schlicht, unentwickelt und ziemlich rein von Fremd- 
Wörtern. Missverstandene Brocken aus höherer Lektüre werden 
oft angebracht, Prahlereien, unwahrscheinliche Begebenheiten 
oft in eine «höhere» Sprache gehüllt. Auch in diesen Werken, 
die als Volksprodukte anzusehen sind, finden wir die zwei 
Schichten sprachlicher Beinheit. Dagegen finden sich türkische 
Märchenübersetzungen in einer Sprache abgefasst, die sogar 
dem geübten Osmanologen den Gebrauch des Wörterbuches not- 
wendig machen. So besitze ich eine fragmentarische Übersetzung 
der Kalila und Dimna, die ich ohne arabische Kenntnisse un- 
fähig wäre zu verstehen. Werke, die mehr zur Unterhaltung oder 
zur Benützung geschrieben wurden, weisen eine reinere Sprache
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auf, als jene, die von Sultanen bestellt und von Berufsschreibern 
angefertigt wurden. So können wir oft unter sultanischer und 
privater Geschichtschreiberei unterscheiden. Erstere zeichnet 
sich durch grössere Sorgfalt und vollkommenere Stilistik aus, 
letztere ist dem Kaha Dili, der Volkssprache näher, und voll 
mit unberechtigt angewendeten Fremdwörtern. Politische Um- 
stände also waren auch massgebend für die Entwickelung des 
türkischen Stils. Je näher wir an unsere Zeit kommen, desto 
vollkommener wird der Stil, desto grösser die Zahl der Fremd- 
Wörter, jedoch desto bewusster und zweckmässiger ihr Gebrauch. 
Der heutige türk. Literaturstil ist also keine schon «gereinigte» 
Sprache, verglichen mit älteren Prosastücken, sondern eine ent- 
wickeltere, krystallisiertere Form, die sich aus den Irrtümern 
älterer Schriftsprachler und den Versuchen von älteren Puristen 
ausbildete. Das Lebensunfähige, das Übertriebene fiel von selbst 
weg, das Geschmackvolle, das Schöne und Brauchbare blieb 
bestehen. N. Kemäl, Sezaji, Mu'allim Nä3 i, Ebuzzia, Sinäsi, 
Ekrem waren die tüchtigsten Vertreter jener Periode, die heute 
in Europa als die Neuerwachung der türk. Literatur betrachtet 
wird. Kemäl war in seinen Zeitungsartikeln, Evräk-i-perisän 
(Lose Blätter) kein Purist. Ebuzzia Tevfik, die Seele dieser Neu- 
erwachung, schrieb in einer arabisierten Sprache, die fast ohne- 
gleichen dasteht. Ekrem's Gedichte wandeln sprachlich alte 
Wege. Was war das Neue in ihren Schriften? Warum wird 
Kemäl als der grösste türk. Schriftsteller betrachtet? Er und 
seine Zeitgenossen behandelten die Sprache bewusst und zweck- 
gemäss. Sie gebrauchten arabische Wörter nicht um ihre Ge- 
lehrsamkeit zur Schau zu tragen, sondern um Begriffe, für die 
in der türkischen Sprache kein Wort vorhanden war, ausdrücken 
zu können. Bei ihnen schienen die arabischen Wörter als tür- 
kische, weil sie in Ermangelung von türk. Wörtern deren Stelle 
vertraten. Natürlich haben sich auch Kemäl und seine Zeit- 
genossen überlebt. Auch sie hatten das Ideal noch nicht er- 
reicht; sie gingen aber auf Wegen, die ihren Ursprung nicht in 
den Köpfen von zentralasiatischen Träumern, sondern in der 
türk. Literatur selbst hatten. Sie sind ja bloss eine Stufe in 
der Entwickelung und 1m Aufbau der Sprache.

Die meisten Orientalisten Europas sind in einem Irrtum
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befangen, nämlich, dass die Literarspraclie selbst von gebildeten 
Türken nicht gesprochen wird. Ich kann mir kein türk. Gespräch 
von Gebildeten ohne eine Unmasse arabischer und persischer 
Wörter vorstellen, ausgenommen, sie rezitieren einander gegen- 
seitig Volksmärchen. Auf der Universität, in öffentlichen Beden 
u. s. w. wird eine mässigere Literarspraclie gebraucht, die aber 
noch immer genügend arabische Stämme aufweist, um vom ge- 
wohnlichen Manne nicht verstanden zu werden. Die Zeitungen, 
die seit zwei Jahren in erfreulicher Quantität, und auch Qualität 
erscheinen, werden die türkische Sprache erschaffen. Sie sind 
die Organe des Lebensausdruckes der Nation. Sie werden von 
einer grösseren Masse gelesen als Bücher und Gedichte, und 
enthalten Dinge, die für jeden einzelnen von Interesse sind. Die 
Zeitungen sind die besten Beweise für die Kulturfähigkeit und 
Kulturhöhe eines Volkes. Die Stambuler Zeitungen aber schrei- 
ben noch immer die hohe Literarsprache, die verspottet und 
verschrien wurde, dass sie niemand verstünde. Seit der Ab- 
Setzung Abdul Hamids weht jedoch eine frischere Luft durch 
die Bedaktionen. Es wird mehr geschrieben und weniger Wörter 
werden gebraucht. Titel, die früher drei Zeilen ausmachten, 
schrumpften in zwei Wörter zusammen, und nichtssagende Sätze, 
die halbe Kolumnen füllten, nehmen jetzt einen viel bescheide- 
neren Platz ein. Die Sprache wird entfesselt und frei, ein Mittel 
zum Ausdruck der Gedanken und keine Kuriositätensammlung 
von Wörtern. Diesen Lauf der Entwickelung wird weder die 
archaisierende Schule des Tasvir-i-Efkjärs, noch die Wörter- 
fabrik des Türk Derneji aufhalten. Die Sprache ist ein Verkehrs- 
mittel und das Leben rundet, schleift und ergänzt sie. Grosse 
Schriftsteller können durch den Glanz ihres Stils und ihrer Ge- 
danken gewisse Formen einführen.

Eine Verständigung zwischen den Puristen und Archaisten 
ist im Zuge. Der Türk Derneji, der mit einem so grossen Enthu- 
siasmus ins Leben gerufen wurde, hat sich hinsichtlich seiner 
linguistischen Aufgaben als kraftlos dem Ansturm seiner Gegner 
gegenüber erwiesen. Seine Aufgabe wäre, Materialien zu sammeln, 
um die Entwickelung der türk. Literarsprache studieren zu kön- 
nen, und durch phonetische Aufzeichnungen das Sprachmaterial 
der türkischen Dialekte festzustellen. Aus einer solchen Samm-



lung Hesse sich viel mehr ersehen als aus all den unfruchtbaren 
Streitereien mit Zeitungsreportern.

Mein bescheidener Aufsatz (der etwas fragmentarisch aus- 
gefallen ist) hatte bloss den Zweck, einige neue Gesichtspunkte 
über den Purismus bekannt zu machen und Orientalisten, die 
die türk. Literatursprache als etwas Verpöntes zu betrachten 
gewohnt sind, ebenso wie Linguisten, denen der masslose Pu- 
rismus als etwas ideales erschien, Anregung zum tieferen Stu- 
dium dieser interessanten Erscheinungen zu geben, deren Ana- 
logien man in der Entwickelung jeder Kultursprache findet.

LAUT* UND FORMENLEHRE DER SÜD-OST.! ARISCHEN DIALEKTE. 57

LAUT- UND FORMENLEHRE DER SÜD-OSTJAKISCHEN
DIALEKTE.

— Auf Grund der Sammlungen und grammatischen Aufzeichnungen von 
S. Patkanow, bearbeitet von D. R. F uchs. —

(Fünfte Mitteilung.)

§ 72. U n b e s t i m m t e  P r o n o m i n a .
yajat (I., UK.), MK.. Dem. yojet «jemand», auch «Mensch, 

Mann, Leute»: yaja t podérdet jemand spricht. I I :  16; metta 
yajadat ent üdidayen  ob du nicht mit einem Manne (jemandem) 
gelebt hast 11:128; us ei yaja ta  ent evéttem mehr werde ich 
keinem (nicht einem —n i e m a n d e m) glauben. I I : 146.*) |j NO. 
H unf . hoj-at jemand (hoj wer?, hoj-ot wer), ar hojat, ar hojadet 
(Plur.) viele; nem hojat niemand; Pápay yojat jemand; Iyarj. 58, 
302. OD. у diet «Mensch».

met, metta  und mettat, und verstärkt: ei-met, •ei-metta, ei- 
m ettat (vgl. ung. egyvalaki) etwas; irgend ein : met ómat jctsta 
m an äm peyetama  sage auf irgend eine Weise meinen Hunden. 
11:148; ei-m et-tätna  einmal; e im e ts ir  irgendein: ei-metsir vera 
ot verada tuet n i c h t s  (eig. kein einziges Geschäft). 11:62;

*) Jemand (niemand) kann auch durch i ya i ( i  у  ui ent)  
ausgedrückt werden : i yu i éndam  es gibt keinen Mann II : 
208. I NO. yolioy yoi i yo i si ioytam andäm  von den 30 Män- 
nem ist keiner zurückgekommen Pápay, NyK. 36 : 375.
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adum a ent ujldet, ei met-sir severmem jaу ent vjöt weder einen 
Menschen bekam er zn sehen, noch irgend einen gefällten 
Baum П : 164; ei-met-taget-pa ent noytet es bewegte sich keine 
Stelle II : 126. ' metta art irgend ein Held 11:66; metta tagand 
an irgend einem Orte II : 58. j (aiapeyitan mettejat ent medäjen 
werden dir deine Grossmütter nicht auch was geben? II: 110; 
mincit ot-pa veda, ot-pa metta tötet uns nicht, noch tuet uns 
etwas an II : 80; mant mida mettejat ent tiida weshalb habet 
ihr mir nichts gebracht? II : 166. | metta■ kes irgend einmal II: 
148. : man nuyat mettasiradat medem ich gebe dir etwas II: 110; 
metta-sir jara taga irgend ein anderer Ort I I :  108; mettesirat, 
ei mettesirat wie beschaffen, irgend was; ei mettesirat ent nichts; 
metta-kem wie viel: metta-kem nai sattem keryet jedesmal, wenn 
ein Feuerfunke fiel (wie viel Funken fielen) 11:122, 132. man 
mettena jänyitäjem ich werde von jemandem besucht. 11:146. 
ei metta ent tüvet sie brachten ihm ,nichts II : 162; ei mettejat 
eilt tüveu wir haben nichts gebracht II : 164. ei-metta tavua 
ent itkemptäi kein Pferd hielt (die Last) aus II : 106; kät yoi 
mendeyen, ei metta yojet en endet zwei Männer gehen, kein 
Mann überholt den anderen II : 216. yun mettat najivet togui 
ent uimen vankmöt wenn irgend eine aus dem Feuer unbemerkt 
(nicht gesehen) fortkriecht II : 128. | ei-mettat ent yeigöt nichts 
ist übrig geblieben II : 166. | yot-mettat pég pélek у ui vaidaya 
wenn an einer Seite ein Mann sich hingelegt hat. II : 52. 
mett-ida als ob wer, als ob was, irgend ein: mett-ida posta jöy- 
tet sie kamen zu einem gewissen Flussarme II : 48 ; mett-ida 
tav irgend ein Pferd II: 110; mett-ida yajdt in-tam menimot (es 
scheint ihm): als ob ein Mann hier eben fortgeritten sei I I :  
112. II Ygl. N0. Reg. (Hunf. § 86.) mättät etwas, ne mättät 
nichts; Pápát m atti; matti 37 : 177. 38: 113. irgend ein, пё-matti 
keiner; matti jemand 36: 372, mattit-ki wenn jemand 36:301, 
38: 144; né-matti, ne-mdttj keiner, kein 36:353; nemdtti 37:261, 
38:145 gar kein; nemdttit 37:267 gar keiner. — molti irgend- 
welch, ne molti keinerlei Papay-Beke 41 ; Hunf. Wbuch 173. 
molti etwas, nem-molti nichts, A h l q v . nem-molti 59.

kus-yota was immer, quidcumque (kas — russ. хоть, ob- 
gleich, obschonl: kus yota verdäi was sie auch tut. I I :  118. 
kas-metta wer es auch sei, welcher es auch sei: kas metta tara



auf welches Pferd immer II : 100; kus metta yoi wer immer, 
was für ein Mann es auch sei II : 22.*) || Vgl. NO. H unf. kus 
hoj wer immer; Pápay kus mati-pélvk puyyal ewilt von welcher 
Seite immer. S. § 87.

patlä  jeder, alle, alles: patlä ya tt jeden Tag; vaidäi patlä 
alle schliefen II : 152; mana menket patlä vedäjet von mir sind 
alle Waldteufel getötet worden II: 126; patlä keltet alle weinen 
11:170; vejäi patlä  alles wurde genommen 11:164; patläna 
patlä  (vgl. ärna är § 60) piget alle Kunstgriffe, die nur möglich 
waren I I : 50; patläna patlä olyet alle Listen, so viele ihrer 
sind. Ebd.

per, per, perda, pérda alle, alles: perdd muyeva esta vergib 
uns alles II: 186; vos-tet, pugot-tet г táv tég, i sägar tég perda 
katteset alle Leute der Stadt und des Dorfes fassten einen 
Pferdeschwanz, einen Kuhschwanz an II : 216.

jara  anderer : jara teagat ein anderer Zedernbaum I I : 60. J 
iara — jara  der eine, der andere : tég M et jara tagajä, tomit 
M et jara  taganä sie stellten sich auf die eine Seite, jene stan- 
den auf der andern I I : 132. || Karj. 58. OD. igra «fremd, un- 
bekannt».

peg, К. péy anderer, fremd: ред-yatt, péy-yatt übermorgen 
(anderer Tag), j  pég — ja ra  der eine — der andere : pég muyyol 
jirden , jara muyyol enyesten ein Bündel bindet man zu, das 
andere bindet man los II: 110. | peg — pég : pég muyyol jiraya, 
pég muyyol noy euytäi wenn man ein Bündel zubindet, löst man 
das andere auf II: 112. || Karj. 232. Trj. p cgj ein anderer, NO. 
Hunf. pa  anderer, ein anderer, Pápay pä  anderer, p ä -  pä  der 
eine der andere, andere — andere 38:133; p ä o tna— päotna 
von dem einen — von dem anderen 38:272.

ena, äna anderer, fremd; ena — ena der eine — der an- 
dere. Vgl. NO. Ahlqv. janas anderer, fremder; Pápay idnas 
tvyäina auf einen anderen Platz 36 : 385.**)

Auch ohne kus: iad'esem tagivet metta väy, metta tästäväi, 
igeyenat küttepetxvet pata ördäi was für Metall und was für Ware 
sie vom Kampfplatze auch brachten, sie teilten (alles) unter sich 
und den zwei Greisen in zwei gleiche Teile II : 80. metta ai 
tüveu was für eine Nachricht wir auch gebracht haben II : 52.

**) Der eine — der andere heisst auch: ei — ei: kát éva
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A d v e r b i a .

§ 73. A d v e r b i a  des  Or t es .
a )  v o n  P r o n o m i n a l s t ä m m e n :  tét, tette, tétta hier: 

tét nda lebe bier II : 18. | metoje vér dan tétté was machst du 
hier? II: 146. j man tétta jäytam  ich gehe hier II: 110. — tét- 
репа, tétpen auf dieser Seite (II : 48).

tot, tut (II: 184, 88), totta, tutta (11:42, 36, 94), tótén, tűién 
(II: ПО, 142, 162) dort. — ei-toten (söipet pony ei-totén ättet sie 
werden um die Breite eines Zugnetzes weiter sein 11:60) wei- 
te r ; — totpena, totpen, tutpen auf jener Seite (II: 48).

totit (11:118), totitta (11:66, 148, 172) von dort. In den 
Texten kommt auch die Form totit', tótét! vor, doch scheint das 
{ auf den Einfluss des unmittelbar folgenden j  zurückzuführen 
zu sein: to tit juvem  von da gekommen II: 176, 174; tot von dort.

tég (11:126, 134), tége (11:12), tégde (11:6, 8, 20, 124), 
tégda (II: 106), tégéi (11:50, 136) hierher ; tég meje gib ihn her. 
II: 116.

toy (11:4, 114), (togo), tuy (11:86), to got (11:4, 16), togui 
(11:62, 142, 136), Dem. tog éti; toyta (II: 118, 176; II: 160: dort), 
tuyta (11:88) dahin, dorthin; — toy kommt häufig als Verbal- 
präfix vor: toy-mejem hingeben, toy-panem hinlegen, hineinlegen, 
weglegen, toy-tayem  hineintreten, toy-jerem anbinden, toy-ludajem 
einfallen (von Flüssen), toy-töyrem zuschliessen (11:16), toy-estem 
wreglassen, (Blut) vergiessen (II : 4), hineinlassen, tuy-ömdem 
hinlegen (s. weiter unten bei den Verbalpräfixen); -— tég-pa — 
toy-pa: tune ima tég-pa tagametäi, toy-pa tagametäi von ihm 
wird die Alte hierher geworfen und dahin geworfen II : 128; 
tég-pa uvetöt, toy-pa uv. er schaukelte sich her und schaukelte 
sich hin 11:40; tég-pa kämmet, toy-pa k. er drehte sich hier- 
her, er drehte sich dahin. I I : 50; — tégéi — tagot: tégéi (od. 
teg-pa) tättäi, to gut ( toy-pa) tattäi sie wird hierher gezogen, sie

ei ögota tédet, кUt yui ei ögota tödet die zwei Jungfrauen setzten 
sich in den einen Schlitten, die zwei Männer in den anderen 
I I : 172. II ’S gl. NO. Papaa г-pélak — i-pelak der eine — der andere; 
г — г der eine — der andere 37 : 165 ; kinut ■— kxm?t der eine —- 
der andere Papay-Beke 29.
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wird dahin gezogen II : 170; téget, togui éttittet-па wie er hier, 
her und dahin blickt I I :  138; уadoу tége:i vedai, togui medai 
das Yolk treibt Handel (nimmt hierher, gibt dorthin) II : 164, 
téget medai, togui vedai id. II : 168; — toyta als Verbalpräfix . 
toyta-jirem anbinden I I : 42, toyta-ömdem hinstellen I I : 42, toyta- 
tattern hinlegen II : 202.

togoi, togui, toyui weg, fort: togiu-dtmem wegnehmen, weg- 
schlagen (у üdém ügot togui ätmäi die drei Köpfe wurden abge- 
schlagen II : 124), togui-y öté indem heraushelfen, togui-keredem 
wegfallen, t. menem Weggehen, t. pacimem wegstossen, togui-tejem 
wegfaulen, jeméy voina säptem togoi rnanimdsa möge das heilige 
Tier mir den Hals abreissen (Schwur); semet teragivet togui ent 
vejittet sie wendet ihre Augen nicht vom Fenster ab. 11:108.

tarn, tom, tum : по у tarn ankermet, tum ankennet, ent an- 
kermet er blickte h i e r h e r, er blickte d a h i n und konnte nicht 
sehen. 11:132. — tomidem: tomidem (tumidem), tom (tarn) tu- 
rum suyetna dort, an jenem Ende der Welt. I I : 108, 164, 168, 
172. — tompena, tumpena auf jener Seite, jenseits; tompeja, 
tumpeja s. § 75; tom pelkena auf jener Seite, torn pélkeja auf 
jene Seite. Vgl. NO. Pápay tämbina, tambina diesseits 36 : 377, 
37 :75, tombina jenseits 38 : 149, tornbi peld, tombi peld jenseits 
36 : 392, 37 : 164, tom-ßebk péld 38 : 139.

yotän wo: magat yotan üdén wo bist du früher gewesen? 
I I : 20: nuy yeiga, yotan néy vejen bleibe, wo du die Frau ge- 
nommen hast 11:18; yotan täka kerkidet. tagand éne tör tinidet 
wo er schwer hinfiel, an der Stelle entstand ein grosser See I I : 4.

yot'e, yoi von wo, woher: jim nemet yoi yotémöt von wo 
(wie) gewann er sich seinen schönen Namen? 11:22; yot'e juvet 
von wo kamen sie? II: 164; man vegem yoie vedesen woran wer- 
det ihr meine Kraft erkennen ? I I : 4.

yota, yoda, yotai (11:82), yodai, yotaii, yodaii wohin: yota 
mentán wohin gehst du? 11:32; yota kereteyen, ei suya taga- 
meyen wohin sie sich drehten, fielen sie zusammen in eine Ecke. 
62; yotaii-pa térrnatten wohin eilst du? II: 110; keget ota yotaii 
tayaryindidöt sein Schwert hackte an etwas an. II: 122.

metta tagand irgendwo, an irgend einem Orte I I : 44, 58; 
met tagand wo? C., met tagajivet woher? C., met tagajd wohin? C., 
ei met-tagajd irgendwohin; — ata-yotan irgendwo I I : 46. — t'u-
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tagivet von hier, von diesem Orte I I : 114; te-tagajd bis zu diesem 
Orte, bis hierher, t'u-tagajä dabin, bis dabin.

§ 74. Die Adverbia haben ursprünglichere Kasussuffixe be- 
wahrt. Bevor wir diese besprechen, wollen wir noch die ent- 
sprechenden Adverbien aus den anderen Dialekten anführen: 
Karj. 113. OD. tpti3, Trj. t p t . Ni. /׳Vd, Kaz. tö td . Obd. toda dort, 
d a ; NO. Pápay seda, seda hier, dort, seta hier, dort, hierher, 
dorthin, tata, tudd hierher, hin, hier, dort, tota, toda hin, dort, 
talta daher, daraus, tolta von dort, ti, tl, ti hierher, hin, tiol' — 
toy91' hierher — dorthin, tiji bisher, tisok hierher,*) toyi, toy/, 
toyo dahin, toyal, toyoX, toydl dahin, selta, seltta, seltta daher, 
von dort, si, sl hin, hier, / 0 1  wo? wohin? /a ta , yada wohin? 
wo? wo (Karr yv d d  wohin FUF. Anz. VI : 25.), yota wohin? 
yaltsa wohin? woher? у oltsa wohin? yolta, yolti wohin? yotas 
irgendwo; NO. H unf. toda dort, hin. tou- hin- (Hunf. 208.), 
talta von hier, tolta von dort, tiji hierher, togo hin. seda dort, 
selta von dort, ho da wo? holta von wo? wo? holsa irgendwo- 
hin; Pápai-Műnk. tamna hin, timnem hierher, télile tayile отъ 
сел! туда въ передъ von hier dorthin vorwärts, tüghele hier- 
her, toy dort, tömném, tomnam dorthin, toi von dort; Surg. 
Castr. tetti. tet hier, tel von hier, togonam dahin, totti da. toi 
von da, kolnam wohin, kotti, kot wo, к01 woher; Szinnyei tot, 
totti, tottd dort (to -), tdtt9, totti hier (to-), köt, kotti wo (ko -), 
tÖAtd, to-Ltd von dort (tó -), táAta von hier ( td -)  Magy. Nyelvh.3 
131, 132, yota wohin, toy, toivo hin 163.

1. In den Adverbien tét, tétté, tétta, tot. totta ist das auch 
im Ung. und Wogulischen bekannte alte Lokativsuffix -t erhalten. 
In tótén ist an das alte Lokativsuffix -t das allgemein gebrauch- 
liehe lebendige andere Lokativsuffix -n angehängt; vgl. ung. itt, 
ott und itten, ottan «hier, dort».

2. Die Form totxt «von dort» zeigt das alte Ablativsuffix, 
das im Wogulischen in der Form -l erhalten ist und auf finnisch- 
ugr. *־de, -di zurückgeht. Im NO. entspricht diesem Suffix ein 
LLaut {tÖAtd, talta usw.), Surg. I, l ( tel, tol. tol), im SüdO. ein

*) Vgl. sedasik ein wenig hierher NyK. 38 : 125, toyosik 
ein wenig weiter dorthin 37: 176, 38:319, tödasik id. 38: 143, 
youonsik ein wenig entfernter 37 : 191 usw.



/-Laut. Das -ta in totitta, tolta usw. (ebenso in nümetta von 
oben, Szín Nyei nömdAta usw. s. w. unten) gehört schon nicht 
mehr zum Ablativsuffix. Dass es kein Ablativsuffix ist. sehen 
wir daraus, dass dieses -ta in allen Dialekten unverändert bleibt, 
während dem Ablativsuffix im NO. ein /-Laut entsprechen müsste. 
Ausserdem kommt dieses -ta nicht nur in Ablativadverbien, son- 
dem auch in anderen Adverbien vor: tette, tétta (=  tét +  -ta, 
-te) hier, toyta, tuyta ( — toy, tuy +  -ta) dorthin; wahrschein- 
lieh sind auch die Formen tégda, tégde ,hierher' so zu erklä- 
ren.*) Auch bei den persönlichen Fürwörtern kommt das alte 
Ablativsuffix mit darauffolgendem t vor: manattem , nuyatten 
usw., NO. meultem, lueidtel , Pápát nvy еиэЫэп von dir (s. § 65) 
usw. Schon Budenz bemerkte (Ugor Alaktan 384), dass dieses 
-ta nicht zum Ablativsuffix gehören könne ; er bemerkt nämlich, 
dass ostj. nömelta =  wog. numel-\-ta ; dem SüdO. -tta entspricht 
NO. *-Ita, wo das l das Ablativsuffix darstellt. Jetzt ist nur die 
Frage, was dieses -ta sein kann. Wenn wir die wogulischen 
Adverbialformen: NWÜ tit hier, tot dort: tit-ti siehe hier, tot-ta 
siehe dort (Pronom. ti dieser, ta jener), MLW. i i i  hier, ta t dort: 
t'it'-te, tät'-tä (te dieser, tä jener) (NW. toy so, auf jene Weise, 
toy-ti so, auf diese Weise, MLW. t'ok, t'ok-te id.) betrachten, 
können wir leicht auf den Gedanken kommen, dass wir es auch 
in den ostj. Formen nach dem Ablativsuffix mit dem Demon- 
strativpronomen-Stamm ta- ,dieser‘ zu tun haben, der hier zur 
Verstärkung des Adverbs dient, wozu das Demonstrativpronomen 
besonders geeignet erscheint; vgl. wog. ti-ti dieser, ta-ti jener 
da; NO. mä tarn ich (hier! NyK. 38:150; tddd tarn hier 36: 
351, 37 : 58 (uelis tarn siehe, gerade jetzt 37 : 267); s. auch § 
76 Tn-tam; ung. i t t -ё, ott-a, ide-ё, oda-a, innen-ё, onnan-a ; so 
ist auch das pronominale Suffix in tscher. tibd dieser, ostj. 
met welcher, tut dieses ursprünglich mit dem hinweisenden 
Fürwort identisch (Budenz, Ug. Al. 289).**) Gegen diese An- 
nähme sprechen auch nicht die Ablativformen der persönlichen
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*) Vielleicht auch NO. joyta  nach rückwärts Pápay-Beke 52.
**) Auch in totit, totit-ta ist das Ablativsuffix an den durch 

das erwähnte pronominale Suffix weitergebildeten Stamm an- 
gehängt. S. auch § 70.
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Fürwörter; die nordostj. Formen sind schon mit der Postposition 
eu-dt zusammengesetzt. B udenz (Ug. Al. 384) vergleicht dieses t 
mit der Endung der Adverbien wie yuvat s. weiter unten. In 
den Adverbien tot' und yot'e, yoi hat das Ablativsuffix die Form t.

Das Ablativsuffix -t, -ta ist nicht nur in Adverbien er- 
halten. Betrachten wir die folgenden Ausdrucke : jiba süyta kät 
pöseyen zwei Handschuhe aus Uhuhaut 11:40; noy-söytä aus 
Elentierhaut (so / , säy Haut), jümet-juyta är rneger zahlreiche 
Bogen aus Faulbeerbaum(zweigen) I I : 46 ; tet-juyta täram tapem 
der starke Span aus festem Holze (im vorhergehenden Satze: 
tet-juy tavam tapa) II: 184; jinkem  yutt'a [yuiia]  tédey äi reich- 
liches Glück im (Wasser)-Fischfange II: 182; karet väyta är nur, 
nemei-väyta är nur viele Eisenstangen, viele Blechstücke (od. aus 
Eisen, aus Blech) 11:44; täbet j)is keu päkripna im siebenmal 
steinernen Gewölbe II : 104 und keu-jaran, Dem. keuda jaran 
Stein- oder Bergsamojede, d. h. Uralsamojede. In diesen Aus- 
drücken finden wir ein Bildungssuffix -ta, -da. Wie schon die 
Bedeutung dieser Formen zeigt, ist diese Bildungssilbe mit dem 
Ablativsuffix identisch. Einen ganz ähnlichen Fall haben wir 
im Wogulischen, wo das denominale Nominalsuffix -l ebenfalls 
mit dem Ablativsuffix -l identisch zu sein scheint: kicotl äyi 
mittleres Mädchen (*kwoi Mitte), saséi lap Decke aus Birken- 
rinde (säs Birkenrinde) (Szabó, Die wog. Wortbildung, Nyelvt. 
Közi. XXXIV : 451.); vgl. noch niyel, niyel pol k'woséts er be- 
nützte einen Lärchenbaumspan Munk. I. 171. Das Instrumental- 
suffix -at, das, geradeso wie das wog. Instrumentalsuffix -l, eben- 
falls auf das Ablativsuffix *-oe, *d« zurückgeht, ist auch als 
Bildungssuffix gebräuchlich; s. § 43. sevat-üy bezopftes Haupt, 
ürdat vos Heldenstadt, yulat uy gescheitelter Kopf I I : 46; turat 
rat ein mit morschem Holze bestreuter Ort Wbuch.

Das allgemein gebräuchliche Ablativsuffix •ivet, -evet, MK. 
Dem. -iva, eva (-ive t, -évet) (s. § 42) zeigt schon auf den ersten 
Blick, dass es eigentlich eine Postposition ist. Im NO. finden 
wir die Postposition eivilt in derselben Bedeutung (ewili neben . .  . 
befindlich): kát sem ewilt aus ihren zwei Augen Pápay-Beke S. 6; 
éudlt Pápay, Nyelvtud. Közi. 36:351, 352, 38:316, 317; Ань- 
QviST hat die Form éviit, z. B. гёр-evilt vom Hügel A hlqv. 3, 
sép-evilt aus der Tasche 5, juy-evilt vom Baume 27.



Die Endung in -ivet, -ecet ist das alte Ablativsuffix. Da 
diesem im NO. I entspricht, müssen wir das l in eltölt und also 
auch im Adjektiv ewili schon nicht mehr als zum Stamm ge- 
hörig, sondern als Ablativsuffix betrachten. (Zu ewili vgl. TW. 
jun  ,drin, zu Hause, im Hause‘: juni-pält nach, es juni-pält 
nach der Arbeit Munk., Yog. nyelvj. 272, Szabó NyK. XXXIV: 
446.). In den MK. Dem. Formen ■Iva, -éva ist das Ablativsuffix 
geschwunden. In den östlichen Dialekten hat das Ablativsuffix 
die Formen ■емр -iuy, ■i (Castrén), Karj. 239. Trj. к'йгг ,vom 
Manne‘. Dass das -t in -ivet, -evet nicht mehr zum Stamm ge- 
hört, beweist auch die Form yattiven ,bei Tage־ Castrén 19, 
70, falls sie nicht auf einem Schreib- oder Druckfehler beruht 
und yattivet lauten sollte, wie das Wort S. 83 im Wörterver- 
zeichnis angeführt ist. Das t im NO. -civilt, éviit (dem im SO. 
*-Ivett, *■evett entsprechen würde) ist nach Budenz Ug. Alaktan 
385. dasselbe, wie in nomelta.*)

3. In teg, tége, toy, tuy sehen wir das alte finnisch-ugrische 
Lativsuffix *-y, das auch im gewöhnlichen Lativsuffix -a ent- 
halten ist (vgl. NW. näyy hinauf, sisi’ hinter (Lativ), elä vor- 
wärts Szabó NyK. XXXIV : 444—5). Zu tége vgl. KW. noyk'é 
hinauf, mol Vorderteil des Hauses: molyé gegen den Vorderteil 
des Hauses (Munkácsi, Vog. nyelvj. 202, Szabó, NyK. XXXIV : 
445). Am Ende der Lativadverbien findet sich oft eine Ver- 
Stärkungspartikel: téged, togoi, to gut, yotaii; im NO. ml', toy 91', 
toyal, toydl. Zum Lautverhältnisse vgl. OD. q d '3, Trj. 'а л , Kaz. 
V׳׳  Schlittenkufe, OD. tot-, Trj. л 'а /-, Wach Uit-, Wj. ial'-, Ni. 
tot-, Kaz. ao'a - stehen Kae.t. 74. Es ist dies dieselbe Partikel, 
die auch im Wogulischen gebräuchlich is t: tV hierher, tu dort- 
hin : til'é, tűié, yotä und yotäl' wohin, elä und eläl vorwärts, jmv 
und jüwle zurück (Munk., Vrog. nyelvj. 15, 16, 112 usw.). Die 
Partikel scheint nur zur Verstärkung zu dienen und nicht zum 
Lativsuffix zu gehören, vgl. die Formen, wie NW.yu m : yumle 
wie ? MLW. Id um : к urnl'é, KW. koméi, к oviié wie, tokkal, tokká- 
liy so VogNyelvj. 24, 25, 210, etäliy die Nacht hindurch Vog.
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*) Bei B eguly kommt einmal die Form eul vor, sonst 
aber eult (s. H unf. § 66, 88).

Keleti Szemle. XI.
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Nyelvj. 21 usw., die, obwohl sie keine Lativadverbien sind, doch 
am Ende die Partikel haben.

In den nordostj. Lativadverbien finden wir auch -s, ■is: 
si 37:188, siis hierher, dorthin (Pápay, NvK. 36:391, 37:272); 
tl 37:77, fiié dorthin 37:262; toyos dorthin 36:392, 38:319 
(;toyi 38:124, 316; toyo- hin- 37:263, 38:321), toyosydn-fiisysn 
hierher• dorthin 38:119; yolas wohin‘? 36:351, 382, 38:139, 
wohin 37:188, 261; yos-pelä wohin, in welcher Pachtung 36: 
366, 38: 139, irgendwohin 37 : 171, 52; ebenso in den folgenden: 
ilis hinunter 37:261, 38:329, noyos hinauf 37:165, 38:1 13, 
kirnis hinaus 36:396, 38:323 , ioyos zurück, hinein 37 : 165, 270, 
38:125 (ioyi zurück, nach Hause 38:125, 132, 111, ioyo- 37: 
195, 189, 38:328), kätis, kätis nach zwei Pichtungen 36:351, 
38:143, 322 (kätni 36:388, 37:269, kätna 36 : 361, kätnrii 38: 
132, kätnis [— kätni X kätis] 37 : 273, kät pelgis nach zwei Seiten 
37:127, 170, pä-pelgis 38:116, 118, tompéig is 37:63 auf die 
andere Seite, älyis vorwärts, weiter 37:69, 165, 167, äbyis 38 : 
143, 318, 319, täm-älyis, tom-älyis daher, dorthin 38: 326, nim 
älyis gegen das untere Ende 38: 124, yozayis seitwärts 37 : 189, 
38:119; Ahlqv. nigis nach unten, vitis dem Ufer zu, öliyis 
voraus, voran, yosiygis daneben; Hunf. sidis dorthin, ilis, jilis 
hinunter, nogis hinauf, jogos zuruck. Nach Budenz entspricht 
dieses s dem finn. -ks, so dass «die Formen jogos ,zurück‘ tiis 
,hierher' mit dem finn. Prolativ auf <  itse (statt i-kse) zusam- 
mengestellt werden können» lüg. Alaktan 386.). Auch dieses s 
kommt auch in anderen Adverbien vor: yaltsa woher 37 : 54, 
63, yatsa woher 37 : 262, 38 : 119 (yatia wohin 36 : 353, 37 : 
275), Ahlqv. yoltsa woher, wo, H unf. holsa irgendwohin; yodas 
wie 36:369, 370, 38:136 (yotas irgendwo Pápay); jämos, jemvs; 
pmas «gut, bene» 36 : 356, 37 : 178, 38 : 145;*) ? — veltsi, 
vueltsi, uelis sofort, plötzlich, soeben 36 : 358, 37 : 174, 38 :

*) Vgl. Ahlqv. jam , jem. jim  gut, vortrefflich, gesund. 
Hunf. jem, j im  gut; I. jem, K. jim  gut, schön, gesund; K a e j , 
184. OD. гэт «gut» ; NW. jcfmés, MLWb jqmes, jämes gut Szabó 
D. NyK. 34 : 453, Hazay, A vog. nyelvj. első szótagbeli magán- 
hangzói 43. — Auch im SO. kommt jemés, jim es als Adverb vor 
(Adverbia der Art und Weise ohne Suffix s. § 81).
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120; — simáé, simas solcherlei, Hunf. si-mis solch, Ahlqv. simis, 
vgl. NW. tamlé «ilyen, olyan״, MLW. tämli usw. Munkácsi, 
YogNyelvj. 14, 111.*) Es ist dies vielleicht dasselbe s, -is, das 
im Wogulischen Adverbia der Art und Weise bildet: täkis stark, 
pelpis schnell Munk. Vog. nyelvj. 25, 118, 210, 246, 284; vgl. 
NO. Ahlqv. puslem, Pápay pös- können, I. pudern, K. putem  he- 
ben. imstande sein, können, wog. pus, pus, pos, pis gesund 
(Setälä, FUF. 11:228); NO. Ahlqv. pasai■ Beere der Eberesche, 
paiar-jup Eberesche, I. pedär, pet'dr, Castr. pegar, Karj. (182)
OD. рэг!a r , Kaz. p d z'a r( Beere der Eberesche, wog. pasär, 
pasér, pisär Yogelbeerbaum, Ahlqv. päser-, päser-, pasar-jiv 
Eberesche, Yogelbeerbaum (Setälä, FUF. 11:236); NO. Pápay 
pes, pes Hüfte, Ahlqv. pes, Hunf. pes, Karj. 167. Ni. pe§, Kaz. 
pes, Obd. pis, I. pet, рек, Karj. OD. pet, W. Wj. p i t  Sehen- 
kel, NWÄ pes, MLW. pes, KW. pis Wade, Schenkel, Hüfte; NO. 
Ahlqv. pis  Wunder, pisiy  wunderbar, Hunf. pis, pising, Pápay 
pispi -listig, mit List, SüdO. pit, p ik  Weisheit, Wunder, Kunst- 
griff, NW. pis Kniff, pisiy  schlau, KW. pés, pisiy, TW. pis (Hazay 
26); ostjK. sarak, I. sörét', sörot (Dem. särak, särek), NO. säres, 
säras, söres Meer; wog. säris, snares, Ahlqv. särys, saris (Paas. 
s-Laute 88, Setälä i'UF. 11:269, Karj. 30); Kond. t'i't'~ Ojdk-) 
иду «irgend ein teures Metall», NO. Päpay-Beke 69. ses-opi 
s.-silbern, wog. ses Paas. s-Laute 92, Karj. 216. Lautliche 
Schwierigkeiten stehen also dieser Zusammenstellung nicht im 
Wege; hiernach könnte das südostj. -t (in togot usw.) teils dem
NO. -1' (topat), teils dem NO. -s entsprechen. Das NO. -is kommt 
auch in der Form -is vor: ilis hinunter, abwärts 38:329, siis 
dorthin 37 : 59, nopos hinauf 37 : 56, iopos zurück, rückwärts

*) Hunf. 108. erwähnt folgende Adverbien: admas schlecht 
(ad'im), jirnas gut (jim ), moltas viel, reichlich (molt'i), haras 
schütter (har; Pápay yar schütter, undicht; pares dünnschneeig; 
vgl. wog. yard, pares mit dem Suffix -s 8. Szabó D. NyK. 34 : 
453, Budenz, Ug. Al. 237.), s'ilas geräuschlos (s'i, Pápay sij, Karj. 
188. Ni. su  Geräusch; sila ohne Geräusch), sumpas unnütz 
(sumpa dumm), nuias, nuäast arm (nuza Not), jegast zusam- 
men. — Ygl. Hunf. 106. alis, almis hinauf, 105. pelkis gegen; 
Wbuch 20. ol'ingis, olngas zuerst, zum erstenmal, Ahlqv. öliyis 
voraus, voran.
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07 : 66. Im Wog. kommt nach dem s noch das gewöhnliche 
Lativsuffix vor: MLW. ulmensä schläfrig (Adv.), rusnisci russisch 
Munk., VogNyelvj. 118, 119 (vgl. NO. sit jener: siclis, sitsa 
dorthin, wohin Hunf. Wbuch 202). Im KW. hat Munk. (Vog. 
Nyelvj. 210) folgende Formen gefunden: jitéyés von Norden 
her, k'otéléyés von Süden her, NW. (VogNyelvj. 25) yätelinsiy 
der Sonne nach, gegen die Sonne, wo also das s in Ortsadver- 
bien vorkommt. Vgl. NO. ills auch in der Bedeutung ,von un- 
ten‘ NyK. 37 : 168. Im TW. dient das -is auch zur Bezeichnung 
des Superlativs : raus klein : musis mus ustäl der kleinste Tisch 
Munk., VogNyelvj. 284. Vgl. NO. idmas noch besser (Adv.) 37 : 
175, 38 : 329. — Der Form togo( entsprechend findet sich also 
einesteils NO. toyal, toyal' ( toyal), anderenteils NO. toyos; dem 
SO. kirnet1, klmit' hinaus: NO. kimis und kiml'a, kimil, kiml'a 
H unf. § 88, 8. Es ist wahrscheinlich, dass dem SO. i  nur das' 
1' entspricht, und das NO. s, s, s, das Bulenz (Ug. Al. 386, 377) 
mit finn. -kse, tscher. -s zusammenstellt,+) im SO. nicht erhal- 
ten ist (südostj. t'^nord-ostj. s, wog. s <  urspr. с, c Paas. FUF. 
II : 96, ׳s־Laute 92).׳*) **)

§ 75. b) V on a n d e r e n  N o m i n a l s t ä m m e n  abge-  
l e i t e t e  A d v e r b i a  u n d  P o s t  P o s i t i o n e n .

adémpena (Lökj hinter, adémpeja (Lat.) hinter, adémpivet 
(Abi.) von hinten ; у ou töru-adempena öméstai hinter dem langen

*) Vgl. auch Szinnyei, Finnisch-ugrische Sprachwissen- 
schaft 71.

 -K) Munkácsi dachte (NyK. 28:18) bei Erklärung der En־+
dung der Form Dem. nogék an die wotj. Partikel -ik (z. B. 
ogi-ik wirklich so, dun-ik sehr eng), doch damals waren die 
entsprechenden Formen der anderen Dialekte noch nicht be- 
kannt. — Die NO. Formen joyla, joyli, joyli rückwärts (Pápay- 
Веке 23), joyla  (Ahlqv. 33), johla  (Hunf. Wbuch 194); no/la  
aufwärts (Papay-Beke 45), noyla (Ahlqv. 20), nohla (Hunf. § 88, 
27); nikli abwärts (Papay-Beke 44), nikla  (Ahlqv. 14) gehören 
nicht hierher; sie sind mit einem Suffix -l weitergebildet, an 
das das Lativsuffix angefügt ist. Dass an Adverbia Bildungs- 
suffixe angefügt werden, ist nichts Seltenes; vgl. noylatna in 
der Höhe (Papay-Beke 45׳, noysdk höher, ilsdk etwas niedriger 
(s. oben); s. auch Szabó, NyK. 34:449, 446 und Schütz, NyK. 
40 : 45—46.



See befindet sich 11:192, 200; tabatmet jetik adémpena hinter 
der siebenten Moorstelle I I : 94.

atpega MK. voraus, vorwärts: atpega vordumdeyen sie stürz- 
ten nach vorne I I :28.

avasa, auvsa, auvsait nach dem unteren Laufe des Flusses 
zu. gegen Norden (avas, aus, NO. Ahlqv. ous, Pápay ous, owos 
der untere Lauf eines Flusses, Norden [da in Sibirien die grössten 
Flüsse gegen Norden fliessen], Karj. 118. OD. ög§s ,der untere 
Teil (eines Flusses)‘) 11:80, 128, 150; avasta C. von unten.

edépta K., etta I., K. über: nai-edépta nővér möt er sprang 
über das Feuer II: 128; pxim etta menőt sie flog über die Gras- 
fläche hin II : 140; najiy még-etta ätmäi, űrdéy meg-etta ätmäi 
über die Jungfrauerde, über die Heldenerde wurde er fortge- 
tragen 11:132; vo£ edépta estamet er Hess sich über (den Wall) 
der Stadt hinab II : 2 8 ; yuloy voc edépta, yui tögommen, tűdet 
sagat als ein Eabe einen Fisch über die Stadt forttrug, indem 
er ihn mit dem Schnabel fasste II : 3 4 ; | löy-pa etta mendäi, 
pan-pa etta mendäi rxt éne /umhedena die grossen Wellen von 
ihrem Boote gehen über den Flussbusen, gehen über die flachen 
Ufer II : 78.

it  (it untere, das Untere, Кar.t. 217. Od. i'£ ,unterer; nie- 
der־ : it sorúét it oumay /öt, пит sorúét поу оитау yot ein 
Haus, woraus das untere Gold nach unten ausstrahlte, das 
obere Gold nach oben ausstrahlte II : 140; it-türum Unterwelt 
II : 122) hinunter, nieder- : it-keryem niederfallen, it estedai 
herabhängend II : 46; tavetivet it estemdöt er stieg vom Rosse 
herunter 11:110; it-mudem flehen, dass jemand herunterkommt, 
it  menem heruntersteigen, it ömda setze dich nieder 11:114, it- 
ömdémdöt sie setzte sich nieder II : 176, it at omdidot fiel nie- 
der II: 166, it-pägdem niederwerfen, it-tagamem id., voiteyen it 
sie legten sich nieder II : 150, vaideyen it id. II : 144, it-vérem 
beerdigen (eigtl. niedermachen); ide(: idet ettidet er schaute 
nach unten II : 136, idet te-meneyetöt er fing an sich herabzu- 
lassen II : 130; itta von unten II : 36; idn unten C.; it-pet'a 
nach unten, it-peüvet von unten 11:128. Ygl. NO. Ahlqv. ilpa, 
ilpi  das Untere, was sich unten befindet; Pápay il-am‘s9s er 
setzte sich nieder NyK. 38 : 314, il-pidas fiel herunter 37 : 77, 
latsdt il sie Hessen sich nieder 36 :395; iln piddm herunter-
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gefallen 36 : 358, 359, Un yanémman untertauchend 38 : 139; 
U n ‘, Um‘ (Lat.) Pápay-Beke 17; Un  38:327, i ln  36:391 unten; 
ilta*) von unten, unten 36 : 392, 37 : 165; Ilié hinunter (s. § 
74); Hunf. § 88, 2; S. il nieder, herunter, iln  unten, ilta  von 
unten C.; Pápai-Műnk. 12: ül pélek untere Gegend, ül v ily éllem 
ich steige herunter (vom Pferde), ül-vérte beerdigen.

idat, éd'at gegen, gegenüber: jit-vöt idat (éd'at) hevedet er 
wandte sich gegen Norden 11:24 : hat yoi man éd'atem töganeyen 
zwei Männer begegneten mir 11: 32 ; Imegen, igeyen id'at togeyen 
sie trafen die Alte und den Alten II : 80. — idat ömésta yote- 
yen, tabaseyena jüytöt er kam zu einem am Wege stehenden 
Hause und einem Speicher 11:110; éd'at jite t kommt entgegen 
I I : 32. — NO. Hunf. jezalt vor, jezalta entgegen; Ahlqv. je sa lt; 
Pápay-Beke jesalt entgegen, gegenüber, Pápay id galt 36 : 352, 
37 : 265, 267, ma idzältdm 38 : 122, iézalt 37 : 168, igal‘t 38 : 
315; i-idzdlt тапЬуэп sie gehen einander entgegen NyK. 37 : 
267; i-idzalt 37: 266. Karj. 215. OD. íd 'cí'1, uD׳d't, UD. 9d a t ,  
Tsing. dü'a 't, Krasnoj. dba't ,gegen, wider‘; Surg. Castr. jid'a 
gegen, wider, entgegen (Karj. Trj. ii 'tj.

itpena, itpen vor (itpa, itpe vordere, das Vordere; itp-ait 
der vordere Sattelriemen 11:106): närpay voca itpena vor der 
Landungsbrücke 11:96. — itpena vorn, voran 11:56, 60; itpe-
giva MK., itpivet I., UK. vor, von vorne: närpay vos itpe-
giva tora vatta sorúig súgom vatta tädäi vor der Landungsbrücke 
war über den See ein goldener Draht gezogen II : 28; itpega 
MK., itjjeja L, UK. vor: närpay voca-itgega jügutmeu kemne als 
wir vor die Landungsbrücke kamen I I : 202 ; man itpema zu mir 
II : 126; MK. itpegma vor mich II : 90. — itpeja nach vorn,
vorwärts II : 50, 116, 142. — Vgl. itpe-pet'a vor sich hin, vor-
wärts II : 170; itpe-petivet von vorne. — Vgl. NO. Ahlqv. jel, 
jel-pélak das Vordere, Vorderteil, Vorderseite; jelli voraus, im 
vorhinein; Hunf. jel § 88, 15; Pápay-Beke 19. jel-, уел-, j'e l-; 
jélla, jélli, je lli weiter;* )  jelpi vordere, пол jeApija vor seine 
Nase, ney jelpendn ausser dir, jelpem ewilt vor mir; Pápay iél- 
37 :62, 38: 125, 137; у at ilbina vor dem Hause 37 :63, naurém

*) Statt illta. wo das zweite l das Ablativsuffix darstellt. 
**■) S. § 74, 3, letzte Anmerkung.
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ilbina vor das Kind 36 : 382, ilbdlna vor ihn 36 : 380; Karj. 
212. OD. 1 £, UD. dt ,vorder‘; Surg. Castr. ilpina  (Lok.), ilgijeuy, 
ilpiji (Abi.), ilpija (Lat.).

itpena unter : in pédéy itpena tavetna tüdäi nun wird er 
vom Rosse unter Wolken getragen II: 14. Vgl. NO. Ahlqv. ilpa, 
ilpi das Untere, was sich unten befindet, mii ilpina (Lok.) unter 
der Erde 6; Hunf. § 82, 2. ilbija, jilbija  (Lat.) unter, Pápay- 
Веке 18. ilpina, ilpija unter, Pápay гэу‘к ilbina unter dem Was- 
ser 36:353, ism ilbina unter dem Fenster 37:169; гэу‘д ilbina 
unter das Wasser 36 : 392, 37 :77, 38 : 143, kor‘t ИЬетэппа unter 
unser Dorf 38:126, i lb (i)  eualt 36:355, 392, 37 :76, 77, 38: 
143, 147.

yöneyna (Lok.) neben, yönéya  (Lat.) neben : Tarén tilt nai- 
anka yönéyna ättet sie liegen bei dem (Tarén) Feuer(weibe) 
I I : 60; särat'yönéya jüytöt er kam zum Meeresstrande I I : 116; — 
tüt yöneyna cenjet beredet, mégdéy pete keredet er wendet zu 
dem Feuer (bald! seinen Rücken, (bald) seine Brustseite I I : 84. 
(yönéy Rand, Ufer, Strand : деда jim  yönéya тепа geh an den 
schönen Strand des Flusses 11:90; NO. Ahlqv. yöniy Ufer, 
yönya nebenan, Hunf. honing Ufer, Dimin. hongije; Karj. 103 
Anmerkung: yönSy ,Rand, Ufer, Strand‘).

yovän, youven, youn, yove'n*) (you, yu  lang, entfernt) fern, 
weit; yova weithin: yova at тепа gehe nicht zu weit, entferne 
dich nicht zu sehr I I : 104; yovatta, yovét (zum Suffix vgl. M it, 
totitta § 74, 2) von weither 11:52. Vgl. NO. Pápay уоиэп weit 
37 : 55, 58, udnna 01, mola уоиэп, osl andäm ob es nahe oder 
weit ist, weiss man nicht 38:313; weithin 37:265; yüna weit 
Pápay-Beke 16; yuwdlta ebd.; H unf. huna, hua, huva, hulta 
§ 88, 14; Ahlqv. yuvna, yuva, yuvilta, yu v ita ; Surg. Castr. 
koron, kokko, kovalta; Karj. 116. OD. you ,lang, weit, entfernt‘.

Castr. yovatta längs. — Vgl. NÖ. Ahlqv. 4. mundi jos 
yuvat längs der vorigen Spur; Pápay wyän youdt Ivyos er ging 
längs des Flusses NyK. 37:179; youät längs 37: 68, 38:321, 
uydl-uüs-libi youät nimlitdlna sidi i mands siehe, er ging samt 
den Schneeschuhen in das Innere der Mundöffnung hinein. 
NyK. 38 :323 ; isni libi youät ioyo-lvyds er kam längs der Fenster-

*) S. auch die Zeitadverbien.
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Öffnung herein 30:375; уиге at na längs Pápay Веке 10; | sem 
uaiitti youatna ioytas er kam in sichtbare Entfernung NyK. 37 : 
55, uanttal-youatna ioytas id. 37 : 00 (youät von der Länge, mola 
youät, si-louätna von welcher Länge, in solcher Grösse 37 : 08 ; 
louät, SO. tvatta, tuatta, tvetta von der Grösse; palat von der 
Höhe).*)

jadan II :48, jadana, jatan II :30, jatana I I : 122. jután zu 
Hause; joy, juy nach Hause, zurück : juy tüäi es wurde heim- 
gebracht 11:106; joy menda nach Hause gehen; yuit joy vägat 
sie rief ihren Mann nach Hause 11:154 : juy tappen sie traten 
ins Haus 11:102; minat estada joy lasset uns ins Haus hinein 
II: 150; juy iebeya tayöt er betrat das Vorhaus II :104; jiayeda 
joy tayöt ins Haus der Schwester trat er ein I I : 8; ney joy mida 
ent tankteda warum tretet ihr nicht ein 11:162; jugé cujöt er 
ging nach Hause II: 10 ; jogot 11:80, jugüt II : 134, jugut éttidet 
er blickte hinein II : 120. ; Hierher gehört wahrscheinlich auch 
die Form joyta: tarn у ui manattem ürra étidam, joyta éndam 
dieser Mann ist mir weder überlegen, noch schwächer als ich 
II : 110. И Vgl. NO. Pápay join‘ drinnen, hinein-, zurück, heim, 
iolnn 30 : 303, 37: 271, 200. tolna 37 : 54, 38:317 drinnen, tolna 
j)itl fällt hinein 37 :118, ielta von innen 37 : 105, ielta-svyat von 
innen 37 : 179; ioyo-man'sat sie gingen nach Hause 38 : 328. 
329, ioyj-oygarmal schaut zurück 37 : 115; topa ät loyal möge 
er hereinkommen 37 : 189, ioyo loyal fällt hinein 37 : 182; ioyos 
zurück, hinein 36 : 377, 37 : 105, joyla, joyli, joyli rückwärts; 
jöyot**) zurück Pápay-Веке 23. (vielleicht «noch»?); joyta ulti 
nach rückwärts gerichtet Pápay-Beke 52 ; jolta Iqilem ich stelle 
mich ihr nach Pápay-Beke 24; ielta von innen NyK. 37 : 165, 
ielta-soy at id. 37 : 179; ielna yaisiliiam zurückgeblieben 38 : 
128; ielta von rückwärts 36:356, 363, 37 : 2 0, 38:313; Ahlqv. 
ioyo, joy-, jolta; H unf. jogo, jogos, jogot (jugot wieder, Ahlqv.

*) S. Budenz, UA. 384, NyK. XVII : 145. Vgl. auch wog. 
yasit, khuost, khwqst usw. «längs, entlang». — S. auch Schütz, 
NyK. 40 : 43, 44. Die Form youatna ist eine Kasusform von 
youät «Länge, von der Länge».

 -Mit derselben Endung, die Budenz in der vorhergehen (*‘י
den Postposition sieht ?
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joyot), jolta von rückwärts; Wologodsky NyK. 17 : 186; S. 
Castr. jokon, jok, jokolta ; Pápai-Műnk. 58. jokk-reketi wirft es 
zurück; Karj. 58. OD. iánan, UD. iönan ,zu Hause‘, 119. OD. 
iöy ,nach Hause, heim׳.

kämen draussen 11:16, 104. 166; kämen täväjem ich wurde 
auf die Strasse gebracht 11:24; kim, kém hinaus, heraus, weg: 
kim lottöt sie ging hinaus II :16; pétem tégetmöt kim die Bremse 
flog hinaus 11:164; meint kirn estemdida lass mich hinausgehen 
11:126; ort-imet kirn partäjet sie befahlen den Mägden hinaus- 
zugehen 11:156; kirn kör cencivet sägar-möy nerimäi (von) hinter 
dem Ofen wurde ein Kalb hervorgezogen 11:106; kimte-vera- 
teyen sie bemühten sich hinauszulaufen 11:136; kirn äytäiyen 
sie wurden ausgespeit 11:130; kimet' yüdéndet er horchte (nach 
der Strasse) hinaus 11:20; kimit 11:110, 114; kämetta. kamétta 
von aussen (kémivet, kimivét II : 138 s. § 83). Vgl. NO. Pápay 
käman draussen 36:372, 37: 188; käman ioytas er ging hinaus 
37 : 182 ; käman itl er geht hinaus 38:115; kämalta von aussen 
36:365, 38:142; kim-idas er ging hinaus 36:356; kirn hinaus 
37:174, 38:133; kimis; Hunf. kam, kim hinaus, kiml'a, kimil', 
kimÜa hinaus; Ahlqv. 10. kim hinaus; Surg. Castr. leämelta, ké- 
melta; Pápai-Műnk. küm; Karj. 12. 01). käman «aussen» 14. OD. 
kim  «hinaus», Obd. kirn «hinaus; das Äussere». S. auch kimpena.

kimpena hinter (kimpa das Äussere) : tat kimpena übet ioü 
hinter den Kriegern steht der Schwiegervater I I : 20; üdop kirn- 
репе kämen näurmöt er sprang von der hinteren (Seite) des 
Zeltes hinaus 11:62; — kimpivet von aussen, von hinten: tune 
yadoy kimpivet mayta sajemdäjet er umging das Volk von aussen 
11:122; kimpeja nach aussen, hinter (einen Gegenstand). Vgl. 
NO. Ahlqv. kimpa, kimpi äusserer, aussen seiend ; Pápay-Beke 
kimpi Aussengegend ; Pápay mur kimbina ausserhalb des Volkes 
(hinter dem Volke) 37:266, kirnbay y'at kimbalna käman itl er 
geht auf die Aussengegend des aussengegendigen Hauses 38 : 115.

kutna zwischen, mitten (kut Zwischenraum, Zwischenzeit, 
Mitte; Karj, 79. OD. kpt «Zwischenraum»): tedot tedeu ädama 
vér kutna wir essen unsere Mahlzeit mit (eig. mitten im) Men- 
schenblut II : 32; ada tidey tony kutna jäytan, ada tidey menk 
k. j. entweder du gehst in einem lebendigen Geist oder in 
einem lebendigen Teufel (in dir steckt ein lebend. Geist . . .)
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11:58, 174; tarn jigem sőt är pogat kutna unter den vielen 
Söhnen der 100 Väter 11:208; kudivet: ion( kudlva no/ ncivér- 
mem*ich sprang aus dem Schnee hervor II :90;  nit-söt ürt 
kudíva pirijidem  J. aus der Mitte von achtzig Männern gewähl- 
ter J. II : 24; may lank kudivet coken noy kidöt er ragte kaum 
zwischen den Biberdecken hervor 11:108; kuteda: ar yatai 
kuteda te-tädajöt er mischte sich unter die zahlreichen Toten 
11:86, ton( kuteda tayöt sie fiel in den Schnee (hinein) 11:90; 
kädn-kutna zwischen (kädn-kut Zwischenraum von zwei Dingen), 
kädn-kuda (Lat.), kädn-kudivet (Abi.): süy kädn-kuda m idet unter 
die Haut steckte er sie II : 14; pédet kädn-kudiva kavejat 
sayittet zwischen die Ohren schlägt er (es) mit dem Hammer 
II : 14. — küttep Mitte : küttépna in der Mitte : ueyet kät yai 
küttépna ätt seine Frau liegt zwischen zwei Männern II : 132; 
vos küttépna in der Mitte der Stadt 11:24; seorantem yui 
ser-panyet küttebivet yoirnen als er den hauenden Mann zwi- 
sehen den Schulterblättern gerade in die Mitte traf II : 68; 
küttepetivet severmäi er hieb ihn in der Mitte durch II : 64; 
är yöt küttépa tu yötet txvot mitten unter den vielen Häusern 
wuchs sein Haus auf II : 138; rit kütteba ömettäi man setzt 
sie in die Mitte des Bootes II : 18 (rotи jem  küttpeta gerade 
in die Mitte des Bootes I I : 202); sui-juy kütteba keryöt sie fiel 
mitten in ein Gehölz mit geraden Bäumen II: 140. Vgl. NO. 
Ahlqv. kütipna  mitten in ; si juyt kütin unter diesen Bäumen 
Ahlqv. 27; ney kutan i imi küta zwischen dich und deine 
Frau 29; si süniy tayi kütlapin in der Mitte dieser angenehmen 
Stelle 28; yötyeu kütin zwischen zwei Häusern 19; ney kütenna 
unter euch Matth. 7, 9; Hunf. § 88, 11; Pápay mur kutna 
ämdsta unter dem Volke sitzen 37 : 273 ; kät той kutna zwi- 
sehen den beiden Erden 38:329; si or kutn/ in diesem Walde 
(vgl. zwischen den Bäumen) 37 :259; kutmdnna ant sümitldmsn 
wir streiten nicht untereinander 36 : 3S8; nauremat kut eudlt 
von (unter) diesen Kindern 36 : 369; yulläl kut eudlt von den 
Fischen 37 :66;  lau kutläl eualt, lau kudel éualt unter ihnen 
38 : 125; ioyän kudeß eualt in der Mitte des Flusses 36 : 353; 
noyas-pun kutna zwischen Zobelfelle 37 : 171; kät sernyan kutni 
zwischen seine zwei Augen 38: 148; — Ivbasyaläl kätnn kutna 
по/-уду‘as er kletterte zwischen seine zwei Speicher hinauf 37:57.
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moyta, muyta durch, hindurch : tin:et moyta vétmet fogottá, 
veimet moyta tűvet fogot'äi sie wurde gewaschen, so dass durch 
ihre Knochen das Mark (zu sehen war), so dass durch ihr Mark 
die Knochen (zu sehen waren) II : 176; teragivet moyta tüköt 
sie flog durchs Fenster ins Haus hinein II : 118; moyta petäi 
er wurde durchstochen I I :  150 (MK.); muyté kéttet sie sind 
durchsichtig II : 36 (MK.). Ygl. NO. IIunf. muht'i § 88, 44-; 
Pápay-Веке moyti durch, hindurch; mrry fi löyn?m׳l durchdringen 
3S : 130; keu mvyti-ioutsdli er durchschoss den Stein 38 : 3i20; 
Kar.j. 121, 140. OB. mpyts ,durch, hindurch‘; Surg. Castr. 
mugda, Pápai-Műnk. 54. Jg. mayti.

mayta, MK. mogat herum : yüdem kes ypt mayta saiyet sie 
umging das Haus dreimal II : 140; tuat mayta étűdet er sah 
sich um 11:48. Ygl. NO. Hunf. magolta um, herum § 88, 45; 
vgl. NW. mily él, an der Ssygwa moivel «um, herum» Munk. 
VogNyelvj. 20. — Vgl. Karj. 48. OD. mgySt, Trj. шдуэл, W. 
Wj. mvydV «Kreis, Umkreis», Ni. mnya££9-, Kaz. тдуэл-, Obd. 
moySlt- «sich drehen, kreisen», Pápay mvy§l‘ta umgehen 36:378; 
NW. müyélti. mowélti «umkreisen, rund herumgehen».

пит (num, num  das Obere, oberer: nüm vöt oberer Wind, 
Südwind, nüm-pelek obere Seite ; N0. Pápay пит, Hunf. nomi, 
numi oberer, Ahlqv. num das Obere, der obere Teil; Kar.t. 136. 
num  ,ober; das Obere‘): nümen oben: nümen cucidet geht auf 
den Füssen 11:164, 168; nümen omsem auf sitzen, wachen II: 
52; nümen yönyem ich bin nach oben emporgestiegen I I : 202 ; 
nümitta, nümta von oben : nümétta kureyedat estedet sagät als 
er von oben seine Füsse herunterliess II: 140; itta, nümta kus 

.ettittesen obschon sie ihn von unten und von oben betrachten 
I I : 36; nümta cänc ötéyeta ömdémdai sie setzte sich hin dicht 
neben seinen Knieen Н : 110; noy (mit dem Lativsuffix, wie toy, 
joy) hinauf: noy ätmäi I I : 104, noy tej-ätmäi I I : 116 wurde empor- 
gehoben; noy tädem emporziehen; noy yönyta hinaufsteigen II: 
152; noy-kunumdem hinaufspringen; noy-ektem, ■öktem zusammen- 
sammeln 11:144; noy-enyem aufknüpfen, losbinden, abnehmen 
11:36, 112; noy-énmettem aufziehen, gross ziehen 11:158; noy- 
lävimem herausnehmen, herausziehen; noy-neresem nach oben 
ziehen, aufheben, wegnehmen 11:2;  noy-verdemem erwachen 
II : 122; nöy-kidem aufstehen, sich erheben II : 80, 174; noy-
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гёкпет erwachen 11:20; noy-ettidem hinschauen, anschauen 
I I :  120, 102; noy-Huttéptem auferwecken, zum Leben bringen 
11:172; noy-evedem aufschneiden, zerschneiden 11:94; tu sein- 
jiyedai ädern taget noy ouvadöt von seinen Tränen ist der Ort, 
wo er lag, überschwemmt II : 122; noy-togatem waschen, aus- 
waschen 11:130; noy-yerem ausgraben 11:54, 150; noy-madép- 
tem zeigen, offenbaren II : 5 0 ; noy-yursadem (Haut) abstreifen, 
schinden II : 42 ; noy-péydesem sich aufmachen, sich ausrüsten 
II : 26, 2 8 ; s. auch die Verbalpräfixe § 8 2 ; nogöt', nogüt', Dem. 
подёк: nogüt ömdöt richtete empor II: 176; подо( atmettäi wurde 
nach oben (gegen Süden) getragen 11:80; под éli nävermöt sprang 
in die Höhe I I : 36 ; под éli Jcunumdidöt er sprang nach oben I I : 
12. Vgl. NO. Pápay потэп oben 36:358, 394, 38 :323 ; потэп 
laihm ich stehe auf 38:121 ; потэп hinauf- 38:118—9, Pápay- 
Веке 45 ; потэЫа von oben 36 : 394, 37 : 55; nömolta-gi manhn 
wenn du oben gehst 36 : 391, nömdlta mands er ging oben 37 : 
271; noy auf-, noy-unli er hob es auf 37 :258 ; noy-kilmalna 
als er aufstand 37 :265; поу-ёптэЫг erziehe ihn 37 : 264; noy 
dl ey'ä nimm (den Panzer) nicht ab 38:129 ; nok-ähmhü er 
hebt es auf 38 :118 ; noyos hinauf, aufwärts, noyla aufwärts; 
Ahlqv. noy; H u n f . § 88, 27 под, noh, nogis, nolda, Heg. nogos 
= nogis; Surg. Caste, nőmén, nomelta, nok; P ápai-Műnk. nnkk, 
nuypa, nqmen,*) na ni éltül; nuk-röghimsém ich habe es hinaufgewor- 
fen 58; Kakj. 148. OD. пйтэп «oben», 120. noy «nach oben, hinauf».

nik, nék nach unten, vom Lande dem Ufer zu. vom Ufer 
dem Wasser zu, fort, von sich : nik juvet sie kamen zum Flusse 
hinunter II : 162; nik väytet sie stiegen zum Strande hinunter 
II: 166; nik t'apkot sie lief zum Strande, nik cucöt sie kam zum 
Strand ebd.; nik tüväi es wurde (vom Lande) ans Ufer gebracht 
11:76; nik jeräi (das Boot) wurde in einiger Entfernung vom 
Ufer angebunden 11:90; tör nék vasettai ein See wird sich aus- 
breiten (vom Ufer an) 11:50; nék youtem vom Ufer stossen II: 
60; neyet.. .nik nerimet er zog seine Frau (vom Fenster ins 
Zimmer) herein 11:108; nige't, négét: ?liget cuceyen sie gingen 
zum Meere 11:164, 168; esmen lavépte, nig ét pus e nimm deine

*) nqmen Pápai-Műnk , 37 wohl irrtümlich als ,felső' ,obe- 
rer‘ erklärt; num ,felső‘ ebd.



Brüste heraus und melke von dir 11:176. Vgl. NO. Papay-Beke 
44. n ik  metsasem  ich habe es vom Ufer abgestossen, nik y u n ‘ 
oyoltal wie stände er auf; n ikli m anti abwärts gehend; n ik - 
vom Lande dem Ufer, dem Wasser zu NyK. 38:115, 116, 125, 
126, 127, г-nik uurcitl ou pelä  sie strebt immer vorwärts der 
Türe zu (aus dem Innern des Zimmers) 37 :173; p u t nik• tagar‘- 
sdl'i er bängte den Topf auf 38:113; nik-laskdslx er warf es (in 
den Topf) hinauf 38 : 113; Ahlqv. nik  j i ta  nach unten kom - 
men, nach Hause kommen 13, 14, nikla  nach unten zu 13, 14, 
nigis  nach unten 1, 9; H unf. § 88, 20. S. weiter unten vit.

oytena, oyten oben, auf {oyta, NO. Ahlqv. oyti, uyti das 
Obere, der obere Teil, Karj. 90. yöpo'yt- Dach): ney sdpet 
oytena y u i két ätaya, yu i sdpet oytena ney két ätt während auf 
dem Nacken der Frau der Arm des Mannes ruht, ruht auf 
dem Hals des Mannes der Arm der Frau II :68; pesan oytena 
auf dem Tische II : 14; oyetna neda-joy jägarsa, oytetna yadoy 
éneidet an seinem Geweih hat er vierzig Enden, auf ihnen 
treibt das Volk Handel II : 174; tavet oyteja keryöt er schwang 
sich auf sein Boss II : 110; ügot néyet edne oyteja panet er 
legte seinen Kopf auf die Kniee seiner Frau 11:108: tu oyteda 
auf ihn 11:106; oytivet von oben. Vgl. NO. Ahlqv. m ir uytina  
auf der Erde, si ju y t uytina  auf diesen Bäumen 27, si taya 
oytina  auf jener Stelle 41, ju y  uytija  auf den Baum 28, ney 
uytena  auf dich 29; säns-oy oytija auf die Kniee Matth. 2, 11; 
Ы oytela auf sich (ihn) 8, 17; H unf. § 88, 5 ;  P ápay-Beke oytina.

oyna  in der Öffnung (oy, MK. öy Öffnung, Mündung, Karj. 
72. OD. о у  Öffnung der Flasche, A hlqv. uyy*) «Mündung eines 
Flusses», H unf. ung, ong Öffnung), <,yn Dem. durch (die Öffnung): 
terad'-oya yüdendidet durch das Fenster (an dem F .; gegen die 
Fensteröffnung) lauschte sie II : 6, oyiva  aus der Öffnung.**)

*) Ahlqvist’s oyy ,Loch, Grube, Höhle‘, das im Wbuch auch 
herbeigezogen wurde, gehört nicht hierher, sondern entspricht 
dem SüdO. vony ,Grube, Höhle‘, Karj. 103. OD. иду у  ,Grube, 
Lager des Bären‘, P ápay oyy ,Höhle‘.

**) Die ursprüngliche Bedeutung ist in diesen Formen 
noch so klar, dass oyna usw. vielleicht nicht einmal als beson- 
dere Postposition angeführt werden müsste (vgl. terad'-oya tätum- 
döt sie setzte sich aufs Fenster II : 164).
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ötéya (ötéy, ödéy «Anfang, Ende; der erste», NO. A h l q v . 

oily, H unf. öling, Pápát ä h y ,  Karj. 89, 232.): canc ötéyeta te- 
ömdémdai sie setzte sich (dicht) an seine Ivniee II : 112, 114; 
igena sägar-möy rierimäi, tu eäne otéyeta torim äi vom Alten 
wurde ein Kalb genommen und vor seinen Knieen geschlachtet 
II : 106. — yätav-oteya keremen indem ich an die Hinterwand 
fiel 11:114 (yatav-otéy  Türrand, hintere Wand des Hauses, OD. 
ygna'u, Kond. yg td u  Türe Karj. 90, 43). Vgl. NO. Pápay у  dt 
ähylä lna  иЫг sdssdt sie schritten weiter ihrem Hause zu 38 : 
128; or-uai dl-ydlna ia y ‘ti nach dem Wilde des Waldes gehend 
38:129; ä h  у is, ä ly is  vorwärts 38:319, 37: 167, nim-pöy§r nim  
älyis  gegen das untere Ende der unteren Insel 38 : 124.

pélek, MK. D. pelka Seite, Hälfte : kät /u i  kät pelekna ät- 
teyen zwei Männer liegen an beiden Seiten (des Weges) I I : 172: 
ei pelega beiseite II : 104, 112; togui ätrnäi, ei péleka tagamäi 
er hieb ihn weg und warf ihn beiseite II : 124; jit-vöt pelkeja 
ettidet er schaute auf die nördliche Seite, gegen Norden II : 2; 
nüm pelkeja karyöt, . . .  avas j)élkeja karyöt er fiel zu der oberen 
Seite (des Flusses), . . . fiel zu der unteren II : 38; tom-pclkena 
auf jener Seite, tom-pelkeja auf jene Seite; cenc-pelkena auf der 
Rückseite, cenc-pelega, cenc-pélkeja auf die Rückseite, cenc-pélkivet 
von der Rückseite: cens-pélketivet semet lép kattemdäi sie hielt 
ihm die Augen von hinten zu II : 144. — C. § 128, 17. tom 
pelga, tom pelgena, tom pelegivet; tem pelga auf diese Seite, 
diesseits usw. Vgl. NO. Hunf. § 88, 35; Ahlqv. péla 4 zu ; 
Pápay-Веке pél‘, péla, peli gegen, zu ; yä t pclä gegen das Haus 
37 : 176, yos-pelä wohin 37 : 74, 75, 38 : 139, yos-pehil irgend- 
wohin 36 : 388, uesl pelä gegenüber (seinem Gesichte zu) 38 : 
130; mä péhm  gegen mich 38 : 327, nvy p éhn  37 : 177, h u  
pehl 37 :78;  kät pösl kät p éh k  euolt von den zwei Seiten der 
zwei Flusszweige 38 : 129; Äs pä-pelgis auf die andere Seite 
des Obs 38 : 118, 122; §är9s tom-pelgis auf die andere Seite 
des Meeres 37 : 63; pehk-puss9li er machte es auf 38 : 323, 
pehk-sey‘sdläm ich habe es zerbrochen 38 : 125, pehk-uassdüi 
er hat es entzweigeschnitten 37 : 259; pélki- Pápay-Beke 56; 
Karj. 155. OD. pehk  «Hälfte».

pela, MK. pala zu, gegen, fü r: ji/pogot-pet'a ankermöt 
er blickte zum Bruder hin II : 170; unt-petä lapkőt sie lief



in den Wald II : 146; tegetmöt suy-peta  sie flog in eine Ecke 
II : 164; ei még suy peta tei-ätm äi, te-täväi er wurde empor- 
gehoben und nach einer der Himmelsgegenden fortgetragen 
11:106; tűvé ja y ta t pa ta  seinen Leuten, zu seinen Leuten II: 
36; X andai pa ta  yontem pendet der Weg längs der Konda, auf 
dem er entflohen war I I : 34; ja  stet éne у  ui pct'a er sagte zum 
älteren Manne 11:50; jig e t peta jäste t seinem Vater sagte er 
11:106; jiget peta iy isidet er fragte seinen Vater*) 11:104; 
neyet-peia у  eirett er wird auf seine Frau böse 11:122; man 
petajem  tin  ent mejöt für mich hat er keinen Preis gegeben II: 
134; man pad'agem 11:24, mau patagem  11:92 zu mir; nuy- 
petajen tin  ent mejem  für dich habe ich keinen Preis gezahlt 
11:134; tuet peta jästöt zu ihm sagte er (tuet jästot sagte ihm 
11:42, 146, da tuet Dativ ist; tu e t-p e fa < tu e tx tu -p e ta [ je t]) II: 
130; tuet-peta it petlimen ü tt wurde auf ihn sehr erzürnt I I : 120; 
téget-peía zu ihnen 11:132; —  avas-peta  zum Norden hin, it- 
peta, nach unten, itpe-peta  nach vorne, pir-peta  nach hinten, 
nach sich (II : 14) || jiret-peten . . .  tän pancii statt des Geschenkes 
bot man ihm einen Brautpreis an 1 1 :3 0 ;  söt täjem, söt p iit j ire t  
peten täsey söt are tän tänat panäi statt des aus 100 Beilen und 
100 Kesseln (bestehenden) Geschenkes einen guten, aus viel 
Waren bestehenden Preis legte man ihm hin. Ebd. || petivet 
von, aus: it-peiivet von unten 11:128, itpe-peiivet von vorne, 
aus-petivet von Norden her, von der unteren Seite der Fluss- 
krümmung I I : 64; pir-petivet in der Puchtung von hinten ; pogem  
pént-petivet te-keredöt mein Sohn hat den Bückweg angetreten 
(kehrt vom Wege zurück) II: 116; küttép-peüvet aus der Mitte.
? Vgl. NO. Hunf. patsa  sta tt: v'ija keéi laj'im patsa  nimm ein 
Messer statt einer Axt. Wbuch 142, 210; Pápay patsa, pa ttsa  
für. anstatt, statt.

p irn a  (pir  hinter, letzt: pir-aitet tädet er zog den hinteren 
Sattelriemen an II: 106, p ir  puleyetam  meine zwei letzten Bissen 
11:130) hinten, nachher: tára p irna  nöytesidet er verfolgte den 
Kaulbarsch von hinten I I : 38; p ira  nach hinten, zurück : pira  
yudéndidet er horchte nach hinten 11:20 , p ira  ju va  komm zurück 
11:148, pira-keredem  zurückkehren 11:6, pira-kidem  zurück-
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schicken I I : 54, pira polo/ t'ukset sie spie hinter sich I I : 6, pi га, 
karimöt er drehte sich иш II: 128, pira jästöt er erwiderte, ant- 
wortete 11:94, 148, pira-nerimem wegnehmen ; piraget 11:68,76, 
80, 110 (UK.), 30, 28 (MK.), piraget MK. I I : 180, piraga MK. 
I I : 38 zurück, nach hinten ; — pirivet, piriva von hinten I I : 
140, 200; piretta C. hinten, von hinten; pir-peta s. unter petä. 
S. auch die Zeitadverbien. — Vgl. Surg. pireuy, p in  C. von 
hinten; Pápai-Műnk. 40: Surg. piir: pur kat послкднш домъ; 
Karj. 217. OD. pi'r ,hinter etw. befindlich; Eaum hinter etw.‘.

pöjen, pöen ans Ufer (pöi Rand, Ufer), pöjen (pöen) nävret 
sie sprangen ans Ufer II : 190, 200. Vgl. NW. puj vom Fluss 
aufwärts gelegene Gegend, Wald, Berg : pujin.

puyéda zu (puyét, C. puyat, NO. Ahlqv. püygil, puygil, 
Hunf. pung'il, Pápay puypdl, риууэл, Karj. 84. OD. pgyH, Kond. 
p9ydt ,Seite‘): yeidegedai puyéda jw/töt er kam zu seinen En- 
kein 11:20; eset puyéda zu seinem Bruder 11:40; jiayet puyéda 
juvidet auf seine Schwester kam er zu, er näherte sich seiner 
Sch־wester 11:6; ürtesen puyéda zu ihrem Herrn 11:148; yöt- 
puyéda zu dem Hause 11:104, 160; mau puydema (puytema)  
zu mir 11:92, nuy puydena zu dir 11:14, 134, tu puydeda zu 
ihm 11:124, 118; täyret puydeda te-juytéptai das Panzerhemd 
wurde zu ihm hereingebracht I I : 30; puydemena zu uns I I : 
174, muy puydeva zu uns 11:12, 14, néy puytesena zu euch 
11:32, tég puydeda oder puydeda zu ihnen 11:8, 160, 162, 168; 
muy ayeu puyéda bei unserer Mutter II: 124; — puyétna neben; 
tu puydetna neben ihm, ji/pogot puydena neben seinem Bruder; — 
puyedivet neben(her): kat poy puyédxvet menőt er ging mit den 
zwei Söhnen I I : 66 ; kat pay puyedivet jäymen . . .  mit den beiden 
Söhnen bist du fortgegangen ebd.; täidam cuka, puyédivet ent-li 
tadeden ich habe eine Hofhündin, nehmt ihr sie nicht mit? 
II : 160. Vgl. NO. Hunf. pungla zur Seite, beiseite, pungla mana 
Ahlqv. puyla mana geh beiseite, weg Matth. 4, 10.

Nach Castrén § 128, 1 l.sind «als Postpositionen im Irtysch- 
Dialekt nicht sehr gebräuchlich : púja. puma, pujlvet von pui 
,das Hinterteil‘»; ihre Bedeutung ist «fast identisch» mit den 
Postpos. pira, pirna, pirivet.

sagät: yanmeden kät kur sagät kereyen zu den Füssen ihres 
Freiwerbers fielen sie nieder II :72; jigeden kät kur-sagät kerygen
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sie fielen dem Vater zu Füssen II: 133; kät ögot sagat tödet sie 
setzten sich in die zwei Schlitten (indem sie sich auf beide 
Schlitten verteilten) 11:174; tet sagat C. von hier. S. weiter 
unten unter den Adverbien der Zeit und der Art und Weise. — 
Vgl. NO. Ahlqv. sa y a t: ja y  an los sayat nigis lorileyen  sie rollen 
längs dem Schnee des Flusses nach unten 3; si semyen mundi 
jos sayat loriseyen  die Augen rollten längs der vorigen Spur 4; 
г-sayat in derselben Pachtung, г-sayat, isat ( u lta)  all, ganz; 
ö m is l . .  .jim -pelak sayat er sitzt zur rechten Seite Ahlqv. 38; 
num ilta-sayat von oben 38; Hunf. § 88, 30; Pápay selta-svydt 
von dort 37 : 165, nomdlta svyd t von oben 37 :55, ilta -svyd t von 
unten 36 : 358, 395, unten 36 : 393, iirdl svydt larjds seitwärts 
ging er hinein 37 :180, yölßm ydt-suy svyd t yanemdSdt sie ver- 
steckten sich in den drei Winkeln des Hauses 37 : 63 ; manddu 
svyaidt in der Pachtung deines Gehens, wie du gehst 37:169; 
y ö y ‘tal svyd t in der Pachtung wie er klettert 37:170; Karj. 61. 
OD. säydt ,nach, laut, gemäss, in der Weise, wie‘.*)

saja (sai Vorhang, Bettvorhang, NO. Pápay sag**) Hinter- 
raum, Kar.j. 3. OD. sdj ,Schutz, Hinterraum, Schirm, Vorhang 
u. dgl.‘) hinter, anstatt: man tdyrem kät-yudem yoi seaja (st. 
saja) ot yajesen lasset mein Panzerhemd nicht hinter zwei bis 
drei Männern zurück I I : 36 : űrt saja yu i ent pandai, yvtja saja 
wrt ent pandai anstatt der Herren stellet keine einfachen Leute 
auf, an Stelle der einfachen Leute stellet keine Herren auf I I : 
54; űrt saja űrt ot panmäsa damit man nicht einen Helden für 
einen Helden halte 11:50; — saina hinten (übet saitna yds penk 
edem oydey tut en piinjet der Vater der Braut tat hinter dem 
Vorhang seinen hohlen, mit zwanzig Zähnen bewachsenen Mund 
nicht auf I I : 38); sajivet von hinten : türup juy sajetivet, soy-juy 
saja t'ot'umdöt, yanadöt auf der entgegengesetzten Seite des lieh- 
ten Waldes, hinter den dichten Forst stellte er sich hin I I : 66. 
Vgl. NO. Ahlqv. nora-sai Bettvorhang; Hunf. 98, 301. sajna,

*) Pápay-Веке say ait «während» ; Castr. 67, 95 sagat, 
saqait. S. oben die Anmerkung zu joyot (unter jadan, joy) und 
Budenz, NyK. XVII : 145.

**) Zu Pápay-Beke 67. soj «Hinterraum» vgl. Karj. 140. 
Kaz. spi' «Himmelsrichtung».

Keleti Szemle. XI. 6
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sajti*) hinter, nach ; Pápay ja y  sailnä, sajalna hinter einem Baum 
(Pápay-Beke 63); köt iuy sai eualt hinter zwei Bäumen :58:123; 
Paas. s-Laute 71 ostK. säi Bettvorhang, yöt sqriä (dat.) ömattäm 
ich setze mich hinter dem Haus (um Schutz vor der Sonne od. 
vor dem Winde zu bekommen) in dem Schatten des Hauses 
hin; ybt sajna  (locat.) ömastäm — fi. «istun huoneen suojassa», 
iu'y sgiatnva (ablat.) =  fi. «puun suojasta, puun takaa»; /utam  

ya 't säiatna (locat. mit 3. p. poss.-suff.) ia0u:ä‘ta kommt nach 
drei Tagen.

sumeja (Dem.) herein (?), in (?): töbet tav-süy sumtja jön- 
diäai in sieben Pferdehäute nähte man ihn ein II : 2.

surena neben, an : petlim-jwype tájét unt surena in dem 
düsterbäumigen Urwalde (am Rande des Waldes) 11:62, pesan 
surena neben dem Tische. Ygl. N0. Pápay sorena an, neben : 
yap sorena an deinem Kahnsitz, tut soralna am Feuer, yäp sorala 
in den Kahn (Pápay-B eke 67—68).

tapana (taga, K a b j . 61. OD. Iäy3 «Platz, Stelle») am Orte, 
w o: yotan täka kerkldet, tapana ene tör tündét wo er schwer 
hinfiel, an der Stelle entstand ein grosser See I I : 4; tu tavet 
t'od'em tagand-pa neda jem-väy papal yeigöt auch auf der Stelle, 
wo sein Pferd gestanden, blieben vier Silberklumpen liegen II : 
112; namset yotca tagand, undet yotca tagand wo (den Leuten) 
Verstand ausreicht, wo Gefühl ausreicht 11:48; metta tagand 
irgendwo 11:44, met tagana (C.) wo; ei-met-tagana irgendwo, 
M-tagand, üi-tagana hier, dort; tagajd auf den Ort, dahin: pet 
p eí taga ja  mencäi,panyet panyet tagajd mencäi die Schenkel wurden 
an der Schenkelwurzel, die Oberarme an der Stelle der Ober- 
arme abgerissen II: 176; urnbä üdem tagajd tom umbä estemdäi 
wo die Kelle war, legte er die andere Kelle hin 11:126—8; 
met tagajd (C.) wohin, ei met-tagajd irgendwohin, te-tagajd, t'u- 
tagajd dahin, bis dahin; met-tagajlvet (C.) woher, t'u tagivet von 
dort 11:114. S. auch bei den Adverbien der Zeit. — Vgl. NO. 
yü tap‘alt von weither, van tay‘alt von naheher Pápay-Beke 73, 
Pápay yolas-tvyd wohin (yolas id.) 37 : 178, 269, 38 : 139, ilis-tvyd

*) Die Bemerkung Hunfalvy’s, dass die Postposition rus- 
sischen Ursprungs ist, geht auf Casteén’s Bemerkung § 128, 
11. zurück.
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hinunter (ilis id.) 36 : 360, 37 : 76—7, ioyos-ivyd zurück (ioyos 
id.) 37 : 64, 36 : 379; matti tvydina  irgendwo 37 : 177; io у an 
uddi kildi-toydina dort, wo [=  als?] wir am Ufer des Flusses 
landeten 36 : 374 (tarn tvyaidn eudlt von diesem deinem Platze 
37 : 171).

tegpena, tépena (NO. A hlov. lipa, lip i, libi, H unf . Up, libi, 
P ápay lipi, libi das Innere) in, in dem Inneren : väga-yöt tegpena 
in einem metallenen Hause II: 168; vos tegpena in der Stadt 
11:34: tegpena eva drin befindet sich eine Jungfrau. Ebd.; leg- 
peja , tepeja (UK.), MK. te'gpega in das Innere, hinein : yöt jem- 
tegpega in die Mitte des Hauses I I : 202 ; vos tegpega in die 
Stadt 11:28, 86; sai-iegpeja hinter den Vorhang 11:56, 150 (sai 
,Hinterraum, Vorhang' s. oben). Vgl. NO. Ahlqv. jir/lc lipina im 
Wasser 17, samel lipin in seinem Herzen 30; löm lipina in die 
Kleider hinein 4, lu lipel in ihn hinein 28; H unf. § 88, 25; 
P ápay tárni yat libina in dieses Haus 37 :173 (yät-libdl pelei in 
das Innere des Hauses 37 : 184); yir libina in einen Sack 37 : 
178 ; yat libina im Hause 36 : 382, 37 : l 74, 38 : 324 ; yazaß libina 
hinter dem Vorhang 37:176, 38:142; mur libina im Volke, 
unter den Leuten 37 :266; ya t lib (i)  eudlt aus dem Hause 36: 
382, 397, 37: 173; lib(i) elta von innen 37 : 167.

tetpena, tetpen auf dieser Seite, tdtpena, totpen auf jener 
Seite : tétpen ömsem najéy täbet är väntena, totpen (tutpen) öm- 
sem urdérj täbet är väntena auf den sieben von Jungfrauen he- 
wohnten diesseits gelegenen steilen Landspitzen, auf den sieben 
von Helden bew. jenseits befindl. st. Landspitzen II : 48.

tömpena, tumpena auf jener Seite, jenseits; tompeja, tum- 
peja auf jene Seite: särat tompeja men Met kemne als er auf 
jene Seite des Meeres gelangt war. Castr. tom peja, Surg. torn 
pija  jenseits, auf die andere Seite; torn репа, Surg. tom pina 
auf der anderen Seite ; tom pivet, Surg. torn pijeuy (p iji)  von 
der a. S .; tern peja , Surg. tern pija  auf diese Seite, diesseits 
usw.*) Vgl. NO. Ahlov. 37. ma tompina ausser mir, H unf. 214. 
та tombemna id. (vgl. B udenz, NyK. 17 :149), § 88, 32 ; P ápay-

*) Castrén hält das Bildungssuffix ■pi, -p in diesen Ad- 
verbien für ein besonderes Wort p i «Seite», daher seine 
Schreibweise.

c*
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Веке 78. si tompi ausser diesem, ney tumpénon hinter od. nach 
dir; nvy tomhdnna ausser dir 37 :261 : yatdl tombina hinter das 
Haus 36 : 363; yatdi tombi pela*) jenseits d. Hauses 37 : 164; 
uäsydn tombina jenseits der zwei Enten 38 : 147 ; mil tambina, 
mil tambi pela diesseits der Kappe 36: 177. mil tombi pela jen- 
seits der Kappe 36 :377; aas tambina auf dem diesseitigen Ende 
der Stadt 37 :75; snrmmi tamb(i) eudlt diesseits des Todes (vor 
m. Tode) 38:143; si Ivbas tämbisik holt ein wenig diesseits der 
Kammer 38 : 143; Karj. 116. Obd. tvmbi, tombi ,jene, die 
Hinterseite‘.

cencna (cenc, eens, NO. Ahlqv. sang, sans, sens, sas, H üne. 
sas, sans, P ápay sas ,Bücken, Hinterteil‘, Karj. 187. 01). t.pnts) 
hinten ; cenca, cenga hinter : kör cenca yanadöt er versteckte sich 
hinter dem (eig. den) Ofen 11:142, 144; cencivet, cengivet von 
hinten : kör-cencivet nävermöt sie sprang hinter dem Ofen her- 
vor 11:144; igena klm kör-cencivet sogar-möу nerimäi vо т  Alten 
wurde hinter dem Ofen ein Kalb hervorgezogen 11:106; - 
cenc-pelega, cenc-pelkeja auf die Buckseite, c.-pelkena auf der Bück- 
seite, c.-p elkivet von der Bückseite (cenc-pelketivet I I : 144) s. unter 
pelek. Vgl. NO. Hunf. sasna rückwärts, sasa, sas pela nach rück- 
wärts; Pápay-B eke sasna beiseite, sanéemna hinter meinem Bücken; 
P ápay svsna zurück, nach rückwärts 37:172, 38:1 16, uas-svnz 
eudlt von hinter der Stadt 38 : 137 ; uas-sns pela hinter die Stadt 
(a város möge felé) 38: 137.

unda, unta, MK. vanda, vanta bis: poytäi säptet-uuta er 
stiess ihn bis zum Halse (in den Sumpf) II : 126; pelket-unta 
sever et er hat (den Baum) bis zur Mitte abgehauen II : 146. 
S. auch die Adverbien der Zeit. — Vgl. NO. H unf . § 88, 41, 
Wbuch 27, 164, in unda bis hierher, vonda bis; Ahlqv. 40. 
vonta bis; Pápay-B eke anti bis, untlna, vuntlna; Karj. 138. OD. 
unna bis; Surg. C. andaga.

untpena (untpa, untpe unter etwas befindlich; ? von unt, 
Karj. 144. unt "das Innere, Bauch»?) unter: tin äditta vat'- 
yar untpetena toy ömdeden unter das Bettgestell, worauf sie 
schliefen, da stellten sie ihn hin 11:122; untpeja unter: tusiik- 
untpeja tönt'äi er wurde unter die Matratze gelegt I I : 150; taper

*) tom-ßebk pela gegen die andere Seite 38:139.
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untpeja unter den Kehricht; untpivet au s: ioni untpivet aus 
dem Schnee heraus (изъ подъ снЪга).

vannu,*) C. auch vanen nahe (van kurz, nahe); vana nahe 
zu, nahe zu sich: tu vana ju/töt er näherte sich ihnen II: 116, 
kedet tättet vana sie zieht die Arme an sich 11:176; vanetta C. 
von der Nähe her. Vgl. NO. Pápay uänna nahe, in der Nähe 
37 : 52, 38 : 313; vänna, vän9n P ápay-Beke 81., vana jital sich 
verkürzen; Hunf. vana, vanna, vanilta § 88, 39; Ahlqv. vanna, 
vanin; Surg. Castr. vanelta von der Nähe; Kara. 1. OD. uan  
«kurz, in der Nähe befindlich».

vätta (vätt), Castr. ütta über, quer: sarai vatta te-juytöt 
sie kam durch das Meer I I : 142; Äs vätta inta tépett er fliegt 
eben über den Ob 11:78; jega vätta karyen sie fielen quer über 
den Fluss I I : 38 ; vät ( vätta)  ömasta ur ein quer liegender Hügel 
11:216; vätta-tävem herüberbringen; säptet poläjat vätta täväjet 
ihre Hälse wurden mit einer Klinge durchzogen II : 94. — Vgl. 
NO. H un f . § 88, 6; Pápay-Beke ulti über, durch; tut uldi durch 
das Feuer 36 : 387, laygdl uldi über die Schulter 36 : 355, 356 ; 
Kara. 100. OD. uo't£a', Kond. ugtta «quer über».

vit, vét vom Wasser dem Ufer zu, vom Ufer dem Lande 
zu, von der Türe ins Zimmer: nik cutcet, vit väytet sie steigen 
zum Meere hinunter und rufen sie landwärts I I : 160; vit menőt 
sie ging landeinwärts 11:166; röttat vit kattet sie landeten, sie 
zogen ihre Boote ans Land I I : 6 0 ; vit vägitäjet sie wurden ans 
Ufer gerufen (vom Wasser) 11:162; vit vägeten sie riefen sie zu 
sich (ans Ufer) 11:164; vit juytéptai sie brachte ihn hinein 
(ins Zimmer) II : 120; vitei, vétei II : 164. Vgl. NO. P ápay 
dem Ufer zu (vom Wasser) 38 : 326, 148, 144, 128, dem Ufer 
zu (vom Lande) 3 8 :317 ; weiter nach innen 36:381, 3 8 :1 2 8 ; 
midi ujsa es wurde (vom Feuer) weggenommen 38 : 321, vom 
Feuer weg, aus dem (vom) Feuer heraus 38 : 114, 124, uMisik 
bischen weiter weg (vom Feuer) 36 : 365, uHna weiter weg (vom 
Feuer) 36 : 364; uHn dem Ufer zu 37 : 171, Pápay-B eke 83. 
vitn‘; Ahlqv. 10. vitis auf das Ufer (vit Ufer, Strand) ;**) Kara. 
221. OD. ui't «nach dem Ufer hin».

*) S. auch die Zeitadverbien.
**) Ahlqv. 9. lör vitat längs dem Sumpfe; As vitat längs
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v tpena (vitpa , vétpa hinten befindlich, z. 13. vom Flusse 
oder dessen Ufer an gerechnet) hinter : pügot-vitpena hinter dem 
Dorfe 11:158; vitpeja: ln pay neryettäi pügot-vitpeja diesen 
Knaben brachten sie hinter das Dorf II : 158. Vgl. NO. Pápay 
aas ukpina noySml er lauft hinter die Stadt NyK. 37 : 265.

vica, viga (vic, vis, NO. Ahlqv. ns, H unf . u s , u z  «Grenze», 
Pápay-B eke us «Ende») bis: äi pédéy viga по/ tej-ätmäi bis zu 
den kleinen Wolken wurde er emporgehoben II :116; petey jäyta 
viga bis zur Bahn der Wolken 11:48; vicivet, vigivet : canc 
viclvet сира yojäi bis zum Knie wurde (sein Fuss) in Stücke 
gehauen 1 1:62 . Vgl. N0. Pápay-B eke uia  bis.

Hier müssen wir noch über die Reihenfolge der Personal- 
suffixe und der Kasussuffixe bei den Postpositionen sprechen. 
Während bei den anderen Wörtern die Kasusendungen den 
Personalsuffixen folgen (s. § 52), ist dies bei den Postpositionen 
nicht immer der Fall. Es kann aber auch nicht die umgekehrte 
Reihenfolge als allgemein angenommen werden, wie Szinnyei, 
Finnisch-ugr. Sprachwissenschaft KO. annimmt. Die erstere 
Reihenfolge sehen wir bei den folgenden :*) mau itpema zu mir, 
ilbdlna vor ihn, kör‘t ИЬётэппа unter unser Dorf, kutmdnna wir 
untereinander, oytetna auf ihnen, tu oyteda auf ihn, ney uytena 
auf dich, man puydema  zu mir, nuy puydena zu dir, muy puy- 
deva zu uns, puydemena zu uns (Dual), juy  saplna  hinter 
einem Baum, yütäm yg 't saidtnd nach drei Tagen, tut sorolna 
am Feuer, nvy tombdnna ausser dir; NO. та pihm na  mit mir 
P ápay, NyK. 38 : 121, nvy pihnna  mit dir 37 :194;  jela-suj 
untlna bis zum Abend Pápay-B eke 68, 80; diese Reihenfolge 
sehen wir auch bei den mit der Postposition euAt gebildeten 
Ablativformen der Postpositionen: jelpem eivilt vor mir, 1эи 
kutlal eudlt, Lu кшЫ eudlt unter ihnen. Die andere Reihenfolge

dem Ob. Vgl. B udenz NyK. XVII : 145. Vgl. vitat «Breite, 
Geräumigkeit», vitiy breit, geräumig; H unf. vit «Geräumigkeit, 
Breite», vitiy geräumig, vitla, v'itli eng; P ápay-B eke vutat Breite, 
P ápay Ivl-uädät pday sä/Sl ein klafterbreites breites Brett 38 : 
116. S. oben youät.

*) Die Beispiele sind, wo nichts anderes bezeichnet ist, 
schon unter den einzelnen Postpositionen angeführt, w'eshalb 
hier die nähere Bezeichnung der Quelle entfällt.



(erst die Kasussuffixe, d. h. die Postposition selbst, und daran 
werden dann die Personalsuffixe angehängt) kommt nur bei 
wenigen Postpositionen vor und wie es scheint, nur bei denen, 
deren Grundwort nicht mehr lebt oder deren Form sich von 
der des Grundwortes isoliert hat: та eudltom, тёиэЫэт von 
mir, nvy eudltan von dir usw. s. § 65 (die Ablativformen der 
pers. Fürwörter); man pet'ajem für mich, nuy pet'ajen für dich; 
pela gegen: та p eh m , nvy pehn, lou p e h l; yoza zu NyK. 36 : 
348, 38 : 336: та уогэт 36 : 358, 38 : 150, nvy уогэп 38 : 337 
(nvy yoza 37 : 364), lou yozahl 37 : 363 (lou yoza 36 : 387), lin
уогэп 36 : 389, пэу yozihn  37 : 79, пэу уогагэп 36 : 374, hu
yoziläl 36 : 369; Pápay-Beke 5 elti auf, zu: ney elten, lu eltdl. 
Vielleicht auch : man éd'atem mir gegenüber, ma iefaltom  id.

A d v e r b i a d e r  Zei t .
§ 76. Von  P r o n o m i n a l s t ä m m e n  a b g e l e i t e t e  

A d v e r b i a d e r  Zei t .
tarn da, nun, jetzt: pay lenkeju yataja juvmem-iva, . . . kät 

löyena tarn jüytäjem  als ich mich dem armen halbtoten Ivnäb- 
lein näherte, da kamen die zwei . . . Hunde auf mich los Д : 
300; tarn tüväjem  da wurde ich fortgeführt I I : 58.

tom, tum  da, dann, nun : muy ömismeu sögoy még S. ün
ävteu, Xeinena, éne iatna tum jüytäi als wir uns auf der hau-
tigen Erde in der grossen Stadt des S. befanden, da kam Xeina 
mit einer grossen Heerschar gegen uns zu gezogen I I : 86; tum 
namasem  da dachte ich nach I I : 98 ; vöje müréy ei n in i men- 
mem kennie, , . . tum auvsanem als ich eine Strecke, die ein Pienn- 
tier ohne Piast durchlaufen kann, durcheilt hatte, da flehte ich 
II : 90 ; tom . . . te-pitmen da fingen wir an. Ebd.

Dass der unveränderte Pronominalstamm als Adverb der 
Zeit gebraucht wird, wie es hier bei tarn und tom, tum der Fall 
zu sein scheint, kommt auch im Wogulischen vor: Kondawog. 
té dieser (Munkácsi, Vog. nyelvj. 197.) und te jetzt, hierauf 
(ebd. 307.), Pelymwog. (i dieser (ebd. 337.) und ti jetzt (344.), 
Tawdawog. ti dieser (368.) und ti jetzt, hierauf, siehe hiermit 
(380.). Ebenso im Nordostjakischen : tarn, tarn ,dieser' und ,jetzt, 
sieh‘, tami ,dieser' und ,jetzt' Pápay-B eke 74.

tut dann, so (s. auch die Adverbia der Art und Weise) :
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saranen mejayen, iut mendam wenn du mir den Kessel gibst, so 
werde ich fahren 11:74: t'ut mendam dann werde ich gehen. Ebd. 
yun yajadat üdiden, t'ut ent jilguttan wenn du mit einem Manne 
gelebt hast, dann kommst du nicht hinüber I I : 128. — iutna 
dann: iutna medojem medem ? was werde ich dann geben? II: 
74; tägesida iutna dann erwarte (uns) II :34. — iuvlvet indessen: 
tu iuvivet t'apköt, menőt er kam indessen durch und eilte fort 
II: 116; nuy iuvivet taven yojitte du berühre indessen dein Pferd 
11:116. — Vgl. NO. sitna dann NyK. 36:376; mit Personal- 
sufiixen (s. auch F uchs, KSz. X: 152) sitdlna NyK. 37 : 167, 182, 
sitlna NyK. 38:118, 130, siduna (mit dem Suff, der 1. Person 
des Plurals) 38:128, sitmdnna (Dual 1. Pers.) 38:126, sitemna 
P ápay-B eke 69; Karj. 205. iutn3 damals, dann.

yun wann? z. B. idebajiy yatéy türumyun yatt verdäimen? 
wann werden wir den Sterbetag unserer Niederlage machen 
(erleben)? 11:48; yun-unta bis wann, wie lange? 11:126. — 
Vgl. N0. Hunf. }tun, Ahlqv. yun «als» Matth. 1, 18; yundi 
«wann» Ahlqv. 10; P ápay yun wann? NyK. 36 : 370; yun‘ 
wann? P ápay-B eke 17; yundi wann? 37 : 352, 393, 38 : 314, 
wann, wenn 38 : 324, yunt‘ 38 : 133; yundsi wann? 37 : 172, 
dann, einmal 37 : 172, 177, 38: 145, schon 37 : 265; yonti 
schon, einst, yunti schon Pápay-B eke 14; Surg. yunti wann 
Castr. ; Karj. 138. ODemj. yun wann.

Häufig werden Adverbia des Ortes in der Bedeutung von 
Zeitadverbien gebraucht: noy juytuptetet kemne, megdeda t o y t a  
yanga wenn er dich nach oben gebracht, dann schreibe auf 
seine Brust II : 130; t o t t a  patlä yattna jänyitta te-pidöt 
néyet puyéda da begann er jeden Tag zu seiner Frau zu kom- 
men I I : 120; jianka t o t t a  veret, jiypoga-pa t o t t a  veret da 
wurden sie Schwester und Brüder II : 172; jemsai-pélka kedem 
veg yötat tätna, péyai pelka üntéy két man to t  vedem wenn die 
Kraft meines rechten Armes zu Ende kommt, dann fasse ich 
sie mit meiner linken Hand I I : 198 ; neda-joy pan . . . noytutem-ne, 
türum sir äret sau t u t  kerettam als ich die vierzig Saiten . . . 
in Bewegung setzte, spiele ich da der Gebete zahlreiche Melodien 
11:184; néyetna té t  conysetäi da wurde er von seiner Frau zu- 
rückgestossen II: 108. — Vgl. NO. saltta darauf, dann A hlqv. 27, 
seltta darauf AnLQV. 10; seltta dann, sofort Pápay-B eke 69; selta
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dann NyK. 87:189, 267; seltta dann NyK. 38:119, 133; tolta 
hierauf NyK. 37 : 269; tata sofort P ápay-B eke 75; ti dann P ápay* 
В еке 76; Surg. tot dann P ápai-Munkácsi. 29. Vgl. NW. til von 
dieser Zeit an, tül dann usw.

§ 77. D ie  a n d e r e n  A d v e r b i a  d e r  Zei t .  Diese sind 
teils von Wörtern abgeleitet, die einen Zeitpunkt bezeichnen, 
teils Adverbia, die nicht weiter analysiert werden können.

a der) morgens (adéy der Morgen): Mérj vérét toy estedäi, 
пиу-Ьа adéy jiypoytanna vérén toy estedäi früh werden sie sein 
Blut vergiessen, auch dein Blut werden die Brüder morgen*) 
vergiessen I I : 4: adéy it vérdi am Morgen beerdigte man sie 
11:144; adéy kidem är neyna von zahlreichen Frauen, die früh 
aufgestanden sind 11:190; — adéyna des Morgens. Vgl. NO. 
Ahlqv. äliy Morgen, äliy a früh, äliyna des Morgens, ally des 
Morgens Ahlqv. 3, H unf . almg Morgen, alinga morgens; ähy 
Morgen P ápay-Beke 2 ;  Surg. Castr. äley morgens; P ápai-Műnk . 
9. elén.

ät nachts II : 104; ätna nachts (ä,t Nacht). — Vgl. NO. 
Ahlqv. ätna nachts, ättije 41; H unf. atije nachts; ät nachts 
Pápay NyK. 37 : 54, 268, atti nachts 36 : 378, ätl (Pers. Suffix 
der 3. Pers.) nachts 36 : 398, 38 : 149, 133, at9lna 37 : 187, 
ätlna 37 : 75, 38 : 140. — P ápai-Műnk. 8. OberOb. éj ne nachts; 
Castr. Surg. jögon.

yat, yatt Tag: yatt tags II : 104; tam-yatt heute II : 90, 
146, tem-yatt I I :  122; yattivet bei Tage Castr., pég-yatt, péy- 
yatt übermorgen. — Vgl. NO. H unf . hadlna tags; P ápay täm- 
y v tl  heute NyK. 37 : 184, 167, yv tl tags 36 : 398, 38 : 149, 133, 
yvtlna tags 36:393, 37 :75;  tämina läbatmat yv tl von heute in 
sieben Tagen 38 : 328, tämina yolnidt y v tl  in drei Tagen 38 : 
138. Karj. 47. OD. yg i Tag; P ápai-Műnk. 28. tém kliqtél heute, 
18. khutmété khatél übermorgen (eigtl. den dritten Tag).**) —

*) Eigentlich: «früh» (vgl. auch Munk. NyK. 28 : 10, der 
es auch als «früh» übersetzt).

**) Vgl. § 40 c). Hier wollen wir noch folgende Ausdrücke 
erwähnen, die auf die Frage w ie l a n g e  antworten, ohne ein 
Suffix aufzuweisen. Hier haben wir es wahrscheinlich mit 
Akkusativformen zu tun, wie dies im Indogermanischen allge- 
mein ist (vgl. B rugmann-D elbrück, Grundriss III. Band 1. Teil
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yotey у at, yatey yatt morgen II : 178, yotojänyat, K arj. FUF. 
Anz. VI : 6 y/MiyyH  morgen. — Vgl. NO. Ahlqv. у01 évit (10.), 
yoleiit, yalévat (11.) morgen; Pápay-B eke yalewit morgen (yola 
morgens), yaleuat morgen, den nächsten Tag 86 : 369, 87 : 04, 
184, yaléudtü ii* es wurde der nächste Tag 86 : 886. Vgl. NW. 
yolit yätel morgen, UTW. k'glaii usw. Szil. Vog. Szójegyz., 
M unk. AKE. 523, H azay, A vogul nyelvj. első szótagbeli magán- 
hangzói 42.

yovén längst: yovan (yovén, у ovim) köveden kitta mosot 
längst solltet ihr den Kuckuck gesandt haben I I : 20; yoven tettäi, 
yovén t'akäi er \var (schon) lange hingelegt, (schon) lange hin- 
geworfen worden I I : 46; yoven tumejäi sie ist schon lange be- 
stattet I I : 52 ; menmeden-pa youn üdot es ist schon lange, dass 
ihr gehen konntet I I : 184. — tisen pa youva mida tisteten, Voten- 
pa yova mida vot't'en warum betrauerst du so lange dein Leid, 
warum beweinst du so lange deinen Gram? II : 172. — you

372 — 375, 548, 597): у üdém sutke ädot er schlief drei Tage und 
drei Nächte 11:20; neyet ättem tataype joy tilis torn attec zehn 
ganze Monate, wie die Frauen (Kinder) zu tragen pflegen, trug 
sie ihn 11: 86 ; ötet yoi neaa-joy öt der Mann lag vierzig Jahre 
(lang) II : 184; NO. Idhdt yvtl уойэуэп  sieben Tage lagen sie 
P ápáy NyK. 30 : 3 89 ; you udöt, van üdöt sie lebte lang, sie 
lebte kurz I I :  168; te-t-agajd tabet jduyidem, tu ei yatt сира 
neridot jenen Ort erreichte ich in einer Woche, er lief in einem 
halben Tage hin II : 104. || у  ütmet idai am dritten Abend I I :  
100 (wann) ;  teteyen jüytet-pa, . . . tuygen jüytet-pa  kam er im 
W i n t e r ,  . . . kam er im S o m m e r  II : 136; yüdem ot t'ad'eset 
sie kämpften drei Jahre 11:150 (wie l a n g e ) ;  tabet tilis tévét, 
junget sieben Monate assen und tranken sie II : 18. j| Auch in 
anderen verwandten Sprachen; z. В. и n g. Bejtöle negyven 
é napput djejunavit 40 diebus et noctibus» EhrC. 27. S imonyi, 
MHat. I : 350. 351; B orger, MNy. VI : 313; wog.  vgl. В еке, 
Bagtalan határozók a vogulban NyK. 37:117; wo t j a k .  iij-nal, 
uj-nenal Tag und Nacht, iijäz-no nunaläz-no vetlä ves geht fort- 
während, Tag und Nacht usw. Munkácsi, VotjSzótár 85; f i nn.  
s. B udenz, Finn nyelvtan2 84. Vgl. auch im Karatschajischen: 
<! Bemerkenswert ist ferner die Verwendung des bestimmten Acc. 
zur Bezeichnung der Zeitdauer: uc keünnu isledim  ich habe 
drei Tage (lang) gearbeitet». P röhle, KSz. X : 223. — Wir hoffen 
diese Erscheinung bei einer anderen Gelegenheit eingehend be- 
Handeln zu können.
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t'ad'eset, van i. sie kämpften lange, sie kämpften kurz II : 20; 
you ütä i, van ü tä i sie lebten lange, sie lebten kurz II : 102; 
yxi saséltem tav tancem  lange getrocknetes Pferdebein 11:22. —  
Ygl. NO. Pápay-Beke yuwslta  längsther; уоиэп  längst, lange 
Pápay NyK. 37 : 66, 38 : 138, uän äm'sss, you äm ‘s9s er sass 
kurze Zeit, er sass lange Zeit 38 : 323, you ioy'ds, uän iny'as 
er ging lange Zeit, er ging kurze Zeit Pápay 36 : 352; you  
lange 36 :3 6 7 ; Surg. Castr. kowan langst; Pápai-Munk. Surg. 
koyén давно, längst.

idaina  abends (idai Abend): idaina pogot jüy to t abends 
kam ihr Sohn 1 1 :1 2 0 ;  idaina ju y  jüy te t sie kamen spät nach 
Hause 1 1 :1 4 0 ;  iden jügu tta i spät kommender 11:26 . — kimet 
idai xis menőt den zweiten Abend ging er wieder (hin) 1 1 :1 6 0 ;  
yutm et idai m enyen  am dritten Abend gingen sie. Ebd. — Vgl. 
NO. Ahlqv. jetna  abends; H unf. ilna  abends; Pápay-Bekeje tna  
abends; Karj. 212. OD. inan «Abend, abends»; Papai-Munk. 
10. OberO. itten  abends (Munk. NyK. XXV : 349).

idaja  UK., idaga MK. noch : ayet esem idaja tedet sie saugt 
noch die Mutterbrust I I : 54.

in  jetzt: in  man vegem vodem jetzt kenne ich meine Kraft 
I I : 2 0 ; neygen in  jästeteyen  die beiden Frauen sagen jetzt I I : 
174;  in-pa üttet, taya-pa üttet sie leben jetzt und werden (auch) 
nachher leben I I : 80. — inge Hem.: inge, jästide t, nuy armadesa 
jetzt, sagten sie, mache dich auf 1 1 :12 ;  inge yötena mena jetzt 
geh in dein Haus II: 10. — inta, intam  : t'xiv eva yotumdet tätna, 
nemaseja pa ja  in ta  jid e t  (Leute), wenn sie sich dieses Mädchen 
erworben haben, werden dann in der Tat reich sein 11:168; 
inte paja j i te t  sie werden dann reich sein II : 162; Äs vätta  inta  
tégétt er fliegt jetzt eben über den Ob 1 1 :7 8 ;  m ett-ida ya jä t 
in-tam  menimöt als ob ein Mann hier eben fortgeritten sei I I : 
112. — Vgl. NO. Ahlqv. in  jetzt Matth. 9, 18; in  jetzt 15, 
in-unta  bis jetzt 15; itam  jetzt Ahlqv. 4, 5, dann 12; H unf. 
in jetzt; Pápay-Beke in  jetzt; Pápay ittam  siehe NyK. 36 : 358, 
37 : 194, jetzt, hierauf 36 : 351, 37 : 192, itta  (nur 37 : 1 9 2 ) ; 
Surg. Castr. it  jetzt, gegenwärtig, Pápai-Műnk. it  jetzt, sofort. 
Das -ta, -tarn in der Form inta, intam  scheint das Demonstra- 
tivpronomen zu sein; vgl. NWog. an  jetzt: axi-ti geiade jetzt, 
KWog. äri, án-té, PW. än, äxi-t'i, TW. in, in -ti. S. auch § 77
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unter us «wieder». —  Dem. н и ^ NW. an =ב  iy -ke» (Munk. N}’K. 
28 : 8).

jisna  früher, ehemals (jis  alt) : tav jisn a  jänyidem  täidau, 
metta énda hast du ein längst zugerittenes Pferdoder nicht 11 : 
104. II ney jigdenat ütmeu jisn a  früher, als wir mit euren Vätern 
lebten 11:94. Vgl. NO. Hunf. jis , is alt. jisn a  früher, ehemals; 
Ahlqv. is, j i s  «alt; Alter, Zeit»; Papay-Beke j i s  «ererbt; Zeit- 
raum, Alter»; Karj. 218. OD. ii s «alt, ehemalig».

jitp a  von neuem, wiederum (jid é p , jédép neu, frisch). Vgl. 
NO. Ahlqv. jilba , j i lp a  von neuem, wiederum, neulich ; Hunf. 
jilba  von neuem; Papay-Beke ja h p , jelvp  erst, eben, neulich.

kudn, kutna  in der Zwischenzeit (kut Zwischenraum, -zeit. 
S. auch die Postpos. des Ortes): te у  ulen uimem-na, nuya t kudn  
tévém, kudn jungem  hätte ich das gewusst, hätte ich dich in 
der Zwischenzeit verzehrt und (dein Blut) ausgetrunken 11:130. 
Vgl. NO. Pápay liddn kutna  während sie essen NyK. 36 : 361; 
/o id a l kutna  während er liegt 36 : 373; yul ueldemen kutna  
während wir Fische fangen 38: 117; semyolal noy-uiih iidal 
kutna  während er seine Augen erhebt 38 :318.

magdt, magätna  früher, vorher (magot, mogat früher seiend, 
vorherig, türum  mogat täbet p ö t  die vorigen sieben Seiten der 
Welt II : 90): magdt yotdn üden  wo bist du früher gewesen ? 
I I : 20; kät ja ra n  magdt nuttemen  . . . die zwei Samojeden, die 
vormals den Eid schwuren 11:76; magdt y a tt  gestern. — Vgl. 
NO. H unf. mogadl, molgadl, magadl (=  ma-hadl) gestern; magda- 
y a l  (st. -yadl) вчера, gestern Wolog. (Budenz, NyK. XVII: 183); 
«magad statt magadl, dessen vollere Form in molgadl ,gestern‘ 
erhalten ist (=  wog. mol-kq,tél*) вчера)». Ebd.; Pápay-Beke 
(? mblya, molyä, molycL, molya einst, ehemals, einmal, neulich, 
molya-seltta  noch unlängst) molyatl gestern; Surg. mqlayél gestern 
Pápai-Műnk. 52.

megda, megde immerfort, unaufhaltsam: éva itpe-pet'a megde 
ment die Jungfrau geht immer (unaufhaltsam) vor sich hin II •*

*) Munk, möl jüngst, lange vorher, möläl, möléy, moléy id.; 
möl у  átél, KW. m olyát khotél, OKW. molkant, TW. m qlakhat, 
mölayat-khqtél, m qlq-it (eig. vergangene Nacht), PW. m qkai khqtél 
gestern; —  то" khatél, moto-khqtél id.



170; sepergen verdemen, viegde naja patcemen lass uns Besen 
verfertigen und immerfort ins Feuer fegen 1 1 :1 2 8 ;  még da поу 
l'utteteyen sie werden immer wieder lebendig II : 78. Castr. 
megde vorüber, vorbei. — ? Vgl. NO. Pápay-Beke moyti, Pápay 
mvyti NyK. 36 : 391, 38 : 136, 122 «sofort»; vgl. jedoch hierzu 
das oben (§ 75) erwähnte moyta, NO. moyti, mvyti «durch, hin- 
durch» ?

sär, Dem. särga, sarge früher, vorher; sira, síre vormalig, 
früher, vorher: sira früher 11:41; néyé sira esapteda versuchet 
ihr es zuerst 11:10; adéy kidem är жупа sir-ja manimidäi zahl- 
reiche Frauen, die früh aufgestanden sind, sind früher hinge- 
gangen II: 190; sira-yatt gestern, vorgestern; sírna vorher, früher: 
sima kén ja  jima juvet sie wurden gesunder, als sie früher ge- 
wesen waren I I : 130; sírna kén ja  nank ei tdréma juvöt der Baum 
war noch fester als früher geworden 11:146;*) sxrna-pirna vor- 
her-nachher. — Ygl. N0. Ahlqv. siri vormals, ehemals; Hunf. 
síri früher; sirija § 88,31.; Karj. 217. OD. sir3, Trj. sa r' frü- 
her, vorher; Paasonen, s-Laute 106: ostK. sir-öt das letzte, 
vergangene Jahr, sira, sirnэ (locat.) vorher, vormals, 0 J. särnd 
(locat.), sgr-fd id.

sora schnell, bald (sor schnell): sora nkyet juvöt bald kam 
sein Weib II: 16; man sora jidem ich komme bald 11:12; sora 
teäbet cup atta several er wurde schnell in sieben Stücke zer- 
hauen I I : 28; téga vojet tég sorajet tutidét sie schleiften ihn 
schnell (sorajet =  «wahrsch. sora ,schnell‘ 4־ Personalsuff, der 
3. Pers. PI. - e t » * * )  nach ihrer Stadt 11:4. — Vgl. N0. A h l q v . 

sara gleich, bald, sara-sara sehr eilig 11, söraja früher Matth. 
5, 18; Hunf. sora (russ. skoro) schnell, soraja früher, si sorana 
früher; Pápay sara früher NyK. 36 : 394, rasch, schnell 37 г 
188, 190; Surg. Castr. sarga (russ. скоро) bald; Pápai-Műnk. 
32. Surg. saray, скора, schnell, sarka на часъ, für kurze Zeit. — 
Das Wort ist wohl nicht russ. Ursprungs, wie Castr. und Hunf. 
meinen; vgl. sor schnell, celer; saréy ät die kurze Nacht II : 4
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*) S. die Postposition kénja § 83.
**) Munkácsi sieht in dem -t das Instrumentalsuffix (NyK. 

28:9), doch müsste die Form in diesem Falle sorajat lauten.
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(Munk. NyK. 28: 12), NO. Ahlqv. saraiy  schnell, baldig; vgl. 
Karj. 259. Trj. sa rk 'em i  auf eine kurze Zeit.

taya  nachher: tu tunet, tu yutedat in-pa üttet, taya-pa  
littet mit diesem Reichtume leben sie jetzt und werden auch 
nachher leben II : 80; taya pöryot naina pata  lanyim et dann 
zerplatzt ihr Magen im Feuer 11:128. — tuya, tunka  dann: 
yüdem yoi tuya fontai nun wurden drei Boten ausgestellt I I : 28; 
tuya pöym et dann machten sie sich auf 11:200; under suyetna  
tuya-ha, sorni-jerm äk tinéy m uyyol tot m uyylejöt da knäulte sich 
in der Ecke ihres Leibes ein Knäuel aus goldener Seide zu- 
sammen II : 86. — ? Ygl. NO. P ápay-Beke ta y d t, tqyyslt bald, 
in Zukunft. Vgl. auch tuyet § 88.

toga, togan im m er: m ant este, nuya t toga tdidam  lass mich  
los, ich werde dich ewig bei mir behalten 11:144. Castr. togan 
immer.

us, us-pa, us-ta  noch, wieder: kimeta us nävermöt zum 
zweitenmale sprang er wieder 11:128; us ei yajata ent evettem 
mehr werde ich keinem Glauben schenken 11:146; us ot ]an- 
yada  kommet nicht wieder II: 168; us man severdem, nuy nind'a 
ich werde weiter hauen, du ruhe 11:146; kät cva täidam, us 
en täidam  zwei Mädchen werde ich haben und mehr keine 
Kinder 11:152; totta, torn üdopna udöt, us tum  juvöt, tut ent 
ujet was dort in jenem Zelte geschah und was nachher geschah, 
das wusste er nicht 11:62; us-pa у  ei got, jästäda, Try pedet röy- 
nem näm et key ét noch ist euch geblieben, saget, ein oben (am 
Boden) durchlöcherter Filzhut 11:160; tam -yatt türum  mogat 
tä te t p ö t us-pa saittamen  auch heute lass uns die vorigen sieben 
Seiten der Welt umlaufen 11:90; tägesta usta fögolmet sie fin- 
gen wieder an zu kämpfen 11:76. 78; ei mettejut usta ent tüdäi 
sie haben wieder nichts mitgebracht 11:164; in-us-perta p ir is  
yoi tedidem sorom püm  . . . pöydöt als j e t z t  der altgewordene 
Mann da sitzen musste, legte er trockenes Heu . . .  II : 82. - 
Castr. os noch. — Vgl. NO. Pápay-Beke (is auch ; P ápai-M űnk. 
11. ös, os, Surg. 'os wieder, os äipe noch einmal. Vgl. NW. äs 
ebenfalls, wieder, noch, KW. üs, OKW. ös noch, wieder, us té 
néyélst jetzt sind sie schon sichtbar Munk. VogNyelvj. 208, PW. 
ös, MLW. ös noch, TW. qs noch, wieder. — Über das -ta  vgl. 
das bei in  gesagte: NW. an  jetzt: ап-ti eben jetzt, us, Ssygw.
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is erst jetzt, jetzt noch: us-ti erst jetzt, us-ta jetzt schon (Pro- 
nom. ti, ta), KW. än jetzt: än-te siehe jetzt, TW. in jetzt: in-ti 
eben jetzt (Pron. ti), PW. än jetzt, äii-ü sofort (Pron. t'i).

ns, us Castr. schon =  russ. ужъ. Vgl. NO. H unf . uz schon. 
A h l q v . us schon, Pápay u z  schon NyK. 07 : 186. 

jeso noch == russ. еще.
Hier wollen wir auch die schon hei den Zahlwörtern he- 

handelten Adverbia, wie kimeta zura zweitenmale, yütmeta zum 
drittenmale, NO. P ápay-B eke limatti, Pápay kimetti NyK. 37 :267 
erwähnen. S. § 58.

§ 78. P o s t p o s i t i o n e n  d e r  Z e i t :  
jisna s. § 77.
kemna, kennie nach: (u-kemne 11:28, 104, 126, t'u-kemna 

11:130, t'uv-kemne 11:146 nun, dann. — menmem kemne, J igema 
tum auvsanem als ich (eine Strecke) durcheilt, dehte ich zu 
meinem Vater 11:90; joy taymet kemna als er ins Haus trat 
II : 86 ; tűnném jJetlöt kemne als der Himmel finster wurde II : 
24; kirnet yatt yuttem kemne als der andere Tag graute 11:28; 
jügutmedat kemne als sie kamen 11:30; jügutmeu kemne als wir 
kamen II : 30, 32; täyrdat yötem kemne als ihre Panzerhemden 
untauglich geworden waren 11:38; mendeu kemne wenn wir 
vorbeifahren werden 11 :50 ; ät yötteu kemne wenn wir die 
Nacht verbracht haben 11:52; joytem kemne als sie kamen 
Ebd.; jogottem kemne wenn ich ankommen werde I I : 74 ; jigtci- 
ney verden-kemna wenn du mich zu einem vaterlosen Weibe 
gemacht II: 72; hímedet kemne als sie da standen II : 94; (uv 
növa tatmet kemna als er sich auf diesen Zweig niederliess II : 
24; man mendem kemne so lange ich abwesend bin 11:140; — 
poet, jügutmeu kemne, kemetniteu als wir kamen I I : 202 ; jügut- 
meu kemetna wie wir gekommen waren II : 192; jügutmedat 
kemetna, kernetnita als sie gekommen waren II : 200; jügutmeu 
kemetniteu als wir kamen («kemetniteu statt kemne des Verses 
wegen. Zu der gedehnten Form dieses Wortes ist das Personal- 
suffix der 1. Pers. Plur. angefugt worden»)*) 11:28; tayettamem

*) Auffallend ist in diesem Falle die Form kemetniteu in 
dem von II : 202. angeführten folgenden Satz, wo das Subjekt 
«ich» ist; kemetna scheint im Besitzverhältnis zum vorher-
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kemetna, kemetniteu  als ich eingeführt worden war II : 202; 
jügutm em a kemetna, kemetnitu  als ich dahin kam II : 192. — 
Vgl. NO. Pápay si-kemna  da, nun NyK. :16 : 353, 395, si-kemna 
indes, währenddessen NyK. 36 : 371, 37 : 74, 181, 185. 270; 
Pápay-Веке si-кётпа unterdessen, tam -кёшэп derzeit, naj Цэт 
кётпа bei Tagesanbruch ; loyy?r siiäldmal-каппа оу'дэЬпа Ivyas 
die Maus ging, als sie ihn sah, in das Loch NyK. 36 : 350; 
y v tl iny-ku tpetkem na  yaddm-kemna  wie die Sonne bis zur Mitte 
der Bäume drang NyK. 38 : 137; ü  sosmdl kemna als sie hier- 
her traten 38 : 134; ioyStmdm-kemna  als ich kam 38 : 125; 
manem uantmdl-kemna  als sie mich erblickten 38:127; lähdtmA 
yvtl p a thm -kem na  als auch der siebente Tag dunkel wurde 38: 
329. — kem  ein gewisses Mass, eine gewisse Zahl, Zeit, NO. 
Ahlqv. kem , kam, Hunf. kem ;  Paasonen, Uber die türkischen 
Lehnwörter im Ostjakischen, FUF. I I :  123. 0 K. kem ;  Kapj. 
165. OD. ke'm. (S. auch Karj. 259. Anmerkung.)

kes -mal: metta-kes irgend einmal I I : 148; tam-kes dieses- 
mal II : 124; yüdem -kes  dreimal II : 128, 140. S. § 58.

kéga: giga légde taymen-pis, tavamét у  ni är öt kéga te- 
tanktan  wenn du einmal hierher ins Wasser hereinkommst, 
wirst du, im Lichte wohnender Mann, auf viele Jahre herein- 
kommen 11:64. — Vgl. NO. H unf. kéé a ; Ahlqv. kesa ; Pápay- 
Веке кёга : ql-кёга bis zum Zeitalter; Pápay törSm-uek- kossi für 
ewig NyK. 38 : 316. | alti кегйэп поу-а1эт'8эуэп sёuэrmэdl-kossi 
sie erhoben ihre Schwerter zum Hauen 37 : 267; Karj. 168. 
OD. k e 'p z a ,  UD. kdjgza «auf, für, zu (eine, resp. einer Zeit)».

Karj. 59. Kam. m gj.ja ' «bis»; vgl. NO. Hunf. § 88, 43; 
Ahlqv. m o sa ; Pápay-Веке mosna «als, zur Zeit, da; wegen» ;*) 
Pápay yol-mosa  wie lange, bis wann 36 : 361 ; yol-m oza  id. 38 : 
323; mii ioyd'tdm-mosa bis zu meiner Kückkehr 37 : 186, 65; 
may ipyStteu-mosa bis wir hingelangen 37 :74;  — tl-mosa bis 
hierher 36 : 374; —  i-mosaina  einmal 37 : 264.

oyteja (s. § 75. unter den Postp. des Ortes): ёИа ya n i 
oyteja, päganta ya tt oyteja n ik  väytada  wenn die Morgenröte er

gehenden Worte gedacht zu sein; vgl. auch NO. piletna  «mit» 
Schütz, NyK. LX : 43.

*) Vgl. KW. mqs «bis; wegen» Munkácsi, VogNyelvj. 215.



steht, wenn die Sonne aufgeht, kommt hinab I I : 44; etta у  un i o., 
päganta у  u n i o. zur Zeit der entstehenden Morgenröte, zur Zeit 
der aufgehenden Sonne 11:52; étta y u n i toréyna, päganta ya tt 
oyteja zur Zeit der aufsteigenden Morgenröte, als die aufgehende 
Sonne am Himmel erschien 11:142. — Ygl. NO. Pápay-Beke 
tarn naj o /tina  an diesem Tage, tarn sus oytina  in diesem Herbst.

pes bis : jiypogem a jä sta , man pes ju y  jügu tta  yötetivet kim  
ot purm iday  sage meinem Bruder, er möge nicht ausgehen, bis 
ich nach Hause komme II: 122. — ? Ygl. NW. pasné  bis, pasnel 
seitdem, seit, MLW. pasné bis (NW. pas, pos, MLW. pas  Gegend, 
Entfernung, Ende, Zeit S zilasi, Yog. Szójegyzék): yalné pásén  
patém  yum  einer der zur Todeszeit angelangt ist.

pirna  (s. § 75) nachher, nach : sümteu p in a  éttitta-pa most 
unseren Birkenbaum kann man auch nachher betrachten II: 162; 
sírna, p irn a  ent jüy titä jem  weder früher kam zu mir jemand, 
noch wird zu mir später jemand kommen 11:116; t'u-pirna 
darauf, nachher I I : 92, 20 ; tiu-pirna  darnach I I : 30 ; t'u-piretna 
darnach 11:88; teäbet pagat p iretna  nach den sieben Söhnen 
I I : 26 ; poet, iuv-sotay p iretna  nachdem dieses vorbei war, nach 
diesem, nachher (=  t'u-pirna) II : 24, 94, 82.*) — Ygl. Surg. 
piirne, pü rin n a , püreygne, нотомъ, dann, nachher Pápai-Műnk. 46.

p is :  iu-pis  dann, darauf 11:4, 14; totta m071yimemen-pis, 
us mendan  gelingt es dir einmal da durchzukommen, so wirst 
du weiterfahren 11:114; j iy a  tégde taymen-pis wenn du einmal 
hierher ins Wasser hereinkommst I I : 6 4 ; -— vgl. auch § 58: yüdem  
p is  dreimal, täbet pis  siebenmal; ei-pis, i-pis  einmal. -— Castr. 
pis. — Ygl. NO. Ahlqv. i pus  einmal; H unf . i pus  einmal, ar  
pus  oft, tani pus  jetzt; P ápay-B eke i-pusa  auf ewig, auf immer; 
Pápay l-pus  einmal NyK. 3 7 : 2 6 9 ;  K arj. 220. OD. p i's  ,mal‘, 
Trj• 'di p ' i t s  ,auf immer‘, Kaz. г p iu z a , Obd. i puza  id. Ygl. 
Pápai-M űnk. 46. Surg. päceyg  иосл׳Ь dann, später.

sagat (s. § 75): t'u-sagat jetzt, dann 11:118; während, 
indem, als : cdvér-ima evedet sagat, tu voidöt während das Hasen- 
Weibchen hieb, schlief er 11:146; m uy euemdeu sagat während 
wir gross wurden I I : 92 ; ätte-ke^eat pantestesen sagat, ätte-kege 
nétna üy-téviva karémen, türmem at lép ékéndöt während sie sich
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*) S. oben kemna, kemetna.
7Keleti Szemle. XI.
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das Schwert streitig machten, fiel der Schwertgriff mir auf den 
Scheitel des Hauptes und mein Licht verdunkelte sich I I : 32; 
ogota cucem sacjat indem ich zum Schlitten schritt 11:96—98. 
Ygl. NO. Ahlqv. äliy sayat am Morgen 8, öltem soy at noya livman 
yaslem mein Leben hindurch kann ich (nur) Fleisch essen Ahlqv. 9 
(Budenz, NyK. XYII: 142, 145); put vertu sayat karti pailta pites 
während des Bereitens des Essens fing er an Eisen zu schmie- 
den 10 ; ai у oil layget yorti sayat ov pelak pun pandas während 
der jüngere Mann den Eichhörnchen das Fell abzog, wurde die 
Türe sperrweit geöffnet 3; H unf . § 88, 30; Pápay-B eke sayait: 
sidi söstem s. während ich so schreite; sayat: ät s. nachts, juy 
sewirtem s. während ich das Holz haue; sat: kätltem-s. wäh- 
rend ich es halte; (sayä. saya dann, später); P ápay äldy-svyat 
gegen Morgen, am Morgen NyK. 36:383, 395, 37:165, 194, 
38:134 {äby svydtti iis es wurde gegen Morgen, es wurde 
Morgen 36:380, 37:53, 271) : md iiddm svydt wie ich komme 
38 : 120; mandal svydt während er geht 38 : 320, 135; ndudr- 
mdmal svydt während er sprang 38 : 148; lou manmal svydt 
während seines Gehens 37 : 266: manmal s. während er ging 
38 : 265; manmeu svydt als wir gingen 37 : 268 ; put käudrti- 
svydt während der Topf kocht 37 : 180; sidi sdziliiidi svydt 
während sie so schreiten 37 : 272; mandal svydidt während sie 
gehen 36:392, während er geht 37:193, 269, 38:139; Ivymal 
svydidt während er ging 38 : 143; oldal svydidt während er ist, 
wohnt 38:325. — svyd dann 36:355, 394, 37 :181, 190, 260, 
38 : 139, svydsik ein wenig später, dann 37 : 183.

tayana (s. § 75) als : пёуета идет vetta panmem tagand, 
conysemen, notemivet vér at temedäi als ich meiner Frau den 
Kopf auf den Schoss legte, damit sie mich kraue, stiess sie 
mich weg und Blut floss mir aus der Nase H : К 8. — Vgl. NO. 
P ápay-B eke tayan‘, tayana : velpaslatem t. als ich jagte, kütlirnal 
t. als er es erfasste, manmal t. seit seinem Fortgang, jirasti t. 
bei einem Opfer; P ápay ioytdm tvyaina als er ankam NyK. 
37 : 190; manddm tvydna wenn ich gehe 38 : 125; si pittdn 
tvydna yvlhn-ki wenn du am Orte, wo du fällst, stirbst (wenn 
du fällst) 38 : 115; todd pitmal tvydna als er hinfiel 38 : 116; 
mandal tvyaina als er ging 38 : 147; min oluemdn tvyaina nei 
neyyoi anddm seitdem wir sind (eigtl. an dem Orte unseres
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Seins) ist nicht einmal ein Mensch 37 : 258; yvlda  uutsiman 
tvya  éualt nvyén  iilßatsem  als du schon beinahe gestorben warst, 
brachte ich dich zum Leben 37:194; yvlda  utsimam tvyd éualt 
töram manem naurem pärdas als ich schon zu sterben bereit war, 
gab mir Gott ein Kind 36 : 354.

täneyna  .zur Zeit, während‘ kommt in den Texten nur in 
diesem Ausdruck vor : yu t vöje sägattai, yu d a i-yu v i täneyna  wenn 
die Morgentiere ihren Gang beginnen, zur Zeit der Morgenröte 
11:90, 96.

tätna (tut Zeit: tädet te-juvöt joy menda es ist Zeit, nach 
Hause zu gehen) wann, als, in der Zeit, wo .. ., zur Zeit, da . . . :  
iu-tätna  dann, da, jetzt 11:132, 84, 34; m et-tätna  wann? zu 
welcher Zeit? ei-m et-tätna  einmal, einst 11:108, 116, 122, auf 
einmal I I : 90; rida tétta jid e t tätna  wenn es Zeit ist, sich ins 
Boot zu setzen 11:74; juy voceda jügutm et tätna  als er in die 
Stadt heimkehrte 11:136; äda juvem  tätna  nachdem es Nacht 
wurde I I : 4; tég mendet tätna  wie sie nun fahren I I : 48 ; tu sä met 
puydeda juytéptet tätna  wenn sie sich diese Birke erbeutet haben 
I I : 162 ; äret ney .. . juvem tätna  als die zahlreichen Weiber ..  . 
gekommen waren II :196; väy nögot küttépet кета ju y tu m  tätna  
als das metallene Fleisch ihn bis zur Hälfte bedeckte I I : 38; 
Ine vres vörtmet tätna  als ein grosser Streit entstand I I : 2 2 ; 
yuda-yun t edem tätna  zur Zeit der anbrechenden Morgenröte 
I I : 40; nuy  . .  . yotemtemen-tätna  als du erbeutet hattest I I : 148; 
türum  tivem tätna tivem ner-nänk  ein Lärchenholzbalken, der 
seit Erschaffung der Welt bestanden haben muss I I : 104 (bei 
der Erschaffung . . . erschaffener), man  . . .  vetmern tätna als ich . . . 
erlegte II: 148. — Vgl. NO. H unf . § 88, 22. latna  zur Zeit, als: 
tolta sagat je ls ik  p itm a l latna kaéalas (bei Ahlqv. :*) tolta sayat 
je ls ik  p itm a l lätna kasalas) als er von dort weiterging, sah er. 
Matth. 4, 21. H unf . lat Zeit. Vgl. KW. l a t : ton-lat damals,

*) Ahlqv. hat im Wörterverzeichnis: «Ш, löt Pfuhl, Grube, 
Grab; lätna  in, p itm a l lätna  in seinem Beginnen oder Ent- 
stehen». Die Postp. lätna gehört natürlich nicht zu diesem 
Worte. Vgl. NO. Hunf. lot Grube, Pápay lät Grube, Höhlung, 
Kar.t. 88. OD. io't, Obd. la t  «Grube, Pfuhl»; SO. lot Fleck 
Erde, Grube, Surg. Castr. lät Grube, Pápai-Műnk. 54. lat Grube.

7*
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äkwi-ton-lat zur selben Zeit Munk. Yog. nyelvj. 207; ton-lat 
während dessen, ton-locit hierauf, nachher Szilasi, Yog. szó- 
jegyzék.

unda, unta (Dem., I. UK.), MK. vanda, vanta (s. § 75) bis, 
bis zur Zeit, wo . . .: yun-unta, yun-unda 11:104, 148, 126, 166, 
yuna-vanta II : 24■, 92 bis wann ? wie lange ? bis wie lange ? 
tűrum söy unta unda, még söy unta unda bis zum Ende des 
Himmels, bis zum Ende der Erde (eigtl. bis zum Inneren der 
Oberfläche des Himmels und bis zum Inneren der Oberfläche 
der Erde ;*) s. Anmerkung 11:232) 11:162, 166, 178; t'u nerem- 
dat morét unda у ore mit diesen Gerten schlage sie, bis sie bre- 
chen I I : 118 ; muy joy kerettai sevat üy keretien unda bis wir mit 
unseren bezopften Häuptern wiederkehren I I : 60; -— täs . . . 
идет pentt unda ättada bringet Pelzwerk, . . . bis mein Kopf 
versinkt 11:18. — Ygl. NO. Ahlqv. Avram-el'ta Tavit vonta 
(Hunf. Avram el'ta Tavid vond а) von Abraham bis David. Matth. 
1, 17; Ahlqv. ula toda si vonta, yun ma nejen jastalem, Hunf. 
ula toda si vonda, hun та hingena jastalem bleibe dort, bis ich 
dir sage Matth. 2, 13; in-unta bis jetzt Ahlqv. 15; Pápay-Beke 
yowa-unti wie lange, joyottan unti bis zu eurer Ankunft, jela-suj 
untlna bis zum Abend, si-kemi u. unterdessen.

A d v e r b i a  d e r  Ar t  u n d  Wei se .
§ 79. Yon Pronominalstämmen abgeleitete Adverbia: 
tam-ida, tem-ida, tem-sagat (Castil), tegena (Caste.) so. 
iu-ida, iida, t'ide so : t'i-ba t'ida, tam-ha tam-ida dieses ist 

so und dieses ist so, so und so, das und das I I : 62; mija üda 
verdeden ? weshalb handelt ihr so ? II : 20.**)

yota, у oda (yot)  wie?: tűr um у  óta tivöt, t'u-ida padardet 
wie der Himmel entstanden, davon sprach sie 11:174; nuj tej- 
öttan, metta yota ättan nun liegst du, wie ist dir zu liegen? 
II :38;  — yot-at, yod-at etwas, ein wenig: you yotat jänyittan 
du gehst etwas lange umher I I :  126; man yotat jäytam ich

*) Demnach hier eigtl. Postp. des Ortes und nicht der Zeit. 
**) In dem Satze: jim nemet tot yotémöt so gewann er 

seinen schönen Namen 11:23. kann das tot auch als «da» auf- 
gefasst werden.

MAGYAI
•̂eMAN'VOS Шв&4Ь 

ШШШ
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werde mal fortgehen (ich gehe auf etliche Zeit weg) 11:104; 
yot-sagat C. wie.

metta  wie? man adét-saga metta vinä jäntt'em  wie werde 
ich allein vom Weine kosten? II :4 ;  metta üdétteden  wie geht 
es ihnen ? metta jem  nai-eva, metta ürt-eva  gleich einer Schön- 
heit, gleich einem Edelfräulein ist sie I I :  176; tóidat, süttat, 
met öttet, ya tt pata muyté kettet ihre Eingeweide sind, so wie 
sie liegen, gegen die Sonne (gesehen) durchsichtig II : 36; 
m ett-ida  wie: m ett-ida tu tyet wie soll es geschehen? II :44;  — 
met-sagdt, metta-sagdt wie: ettittem, metta-sagat kunum ditteda  
ich werde mir ansehen, wie ihr springt 11:10; - met-sir a id.:
m et-sira tuddjen, megdeda toyta yange schreibe es auf seiner 
Brust nieder, wie er dich getragen hat II: 130; met-sira jästeden  
wie wirst du sprechen ? I I : 6 (sir  Gebrauch, Sitte, Gewohnheit); 
met ómat wie, auf welche A —־ rt: pötta-jinkép jem éy särat’• 
küttéba met-omat mendarn wie kann ich bis zur Mitte des nicht 
zufrierenden heiligen Meeres gelangen? I I :  142; met-omat noy 
kittarn welche Möglichkeit habe ich aufzustehen? II : 130; — 
mend ju y , met ómat jästa man ämpeyetama , sora juvayen  geh 
in mein Haus und sage auf irgend eine Weise meinen Hunden, 
sie möchten schnell kommen 11:148 ( m at Möglichkeit: menda 
omat ent yotémdet er hat keine Möglichkeit zu gehen II : 64; 
m a n t . . . juy tup teta  omat täidan-a  bist du imstande, mich . .. zu 
bringen? I I :  126); — m edoje: medoje j i t  kedat in  yadoy toy 
lép ekéndot wie die Finger im Gelenke der Hand, so sammelten 
sich die Leute II : 116.

Vgl. NO. Aiilqv. sidi so 29; i-sidi geradeso, gleichfalls 33;  
sid i — yod i so, wie Matth. 1 , 24; sidi-sayat so Matth. 6, 9; 
yoti-sayat wie 28; H unf. tam-id'i so,*) sid i so. hod'i wie, met 
wie (si, та neyilan  kitlem, met oset jevret küta  siehe, ich schicke 
euch wie Schafe unter die Wölfe Matth. 10, 16. A hlqv. 58. 
Hunf. 210.), novi met Ions weiss wie Schnee Hunf. 217; hod'i- 
sagat wie; Pápay-Beke tam idi so, i-tam id i so, eben so, si siehe, 
sidi siehe, so, sidi (Päpay NyK. 36 : 356, 391, 37 : 267, 169, 
38 : 326, г-sidi ebenfalls 38 : 322.), yo ti  wie, yod i wie (NyK.

*) Über das «id'i so״ und das hieraus erschlossene «it 
dieser» s. F uchs, KSz. XI: 166. und weiter unten unter -ida.
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37 : 182, 183, 38 : 325.), yoti say at, yoti sat wie?, yodl svyät 
wie (NyK. 30 : 372, 384, 37 : 165, 38 : 120.), yön, yun‘ wie?, 
yun (NyK. 38: 112, 119.), yund‘ (NyK. 38: 134, 135.) wie?, 
yodas (NyK. 36 : 369, 370, 38 : 136.) wie?

§ 80. Die anderen Adverbia der Art und Weise. 
asma sehr (cf. весьма C.): asma jadoyindöt heftig erschrak 

sie II : 16.
yamdä, yomdä mit dem Gesichte zur Erde; yunc auf dem 

Kücken, yunga auf den Kücken: yamd-ädem dna yunga yom- 
pélmöt die umgekehrte Tasse richtete sich auf 11:116, yung- 
ädern äna yamdä yompelmöt die aufrecht stehende Tasse drehte 
sich um 11:116; у ища pdgértevai er stürzte auf den Kücken 
11:148; yunga tükot er sprang zuruck 11:120. Ygl. NO. Pápay 
yomda, yvm dä: las elti yvmdä yoiü er liegt auf dem Schnee 
mit dem Gesichte zur Erde 36:373, yvmdä Ivskshm ich stürze 
um 38:119; yonga, yondzä rücklings 38:114, Papay-Beke 14; 
H unf. Wb. 52 homda, homd'i; Ahlqv. yomla,*) yonga; Karj. 116, 
143. OD. yöviDa ,mit dem Gesicht oder mit der Öffnung nach 
unten‘, ,mit dem Gesicht zur Erde, zu Boden‘; 117. OD. yöntpza 
,nach hinten über, auf den Rücken‘.

кеда stark, heftig: ankét pogot-peia кеда, jona 2>oderdet die 
Mutter sprach heftig zu ihrem Sohne II: 120; tavet кеда menda 
pidöt sein Pferd fing an rasch zu laufen II : 116.

как wie (=  russ. какъ): как en täidam wie soll ich es 
nicht haben? II : 104; nuyat как en juytuptetem wie soll ich 
dich nicht dahin bringen? II : 126.

megda, megde immerfort, unaufhaltsam: megde ment er 
geht unaufhaltsam II : 170. S. die Adverbia der Zeit.

mokta umsonst: mida mokta ütta verat kendasten warum 
zürnest du umsonst (ohne Ursache, wegen einer umsonst seien- 
den Sache; vgl. ung. hiába-való) II : 120; är yoi puyeda mokta 
ütta üyten söy yorda ot tüveden bringet nicht unnützer Weise 
eure Kopfhäute zu den zahlreichen Männern zum Skalpieren 
II : 60. Das Wort ist mit dem Karitivsuffix von *mok, NO. 
Ahlqv. muk «Sorge; Plage», Hunf. ток, muk Sorge (mokla

* )  K a r j . 116. hat in den nordostj. Dialekten nur Formen 
mit d, А
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sorglos), Karj. 75. Ni. muk' (׳Sache, Tat; Ursache» abgeleitet. 
Karj. 75. 01). эпэ m oktc i (Kond. m o k ta ) ,  OD. auch dtmdktd 
«umsonst».

morasta  (K.) von selbst(?): it-kereyen, morasta ya teyen  sie 
fielen nieder und starben von selbst II : 80.

noyiara ta (?) (Dem.) umsonst: noyiarata yoja tayadan  es 
ist unnütz, dass du dir einen Mann wünschest I I : 4. Uber den 
tatarischen Ursprung des Wortes s. Munkácsi, NyK. 28 : 11. 

susem  ganz, vollkommen, russ. совсРмъ. 
cik sehr: cik äi moca, cik äi naurem  zu winzig ist er, zu 

kleines Kind ist er II : 208; dr kuda jig-vedem sotéy m ir cik är 
verőt er verursachte den zahlreichen Teufeln über den Tod 
ihrer Väter sehr starken Groll II : 82; — cika: sei imet tunt 
t'ayaya cika p it t  der Lärm ist so laut, wie das Geschnatter von 
Gänseweibchen I I : 8G ; Surg. cikka  Caste. S. w. unten.*) •— Vgl. 
NO. Hunf. sak  gross (viel?): saka  sehr, saka aj sehr klein; NW. 
saka, KW. säk, PW. säk, MLW. säkä  sehr. Vgl. russ. шибко? 
s. Castr., Gomrocz NyK. 28 : 426.

cisto ganz, rein (russ. чисто): as törop-jugot tagamet, cisto 
sagadöt er warf wieder den «Schwan» zu Boden und er zer- 
brach ganz in Stücke II : 144.

coida wahrlich, in der T at: tat' coida j i t  Krieger kommen 
in der Tat II : 50; coida tevidem  wahrlich, ich habe sie gegessen 
II : 148.

сота К., I. cama Castr. gerade, in Ordnung; comaja 
gerade auf, gerade zu : vayte-vöje im eyen, igeyena comaja jügut- 
met tätna  als er gerade auf das Schlangenpärchen loskam I I : 
116. NO. Ahlqv- soma gerade; Hunf. som  steil, soma steil, 
gerade; Pápay-Веке soma ganz (adv.); so m m i: yvm -iuy  sommi 
soks9U, sommi sokmai iubina udraskdsli er stellte den Sarg 
gerade auf, nachdem er ihn gerade aufgestellt hatte, schlug er 
auf ihn NyK. 37 : 78; ydtna  ioyo taVsdli, sommi ämdtsdli er 
trug sie ins Haus hinein, setzte sie gerade auf 36 : 376. (Zum 
Anlaut vgl. cup Hälfte, сира entzwei, Karj. 148. OD. tsu p ,  Ni.

*) etta ent-cik jüytäi er war daran sie einzuholen II: 128, 
er holte sie beinahe ein ; ? nicht-sehr, nicht ganz, mit genauer 
Not. S. Wörterbuch : ent-cék fast, beinahe.
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sup', Kaz. s ó p ,  Obd. s ó ß ; NO. Pápay-Beke sop, Pápay söppi, 
soppi entzwei NyK. 3G : 392, 37 : 267. Zur Form des Lativs 
vgl. tv lli si iis es ist Winter geworden 36 : 393, гэттг its ist 
besser geworden 36 : 393; y a t  Haus: ya tti, ä t Nacht: ä tti 37 : 
179.) Karj. 49. OD. tsämai «gerade; senkrecht». Vgl. NW. sqma, 
soma gerade (adv.), ULW. sama. S. weiter unten.

tak  so (russ. такт»), tak-i und so, und wahrlich so (такъ 
и): jia n ke t ser-о/ t e ja ömdémdet, tak i tagamet er setzte die 
Schwester auf eine Schaufel und so warf er sie hin II : 140.

tatinet ganz, vollkommen: iy-süyta kelep tonу sügoy mége- 
dat tat met nógat der in eine Bärenfell-Malitza gekleidete Gott 
bewegt sich zugleich (ganz) mit der Erde II : 84; jägam  u n ja  
ei pelka  tatmet veräi aus der ganzen Hälfte einer Heidekiefer 
ist er verfertigt worden (ist ganz verfertigt worden) II : 182.

termát schnell (vgl. terma dem eilen): sora tümde, sora ja v a , 
termát tümde, termát juva  zieh dich zeitig an, komme zeitig, 
kleide dich eilig an, komme eilig! 11:42; termát jurádén , sora 
juvaden  kommet schnell, eilet I I :  148; tég meje termát gib ihn 
mal schnell her II :116. — Vgl. NO. Ahlqv. termalem, terma- 
lalem  eilen, sich beeilen, termata  eilig, eilend; Hunf. termát 
Eile, term atna  in Eile, eilend, termadta  beeilen, antreiben, ter- 
m ali-ta, term ala-ta  eilen.

tolko nur (russ. только): toll,о yeigot m in yötemen  nur un- 
ser Haus ist geblieben II : 16.

tötma  heimlich : tune töt та ettittäi unbemerkt schaute er 
auf sie II : 118. —  tötémda heimlich II : 62. —  Vgl. totmem  
stehlen ; NO. Ahlqv. lölimlem  stehlen, lölmim  gestohlen, lolma 
insgeheim, heimlich; Hunf. lolim-ta  stehlen, stehlend; Surg. 
lütmem  stehlen Castr. ; Karj. 88. tö ißm •  stehlen; 89. Trj. .п л г з ,  
W. Шэу, Wj. n ljy  heimlich.

t'ey, Castr. t'ay sehr, ganz : tu tavat t'ey jouradöt er wickelte 
sich dicht (ganz) ein I I :  118; ei t'ey, i t'ey noch mehr: nänket 
i t'ey veräi sie machte, dass der Baum noch stärker wurde II : 
148, nänk ei t'ey veräi der Baum wurde noch stärker gemacht 
I I : 146, ju y  i t'ey javö t der Baum wurde noch fester I I : 148; 
t'ey tagametem  ich werfe dich tot zu Boden (heftig) I I :  106; t'ey 
mojäiyen  sie wurden zu Tode geschlagen; iey porta  tot beissen 
II : 150. (S. auch weiter unten bei den Verbalpräfixen.) — Vgl.



LAUT- UND FORMENLEHRE DER SÜD-OSTJAKISCHEN DIALEKTE. 105

N0. A h l q v . y u n  Ulten, isi y a tl say m ieten  wenn ihr esset, werdet 
ihr denselben Tag gänzlich sterben 27; — Kar.t. 178. OD. t'ey 
adv. «dicht, fest» (Kr. t'e'y «tief (schlafen)״), UD. t'äy, Kr. t'ay 
«fest; dicht hei» (neben t'e'y), OD. dit'äyya', Kr. dit'äyya' »dicht 
zusammen (legen usw.)», Savodnija-Dialekt (am Irtysch) tßyya  
«dicht bei״..

§ 81. Die von Adjektiven abgeleiteten Adverbia weisen 
das Suffix ■a auf: tég 2) a j (l éndamet reich sind sie nicht II : 
164; nögos-lank k u d a  panaden, asémet к é r é  z a  panaden  Zobel- 
decken leget dick auf, die Kissen leget hoch auf II : 18; nuy  
ser Ш пёу, teda äda du niedrige Frau, mache dich niedrig I I : 
98; nuy ser pet пёу, péda üda  du hohe Frau, mache dich hoch 
II : 98; karaptat tädeja jite t  die Schiffe kommen leer an II : 
164. — S. § 41. — Vgl. NO. Hunf. §§ 67, 92 und § 157.

Hier wollen wir auch die folgenden erwähnen :
äit, äita wenig, sachte, leise, langsam : yotan äit kerkidet 

wo er leicht hinfiel II : 4; ditit'a ganz wenig, ganz leise: yätau  
äitit'a yuléya veret er machte die Türe bis zu einer kleinen 
Bitze auf II : 120. Vgl. NO. Ahlqv. ailta  sachte, leise, H unf. 
ajilta  klein, sachte, leise; Pápay-Beke ailta  leise, Papay aiilta  
leise, langsam NyK. 37 : 169, 188, 38 : 129, 319, allmählich 
38 : 136; aiiltasik  leise, etwas langsamer 37 : 173, 182; a iilta u  
leise, allmählich 37 : 62, 261, 38 : 143.*) | jon  stark: jona  stark 
(Adv.) : ankét pogot-pet'a kept jona podérdet die Mutter sprach 
sehr stark (heftig) zu ihrem Sohne II : 120. | пета wahrlich, 
im wahren Sinne (nem  Name): **) пета pajet, sie sind wahrlich

*) Munk, meint (NyK. 28 : 9), äit bedeute eigtl. «ein we- 
nig»; «die Endung -t ist vielleicht das Instrumentalsuffix ■t, 
wie NW. soytél gerade, lasél langsam». Doch sollte in diesem 
Falle, wenn äit von äi, ai «klein» (Karj. 40. di, NO. Ahlqv. 
ai, Hunf. aj, Pápay-Beke aj) durch das Instrumentalsuffix ab- 
geleitet wäre, die Form *äjat, *ajat lauten (s. weiter unten 
jemat); die nordostj. Formen scheinen Ablativformen zu sein 
(auch SüdO. äit könnte möglicherweise so erklärt werden ; das 
Ablativsuffix ■t, NO. I ist natürlich mit dem Instrumentalsuffix 
identisch).

**) Vgl. NW. nam Name: namél vorsätzlich, absichtlich 
Munk. Vog. nyelvj. 26.
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reich 11:168; nemaseja  id.: nemaseja paja inta jid e t  sie werden 
dann in der Tat reich sein II : 168.*) [ sora schnell, bald (sor 
schnell) I cika, C. cikka  sehr. S. oben. \ coma gerade, comaja 
gerade auf, gerade zu. S. oben. | täka  stark, fest (täk stark, 
fest): yotan täka kerkidet wo er schwer hinfiel 11:4; taka eiték 
(ü tt)  es ist sehr kalt. Wbuch 14. — NO. Ahlqv. täk, H unf. 
tak, Pápay-Beke täk, Karj. 6. Ni. täk ' fest, stark; — NWog. täk  
stark: täkis  stark (Adv.) | t'ebara Dem., cebara I. (C.) gut (Adv.): 
tu  t'ebara éttidet er sah scharf hin II : 14. Vgl. K. kep a r  gut: 
Adv. kepara  Paas. FUF. II : 135. (Über die türk. Lehnwörter 
im Ostjak.)

Andere Suffixe weisen auf : coken kaum, mit Not (cok 
Sorge, Not): tavet ei kurém itpeja coken yataset sein Pferd be- 
wegte sich kaum schrittweise vorwärts II : 116; coken yeigöt es 
blieb kaum II : 82; coken vanket sie krochen kaum fort II : 
200. — Ygl. NO. Ahlqv. sok Sorge, Betrübnis, Hunf. suk, 
Pápay-Beke sok Not: ёокэп kaum, schwer; Karj. 70. OD. tso’k 
Sorge, Betrübnis. | jem at reichlich, im Überfluss (je m , K. j im  
gut, schön, gesund): notér) tup noteda jem at atme hebe gut das 
zugespitzte Buder zum Yordersteven 11:76;  verde m ii, pégde 
nui jem at take wirf reichlich rotes Tuch und schwarzes Tuch 
I I : 46. — jim na t, soinat täväjem  ich bin gut und wohlbehalten 
hergebracht worden 11:130; yovat tovottem  langsam rudern 
(you  lang, langwierig s. oben).

Manchmal werden Adjektiva ohne jedes Suffix adverbial 
gebraucht: rat' (NO. rus) russisch, Kusse: tég rut' yotcet sie 
können russisch [das Russische] sjmechen. Wbuch 28. j tus gut, 
tüchtig, verständig (tus väntena  auf der schönen Landspitzell: 
114. NO. Ahlqv. t u s ; Hunf. tus, tus, tos Gewandtheit, tusa 
(Adv.) geschickt; Pápay-Beke tös gewandt, geschickt): tus-veray

*) inta  hat, wie es scheint, die Bedeutung «in der Tat» 
nicht (s. Wörterbuch), denn in dem eben angeführten Satze: 
t'uv éra yotumdet tätna, nemaseja paja in ta  jid e t wenn sie sich 
dieses Mädchen erworben haben, werden sie dann in der Tat 
reich sein (II : 168) bedeutet nemaseja «in der Tat» und inta  
«dann». (Ygl. ganz ähnlich t'uv éva puydeda yotum det tä tna, 
nemaseja paja jid e t  haben sie sich einmal diese Jungfrau er- 
worben, werden sie im vollen Sinne reich sein II : 168.)
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gut arbeitend, tus-veray-yoi geschickter Arbeiter, Meister. Wbucli 
176; jag at tus verein yötet sein gut aus Holz gefertigtes Haus
11 : 46

Z u s a m m e n :  ega: еда Щп étken i vonet sie setzten sich 
dicht aneinander, Schulter an Schulter I I :  16; haryat jim-det, 
vägat jermäk jim-dedat ega picém ich zog ein schönes Kleid aus 
Samt und ein schönes Kleid aus feiner Seide eins über das 
andere I I : 96 ; puklay véretamen ega menet unser Nabelblut kam 
zusammen II : 40; ega pártáimén wir sind einander bestimmt, 
Ebd. — Vgl. NO. ipa jersalasayen molti-drat lipet sie banden 
eine Menge Laub zusammen. Ahlqv. 28; jentta kätaltseyen jepä 
soplantata sie fassten sich, um mit einander zu ringen. Ahlqv.
12 (s. B u d e n z  NyK. XVII : 146), japa mantseyen sie gingen zu- 
sarumén Ahlqv. 5; H unf. jega: s'iri antom hun Un jega volta 
pitsangen früher noch bevor sie zusammen zu leben angefangen 
hatten (bei Ahlqv. siri antom yun lin jepa volta pitsayen) Matth. 
1, 18; Pápay-Beke jepä, Pápay ivpä (auch als Verbalpräfix): i. 
dmdsman beisammen sitzend NyK. 38: 150; г.-тап‘8эуэп sie 
gingen zusammen 38 : 313; ivpa-dpdtsdlli er sammelte sie zu- 
sammen 37 : 186; i.-iändila nähe es zusammen 38 :142;  tayti 
wpä-iüu§r‘s9ll er wickelte das Fell zusammen 37 : 64; inpd 
kuddrmdda pitszydn sie fingen an mit einander zu ringen 36 : 
388, 37 : 58; i-inpd zusammen 36 : 388, 37 : 269; Karj. 178. 
OD. epa «zusammen». Munkácsi (NyK. XXVIII : 25.) hält ega 
für eine ähnliche (Lativ-)Form, wie wog. akwäi, doch «das 
Wort ist gewiss zusammengesetzt (vgl. Trj. diPlta, Wj. эгк'а' 
(W. егэу) ,zusammen‘״ Karj. 178). J nuda, nut zusammen, mit 
einander: türumeyen, jiyeyen at metta nuda yanyen als berühr- 
ten sich Himmel und Erde 11:50; nuda en t'ad'esteu lasset uns 
nicht mit einander kämpfen II : 80; nutteteu nuda ent t'ad'esitta 
lasset uns schwören, nicht mit einander zu kämpfen I I :  80; 
nuda väget er rief sie zusammen II : 42; nut jourénteyen sie 
umarmten sich II : 146; nuda jästeyen yüdem kes kirn jäyta sie 
verabredeten sich, dreimal hinauszugehen II : 126. S. auch 
Wbucli 95. nuda, nut*) — Vgl. NO. Ahlqv. Aula gegenseitig,

*) S. auch § 69. — nut scheint in diesen Ausdrücken 
nicht als eigentliches Pronomen («einander»), sondern als Ver-
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gegen einander: nerlern  h a t  s ö r n n  j u y  n u la  ich reibe zwei 
trockene Hölzer gegen einander; n u l- v e l l e m  einander schlagen, 
sich schlagen; H unf. n u l - v e l ip s a  Streit, Zank (vgl. SO. m i t -  

v e d e m ,  NO. Ahlqv. n u l-v e l l e m  sich schlagen, sich raufen)*); 
K a r .t. 137. OD. nu Da' «zusammen».

E n t z w e i ,  in S t ü c k e :  k ä tn a  in zwei, entzwei: y a d o y  

k ä tn a  l a y i m ö t  das Volk trennte sich in zwei Teile 11:56; k ä tn a  

k a r y ö t  er fiel entzwei II: 28; s i t t a y - v o s  k ä tn a  s e v e r e t  das Schanz- 
werk hieben sie entzwei I I :  18; j u g a n e t e n  k ü t t e p e t i v e t  k ä tn a  
ö r d e d e n  sie teilten ihren Teil in zwei gleiche Hälften 11:80. -  
Vgl. NO. Ahlqv. k a t n a - e v i t l e m  entzwei schneiden, k a tn a - m a n l e m  

(entzwei-gehen) sich trennen; H unf. k a d n a  m a n t a  id.; Pápay 
k ä tn a  36 : 361, h a tn i  NyK. 36 : 388; s. § 74, 3 p a t a  in zwei 
(Hälften): i g e y e n a t  k ü t t e p e t i v e t  p a t a  ö r d ä i  sie teilten es unter 
sich und den zwei Greisen in zwei gleiche Teile II : 80; p a t a  

k a r y ö t  er zerfiel in zwei Hälften 11:84; p ö r y o t  n a i n a  p a t a  la n -  

y im e.t  ihr Magen zerplatzt im Feuer 11:128. — Vgl. Karj. 172. 
OD. p e p a  , Kond. p ä t a  «offen»**) | p e r ä ,  p e r ä  in kleine Stücke 
{ p e r ,  p é r  Brocken, Krümchen, Stück): v e r d e  kennet'  p e r ä  s e y ä i  

sie zerschlugen einen roten Ziegelstein in kleine Stücke (fein) 
II : 174; p é r a  t e - p u r e n i ä i  er wrurde ganz zerstampft II : 30; 
p e r ä  l a n y l d e t  er spaltete sie in kleine Stücke I I :  136; ség ere t  

p e r ä  té t ä y a j ö t  er zerriss die Kette in kleine Stücke II : 148. I

balpräfix aufzufassen zu sein, vgl. die subjektive Konjugations- 
form: n u d a  k u n g im e y e n  sie packten sich II: 128; n u t  j o u r é n te y e n  
sie umarmten sich II : 146; n u t  a i t e y e n  sie fassten sich an II: 
124; — jedoch n u t  k a t t e d e n  sie hielten sich (fest) II : 150.

*) Dass Hunf. dieses nul mit nulim «Wunde» (Karj. 124. 
OD. nühin «Wunde») in Zusammenhang bringen will, ist na- 
türlich ganz verfehlt.

**) Im NO. gewöhnlich peldk-: ov pelak у  oil die Türe steht 
sperrweit offen Ahlqv. 5; oj-Я pelki sewdrmdm sein Kopf ist 
entzwei geschnitten; pélki-pontal er öffnet weit Päpay-B e k e ; 
peldk-sey'sdäm  ich habe es zerbrochen Pápay NyK. 38: 125; 
pildk-uasmdsll er hat es entzweigespalten 37 :270; p é h k -sugätsdli 
er zerbrach es (brach die Türe ein) 36: 365; Im i иуэ1 pebk-  
pussdli er öffnete den Mund der Frau 38 : 323 ; ou pehk-jm ssa  
die Türe öffnete sich 37 : 168. Vgl. NW. pal-  «entzwei-, auf-» 
Munk. Árog. nyeJvj. 28.
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сира in die Quere, in zwei Teile, in Stücke (cup Hälfte (in die 
Quere), Stück, Teil): ködet yo itta  y u i cuba tüdäi traf er den 
Arm eines Mannes, so wurde (dieser) in Stücken fortgetragen 
II : 56; küttepetwet сира menäi er ist in der Mitte entzwei ge- 
hauen II : 122; cänc vicivet, сира yojäi (sein Fuss) wurde bis 
zum Knie in Stücke gehauen II : 62. — Ygl. NO. Ahlqv. sup, 
sop die Hälfte (in die Quere), supjpa, suppi quer, in die Quere, 
in zwei Teile ; so p p i: je ra  yoita  ju y  soppi loriseyen  sie rollten 
quer über einen liegenden Baum Ahlqv. 3— 4 ;  yandi-yo kesina 
saus soppi katiltsale  der Ostjake schnitt mit einem Messer den 
Kücken (des Teufels) entzwei A hlqv. 12;  H unf . sob, sop, sub 
Stück, poter ulti sopa vita  das Gespräch unterbrechen; P á pa y - 

В е к е  sop, söp Stück: sop‘-, so p (p i)  : sop‘-yatsalem  ich breche 
es entzwei; P á pay  soppi-seudrmdlu wir hauen es entzwei NyK. 
37 : 262 ;  soppi tdyndmdds es brach entzwei 36 : 392 ;  — §är9s 
soppi-ussel sie durchschwammen das Meer (über das Meer) NyK. 
37 : 6 3 ;  K a r j . 148. OD. tsu p  Stück, Stümpfchen.

Viel ,  s e h r :  кий ment, saitet är reveitet als er eilt, spritzte 
er den Reif überall (eig. viel) umher II : 62; är at-temäjet sie 
zerstreuten sich nach vielen Seiten I I : 92. | nöygen ködet, kuret 
ära jire ten  bindet die beiden Frauen mit ausgebreiteten Armen 
und Beinen (stark) an sie II : 176; neda kedet, neda kurodlvet 
ära seye kreuzige sie an ihren (vier) Händen und Füssen*) I I : 
158; ära mänejem  sich gleich einem Reif (eig. stark) biegen, 
sich vor jem. stark verbeugen, Wbuch : ära mänejöt er beugte 
sich vielmals II : 46. — Vgl. NO. H u n f . ara al m aniila jita  
(A h l q v . ära al m a n jila jita ) dass ihr nicht zerrissen werdet 
Matth. 7, 6.

§ 82. Adverbia der Art und Weise als Verbalpräf ixe.**)
at- (s. § 69) verleiht, vor ein transitives Verbum gesetzt, 

diesem einen intransitiven oder reflexiven Charakter(?): im a at 
ningöt die Alte streckte sich aus 11: 128; at-sevranttemen-na, 
metta at poytanttemen  werden wir uns (gegenseitig) schlagen, 
oder werden wir uns stossen II : 124. — Oft steht es vor in

*) S. F o k o s , Magyar Nyelvőr 39 : 93.
* * )  Z u  d ie s e m  § v g l .  F u c h s , Ü b e r  d ie  u n g a r .  V e r b a lp r ä f ix e  

meg und el, KSz. X : 304.
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transitiven (und passiven) Verben, und dient vielleicht nur zur 
Bezeichnung der Perfektion der Handlung: vér tu oyteda at 
rägant das Blut spritzt auf ihn I I : 100; at nolmem tid'et-vay jim  
pägal at päylejot er war wie mit einer Kruste von Gold bedeckt 
und stellte einen guten Block vor 11:36; tavat, sägarat at kula- 
didet von Pferden und Kühen ist (der Hof) voll II: 138; notemivet 
vér at temedäi aus der Nase floss mir Blut II : 108; at temäjet 
sie zerstreuten sich 11:92; yör neda cänc masteja it, at ömdidöt 
der Kenntierochse fiel auf seine vier Kniee nieder I I :  166; di 
eva tänta-ney, puntca-ney at ömdäi er gab ihm die jüngste 
Tochter zur Frau, ohne für sie einen Kaufpreis zu fordern II: 
150; Emder-yoiyen at saynäjeyen die Ё .-Männer wurden totge- 
schlagen II : 38; hat yojeyen tum at menyen da kamen zwei 
Männer II : 90; cutca pent at yucedet er wird dem Wege, den 
er zu gehen hat, unaufhaltsam folgen I I : 56. — Statt at- kommt 
auch die Form atta, ata vor: sora teäbet cup atta severäi er 
wurde schnell in sieben Stücke zerhauen II : 28; voje votem 
svjiy nurdat atta yojäjet die an die Tiere gebundenen bereiften 
Kiemen wurden zerschnitten II : 28. — Vgl. N0. P ápay-B eke 
al, ал : al yoti vuerlem-sar wie mache ich es nur, al‘ seykmem 
ich schlug, al‘ jawolmala, aV tayemala er wirft sich hin, al- 
ewittal er zerschneidet, al‘ jertal er bindet; al-uantl er sieht 
NyK. 36 : 353, al-koribn du fällst 36 : 351, al-wyeahiil er geht 
nur 38 : 138.

Von diesem at- muss das «wohl, wohlan» bedeutende at 
(wie : at jéveditteu lasset uns schiessen I I : 2, inge at taganditteu 
jetzt lasset uns ringen II : 2; s. w. unten) unterschieden wer- 
den. Diesem at entspricht im N0. dt: dt jitel mögen sie kom- 
men, kämen ät itl'isem wenn ich nur hinausgehen dürfte, siski- 
Ul ähylu al ät vusdn hättest du lieber unserer Sperling-Seele 
Ende genommen P ápay-Beke 4; ät iil möge er kommen NyK. 
38 : 138, 319, ioyo dt Ivydl möge er hereinkommen 37 : J89;*)

*) Vgl. auch a lt: alt yoihm ! lass mich liegen !37:185; — 
P ápay-B eke 2: si-lovat sokdlna alt pddtsm [wenn] du uns [schon] 
in solch grosse Not gebracht hast; jaytem-pi alt kus jaylem ich 
hätte wohl zu gehen grosse Geh-Lust; alt Ulmen, sämlamen 
vaylaten darum essen wir, (weil) unsere Herzen verlangen
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H u n f . at class : at jogodl ning turum nahten, rang kaién at all 
möge kommen dein himmlisches Reich, möge dein Wille sein 
(A h l q v . at joyotl ney türum-nupten ; ney käsen at ul) Matth. G, 10.

lép- (lép, lep nahe, ganz) bei Verben, die «bedecken, ver- 
schliessen» bedeuten: lavat mant lép tagamem mit einer Decke 
habe ich mich ganz bedeckt II : 98; lep loyutndäi (der Tisch) 
wurde gut bedeckt II : 110; semet lep jeret er band sich die 
Augen gut zu I I :  116 ; sémet lép éytet er band seine Augen 
fest zu II : 56; ämpeyen pétien üdénat lép cosmet sie goss den 
Hunden die Ohren mit Zinn voll I I :  146; tűnném at lep ekén- 
döt mein Licht verdunkelte sich II : 32; yadoy toy lép ékéndöt 
die Leute sammelten sich II: 116; semet lép kattemdäi sie hielt 
ihm die Augen zu II: 144; hat cutca péndet lép vegeden besetzet 
fest den Weg, den die Krieger gehen müssen II : 56. | tdyérna 
pedet lépa mendi das Panzerhemd bedeckte ihm ganz die Ohren 
11:36. Vgl. NO. H u n f . lap verta hineingeben, hineinstecken, 
umzäunen, lap tugorta sich schliessen, zuschliessen; lep nahe : 
lu 110га lep jogotset sie gingen nahe zu ihm (A h l q v . lu yosa 
jogotset lep) Matth. 5, 1 ; A h l q v . lap, lep nahe, lap-yirlem 
vergraben, verscharren, lap-jirlem (die Augen) zubinden; Pápay 
Ivp-töyőriem ich verschliesse es NyK. 36 : 350 ; ivp-töyarldli er 
schliesst (die Türe) zu NyK. 37 : 185; Ivp-idntsdlli er nähte es 
zusammen 38: 142; (lep-ioy§thn du kommst nahe 37 : 169; 
тоиэп lep you and 01 dein Land ist schon nicht mehr weit 
von dort 38:149; pyk-sü lépsik nahe zum Rande des Wassers 
36: 352.); K a r j . 191. OD. дэвэгэр «den Weg versperren; hp 
zu». Vgl. NW. lap-, KW. läpe-, lap, TW. lep: üstéi l’ep-päntilem 
den Tisch zudecken S z i l . Vog. szőj. (lapä nahe, nahe zu, l'apät 
nahe, in der Nähe, l'apaté, hapcin, l'ap‘-iles S z i l . Vog. száj.)

te-, té- in der Bedeutung «siehe, da», scheint aber auch 
die Vollendung der Handlung zu bezeichnen : pérd te-puréntai 
er wurde ganz zerstampft II : 30; segeret pérd té-tdgajöt er zer- 
riss die Kette in kleine Stücke I I :  148; man puytema te-juvöt

A h l q v . 10. (Nach B u d e n z  NyK. XVII: 146: «lass uns essen»; 
«es würde zwar auch die Bedeutung .jawohl‘ hierher passen, 
das ebenfalls durch das russische да ausgedrückt werden kann : 
,jawohl, wir essen, да кутаемъ‘».)



S. PATKANOW—  D. К. FUCHS.112

er kam zu mir II : 92; tont' kuteda te-tükom ich kroch in die 
Mitte des Schnees hinein II : 90; ar yatai kuteda te-tädajöt er 
mischte sich unter die zahlreichen Toten II : 86; severda té- 
vetet er fing an zu hauen I I :  146; keimen, végűién te-yeigeyen 
sie blieben weinend und heulend zu Hause I I :  110; manekem 
té-pegemddi mein Brüderlein wird erfrieren II :  160; ln ima toy 
te-paneten sie legten diese Alte darauf I I :  128; mennyen, té- 
mendan, yatayem, té-yattam wenn du gehst, so geh, wenn ich 
sterben muss, so sterbe ich II : 156; rit te-täväjem ich wurde 
in das Boot geschleppt II : 90 (vgl. § 38);*׳ te-teväjem ich 
wurde verzehrt II : 88; menkne té-teda juväi der Teufel will 
[ihn] aufi’ressen II : 148; yarey vos yareja te-tivdöt er kam auf 
den Platz der geräumigen Stadt heraus II : 88; juy te-menöt er 
ging nach Hause II : 106; nogüt te-tegemdäi er fiog nach oben 
II : 130; röt nik te-vortäi das Boot stiessen sie vom Ufer II : 
196; voca te-jüytöt, yöta toy juytöt er kam zur Stadt und betrat 
sein Haus II : 116; totta ütta te-pidöt er fing an da zu leben 
II : 124. Vor Vokalen finden wir gewöhnlich die Form tei-, 
tej- (tei•), té)-: tej-ättäjeu wir wurden getragen 11:88: tej- 
édai er wurde verbrannt II : 150; tej-enkreseyen sie fingen an 
zu brummen I I :  136; tej-aideten sie fanden ihn I I :  122; 
tei-atmäi er wurde emporgehoben I I :  106; noy tej-ätmäi er 
wurde emporgehoben I I :  116. Oft findet sich jedoch auch vor 
vokalisch anlautenden Verben die Form te-: te-ömdemdet sie 
setzten sich II : 48 (tej ömdémdet id. II : 60); canc ötéyeta te- 
ömdémdai sie setzte sich dicht an seine Kniee I I :  114 (c. öt. 
ömdémdai id. 11:110, 112); tant te-ättäjet Korn ,wurde gebracht 
II : 94; két te-ötéytet sie fingen die Bede an II : 94; te-ektöt er 
brachte zusammen II : 96. ) Manchmal auch vor Verben, die 
eine dauernde Handlung bezeichnen: tu te-cusmadöt tu-yoteda

*) Ebenso: yar te-kidem ich schickte ihn auf den Platz 
II : 94; muy türum te-tiveu wir wurden auf die Welt geboren 
II : 92 ; — muy enemdeu sagät, är äi-ёире évey vos, är äi-poype 
pagay vos muy te-cenkteu ,während ,wir gross ,wurden, wuchsen 
wir in der Stadt von kleinen Mädchen, in der Stadt von klei- 
nen Knaben II : 92; — cenk-yatt küttpetna vöje päyta ratéy sei 
te-jüytöt er kam gerade um die Mittagszeit zum klappernden 
Lärm der Renntierhufe II : 94.
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er schritt seinem Hause zu II : 132; suy-peia te-cusmadöt er 
schritt einer der Weltgegenden zu I I :  122; piim na pldem  va i 
péndiva te-cusmem  ich schritt einen mit Hälmchen besäten engen 
Weg entlang I I : 32.*) — Ygl. die ähnliche Anwendung des NO. 
si, siw  sieh P ápay-B e k e ; Idr-yul-idi.. si si teudnhs er beruhigte 
sich da (lecsendesedett im) Pápay NyK. 37 : 66; si rdmdma  be- 
sänftige dich! Ebd. ; k ih n  si ioytas siebe, dein Schwager ist 
gekommen NyK. 37 : 168; A h l q v . 10: m m lay yo i si j i l  der 
mit Schneeschlittschuhen versehene Mann erscheint (sisi sieh’ 
A h l q v . 11); H unf . Wbuch 104. «si (russ. se) siehe״. — Ygl. 
MLW. pänä ti tajwés, yo t ti yolälts  die Badestube, siehe, ist 
abgebrannt, zu Grunde gegangen Munkácsi, VogNyelvj. 151 ; 
k itti’ ti kulimén wir gehen jetzt auseinander VogNépkGyűjt. I I : 
156; ti j iw  siehe, es kommt Ebd. IV : 328; vgl. auch Munk. 
VogNyelvj. 207, 244, 280: KW. té, PW. t'i, TW. ti  jetzt, hier- 
auf, siehe jetzt (=  Demonstrativpronomen, s. oben).

Hierher gehören auch mehrere Verbalpräfixe, die wir 
schon oben bei den Ortsadverbien erwähnt haben (s. § 73 ff.): 
t o y :  vérét toy-estedäi sie werden sein Blut vergiessen 11: 4;  
inge teraget toy töyre jetzt schliesse das Fenster I I : 16; änkteda  
toy-veräjet nuret täbet tet an den Pfählen haben sie die Biemen 
sieben Faden hoch befestigt II: 10; toy-keryöt sie Hess sich da 
nieder I I :  164; toy-jöytem  ankommen; — t o y t a :  toyta-jirem  
anbinden; notéy rötu jem  notet toyta kattet mit dem Vorderste- 
ven des (spitz)nasigen Bootes stiessen sie da ans Land 11:196; 
toyta-tättem  hinlegen; t o g ö i ,  t o g u i :  togui ätmäi wurde her- 
ausgerissen, weggenommen, weggeschlagen I I :  116, 124; togui 
tejöt er faulte ab II : 126; togui reknot sprang ab II : 166; 
togui yotémda hilf mich heraus, hilf mir II :148; semet teragivet 
togui ent vejittet sie wendet ihre Augen nicht vom Fenster ab 
I I :  108; — n o y - :  kavet noy-tädöt er nahm seinen Hammer 
hervor II : 14; ätte-kejet noy ädimemen severmeta noy kittet, tu-

*) Es kommt neben den erwähnten Formen im UK. auch 
die Form to- vor: kurat to-cusmet sie gingen zu Fuss I I :  60; 
пёпуеп, neryen, ei-met-tätna to-у ötöt sie arbeiteten, arbeiteten, 
endlich wars zu Ende II : 128 (Ebd. noch einmal); t'uv ai-ket 
to-yüdäi sie bat diese Worte gehört II : 164.

8Keleti Szemle. Л '/.
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tatna поу ömdémdöt er ergriff das Schwert und hob es empor, 
um zu treffen, da setzte sie sich auf 11:133; semet noy-t'ogat'äi 
die Augen wurden ausgewaschen I I :  130; togol rekénda tüeden 
noy t'ott'eyen so setzen sich die abfallenden Knochen wieder an 
ihren Platz I I :  78; pég muyyol jiraya, peg muyyol noy enytäi 
wenn man ein Bündel zubindet, löst, man das andere auf II : 
113; noy-enmettem gross ziehen, auferziehen I I : 158; noy-ettidem 
hinschauen, einen Blick auf jemanden werfen 11:4; noy-ektem, 
noy-öktein zusammensammeln II :  144; jim vöjeken noy jigemte 
äi sankoja die zwei schönen Bosse spanne an vor einen kleinen 
Schlitten II : 310; ögodicet noy ent kittet sie steigen aus dem 
Schlitten nicht heraus II : 174; noy-luttéptein auferwecken, zum 
Leben bringen II: 173; noy-l'uttem aufleben, wieder zum Leben 
kommen; noy yürupetöt es steht von der Wand ab II : 170; 
söt är ordet noséy kur-päy tiney tei tot noy nuytem ich trieb die 
teueren Spitzen der zugespitzten Fusszehen von 100 Sklavinnen 
zur Eile an II : 93 ; tu sem-jiyedat ädern taget noy ouvadöt von 
seinen Tränen ist der Ort, wo er lag, überschwemmt II : 133; 
noy t'ad'esteu lass uns kämpfen I I :  18; noy-enyem, noy-enyesem 
losbinden, abnehmen II : 30, 36; noy péydeza mache dich auf 
II : 36, noy-péydezeii wir machten uns auf den Weg II : 38; 
patlana patlä oly et noy-madéptet er offenbarte alle Listen, so 
viele ihrer sind 11:50; tunt sügot noy lävimet er legte die Gans- 
haut ab 11:140; noy-yorimem herausziehen II: 143; soyen-sögot 
noy vejet sie nahm ihren Birkenrindkorb hervor Ebd.; noy- 
ädimem aufheben, herausnehmen I I :  133; noy-nocimem herauf- 
ziehen, abnehmen (säv-пёу sügot noy nocimet sie nahm die 
Elsternhaut ab II : 118); noy tarn ankermet, tum ankermet er 
blickte hierher, er blickte dahin II : 133; noy-sotagem einsalzen 
11:130; noy-reknem erwachen, aufwachen 11:30; noy-v érdemem 
erwachen, noy-veredem aufwecken, aufwachen; i t-: it-kémp- 
tem, it-kémtem überwältigen I I :  136; it-pägdem niederwerfen, 
zu Boden werfen, überwältigen, töten ; it-pétlöt es wurde dun- 
kel; it péthmen ütt sie isc heftig erzürnt I I :  130; it-posyemtem, 
it-yösémdem vergiessen; it-verem beerdigen (niedermachen) I I :  
144; — moyta- ,  m u y t a - :  moyta petäi er wurde durchstochen 
II : 150; yatt pata muyté kettet gegen die Sonne (gesehen) sind 
sie durchsichtig II : 36; täyer semdat moyta ievet'äjet die Binge
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des Panzerhemdes wurden durchschossen 11:20; —  p i r a ■ :  
pira-jästem  erwidern, antworten 11:94, 148; pira-m enem  zurück- 
gehen, pira-nerim em  wegnehmen, pira-végem  zurückschreien, 
zurückrufen; — j  uy- ,  j  0  y - : sennet ja у ügoda pánidét er legte 
ihm den Zügel über den Kopf II: 12; joy-tevem  verzehren, auf- 
essen : kät ja ra n  ju y  tedemen wir werden die beiden Samojeden 
aufessen 11:80; taréin kät jaraneyen joy tedemen lass uns die 
zwei rüstigen Samojeden aufessen II : 78; voca ju y  töyrsäi die 
Stadt wurde geschlossen II : 34. Vgl. NO. uärdi toibi pdyyräs  
dsm na ioyo-llsa  der Bär hatte die rote Bose aufgefressen NyK. 
37 : 171 ; joyo-lelen du wirst es auffressen, joyo-yaisti geblieben, 

jo y o -y ih m  zurückbleibend; j--olti weiterhin dauern; j.-joyotmel 
begegnen, j . -Velem auffressen, verzehren (vom Feuer) Pápay-B eke 
23, 32; ioyo-lötta váltani» P/)״)«;»  ápay, NyK. 37:172. Vgl. auch 
im Wog. jüw -  zurück-: jüw -m inés  ist zurückgegangen, jüiv-joytés 
ist zurückgekommen: ja -unu lé  küssen (ung. megcsókol); äumi 
ju-senutlem  ich umarme das Mädchen (девушку обнимаю). 
S. Munk. Vog. nyelvj. 272.*)

Als Verbalpräfixe können vielleicht auch die folgenden 
betrachtet werden: t'ey (s. § 80): iyeyen, jévreyena partét jia n ke t 
t'ey porta  er befahl dem Bären und dem Wolfe seine Schwester 
totzubeissen II : 150; naurim eyen t'ey m ojäiyen  die beiden Kin- 
der wurden zu Tode geschlagen Wbuch 77; nuyat kunjim etem - 
pa, t'ey tagametem  wenn ich dich mal packe, werfe ich dich tot 
(zur Erde) II : 106. Vgl. NO. Ahlqv. 27. say usleten  ihr werdet 
gänzlich sterben. — pos «offen, leer, frei» in Ausdrücken, wie: 
pos kattem  frei, offen halten (fatten pos katteden haltet euren 
Mund offen II : 176), pos panem  frei, offen machen, aufmachen

*) Zum Verhältnisse von joy, juy «nach Hause, zurück» 
zu dieser Bedeutung vgl. die Bedeutung des ung. Verbalpräfixes 
meg-, dessen urspr. Bedeutung auch «zurück» war, das aber 
jetzt zur Bezeichnung der Perfektion der Handlung dient; s. 
KSz. X : 304. — Hier wollen wir noch nachträglich bemerken, 
dass das wog. Verbalpräfix yot- dennoch mit der Postposition 
yutäi «hinter. Ungar, mögé» Zusammenhängen kann (s. KSz. X : 
307); vgl. NW. yäyyä über, MLW. khgnklui. kwänkä; NW. yßli, 
khali, khwqli sterben, zu Grunde gehen, MLW. khgli, KW. khöli, 
khicali usw.; NW. yot wo, MLW. khwqt, khot, ULW. khot usw.

8*
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(yatdu pos panem die Tür aufmachen Wbuch), pos täjem frei, 
offen halten (tuttat pos täidet sie halten den Mund offen II : 
176). Das Wort ist türkischen Ursprungs; vgl. G om bocz  NyK. 
28: 172, P a a s o n e n  FUF. II: 128. K. pos «leer״, pbsgtom «leeren״ 
P a a s o n e n  a. a. 0.

§ 83. P o s t  P o s i t i o n e n .

kem (s. oben § 78) «ein gewisses Mass, so viel wie . . .»: 
metta-kem (C. medagem) wie viel: metta kem nai suttem kerget, 
/u i täimet, kejedat ioiumdet jedesmal wenn ein Funke fiel, stand 
ein Mann mit einem Beile und mit einem Schwerte vor ihm 
II : 122, 132—4; iu-kem, t'i-kem (C. t'egem, Идет) so viel: nink 
kem, yasgdi kem är adama péttöt so zahlreich wie Larven und 
Ameisen sind, so viele Männer hat er ausgeschlagen I I :  134; 
petgdi kem sei ot vérada machet nicht so viel Geräusch wie 
eine Mücke macht I I : 62; yudéndem kem är igeja jink-yui tédég 
aitta, yar-täs tédég aitta jeder von den zahlreichen Männern, 
die zugehört haben, möge in Überfluss Fisch erbeuten, möge 
reichlich Pelzwerk erbeuten I I :  138 (ähnlich 11:80, 178); 
cümdem kem är yoja jästöt den zahlreichen Männern, die ein- 
gekerbt waren, sagte er II :44;  ädern kem уui noy-kitte-na, 
ömsem kem yui it vaitt sowie nur ein Schlafender aufsteht, legt 
sich ein Aufsitzender hin (so viel — so viel) I I : 52; jink jängot 
méret kem er trank vom Wasser, so viel er vermochte II : 128; 
man tuvat näla-peta-kem vér-sémet it ent pösyémttem kein Tropf- 
chen seines Blutes, das den Boden eines Löffels kaum bedeckt, 
werde ich vergiessen II : 116 (ähnlich II : 124, 126). || kema bis 
(bis zum Masse): äipe yoi väy nögot küttépet kema jüytum tätna 
als das metallene Fleisch den jüngsten Mann bis zur Hälfte 
(seines Körpers) bedeckte (kam) II : 38 (vgl. äret пёд küttpeg 
kit'u jem küttpeta juvem tätna als die zahlreichen Weiber bis zur 
Mitte der mit einer Mitte versehenen Körbe gekommen waren 
II: 196); pul-кета pérd evétmen sotageten yüt üges tét пода alles 
Fleisch von sechs Ochsen, nachdem es in kleine Stücke ge- 
schnitten ist, salzet ein II : 130; är yoi cubet kema pägetmen 
yöttäi von den zahlreichen Männern wurde gegen die Hälfte 
getötet, indem sie zerhauen wurden II : 66. | kémivet: meg 
yüdem arsen kémivet mensmen mendet er geht auf drei Arschin 
Tiefe Erde herausreissend II : 66. Dasselbe kémivet und nicht
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in der Bedeutung «von aussen״ scheint auch im folgenden 
Satze vorzukommen: sem et jügutta  kémivet vägäi, petet yü tta  
kémivet vägäi so weit die Augen reichen, rief man (von draussen) 
(Menschen zusammen),, so weit nur ein Ohr zu hören vermag, 
rief man (von draussen) (Menschen zusammen) II : 138. (Hier 
hat das kemivet, wie erwähnt, wahrscheinlich dieselbe Bedeu- 
tung, wie im vorhergehenden Satze s. § 75.) || kema (mit dem 
Bart, pries.) «in dem Zustande, d a ss ..., so wie, gleich» (beinahe 
bis): vetta kema närestegen es fehlt wenig, dass sie getötet werden 
II : 20; tayajeden kema vetäiyen, yateten kema v. sie sind dem 
Tode nahe, dem Sterben nahe II : 80 (sie sind so [arg] zuge- 
richtet worden, dass sie fast umgekommen sind, dass sie fast 
gestorben sind II : 78); ei t'uv ima mért jäyta-kem a juvö t auch 
diese Alte konnte (vor Alter) kaum gehen 11:136; in  im a mért 
lepeséyeta-kema juvö t die Alte zappelt kaum (vor Alter) II : 
136. I tavet yöytitta-kem a juvö t sein Pferd lief (so schnell) wie 
im Trabe II : 116; nuy tarn noten méget töréyivet pitm en petya i 
töymem kema coken yudem  diesen deinen Pfeil, der mich in die 
Lunge meiner Brust traf, fühlte ich kaum, als wenn mich eine 
Mücke gebissen hätte I I : 70.*) — Vgl. NO. A h l q v . i-kam , i-kem  
von derselben Art, einerlei; H u n f . s i-кет  soviel; jos sur palat- 
kem  (A h l q v . jos-sur pälat-kem  eine Elle, so viel, so hoch wie 
eine Elle) Matth. 6, 27 ; si-кет  so sehr; P á pa y - B e k e  molti-kem  
etwas, ma-kemem  meinesgleichen; P ápay  mola-kem  wie gross 
NyK. 36 : 355, 357, wie viel 36 : 385 (mola kémdl yasl, si kémdl 
futna uilem  wie viel bleibt, so viel verbrenne ich 37 : 267; si-

*) Hier wollen wir noch folgende Anwendungen von kem 
erwähnen : tina m anattem  vedeten kem éndam, man-pa tinatteten  
vedem kem éndam  weder ich vermochte sie zu töten, noch ver- 
mochten sie mich zu töten II : 66. | yadoy cimda jid e t at kem 
éndam  das Volk nimmt ganz und gar nicht ab II : 122; jévra  
jüguttet kem éndam  der Wolf kommt und kommt nicht II : 
90 (s. § 84). II ei ötmem kem ündemna  so lag ich da (in meinem 
Inneren) 11:90. |j tarn Petrovan übet vérem kuncéy tanka yöya itta i 
pét yöto kem dieser Petrovan (hat ein) vom Schwiegervater ge- 
bautes. einem beklauten Eichhorne emporzuklettern so hohes 
Haus II : 210 (Lied von der Matrena Semenowna).
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kem  so gross, solch 3(5 : 357; mola-kemna, si-kemna  wie sehr, 
so 37 : 78;  liddn-kem uel‘s9y9n so viel wie sie essen, fingen sie 
3(5 : 379; uebm-kemdt uel'sall, liby-kem dt Vildydt wie viel (Man- 
ner) er töten konnte, tötete er, wie viel am Leben blieben, so 
viel blieben am Leben 3(5 : 38(5; та-кетэт  meinesgleichen 38 : 
148; n vy  p ilyä-kem na o lhn  du bist wie eine Mucke 36 : 351 ; 
paldy-kemna m anl er geht wie eine Wolke 37 : 2(55; l-kemna  
auf gleiche Weise, gleich 3(5 : 388, 37 : 187 ; noy-ztl laygerlal- 
kemna er kommt bis zur Schulter herauf (aus dem Wasser) 
38 : 148; Ivl palät-kem na tu ti at 01 bis zur Höhe einer Klafter 
soll Feuer sein 37:2(58; söros-kemna bis zur Tiefe einer Klafter, 
eine Kl. tief 38: 138; ät-kuddß-kemml iis  es wurde Mitternacht 
(ung. éjfélnyire) 37 : 182; tll9§-kem  einen Monat lang 3(5 : 354; 
ndla-uet-kem y u i  4— 5 Männer 38: 132; ndl-uet-kem  4 oder 5 
3(5:394, 38:134; кШ'уоЫт-кет seda yazds vielleicht zwei oder 
drei sind dort geblieben 3(5 : 390 (auch kät-yölSm  3(5 : 379); 
ndl ya tl mola yöl§m y a tl  vier oder drei Tage 38 : 135; uetidy- 
kem y a t  etwas 50 Häuser 36 : 388.*) —־ Vgl. das wogul. kem 
M u n k . Yog. nvelvj. 24, 26, 33, 116; S z i l . Vog. szöj., В е к е  A vog. 
hat. (50, NyK. 37 : 118.

kenga «noch mehr» dient zur Bildung des Komparativs: 
ätviäi t'ott'a juyna kénga kérsna er ward emporgehoben höher, 
als der stehende Wald II : 12; jdjen-icia nuyna kéngajen vegey 
üdöt dein alter Oheim war stärker als du II : 20. semet sírna  
kénga-pa jim a  juvöt, pirna кёщ а-ра juvö t die Augen wurden 
noch gesünder, als sie früher waren, noch gesünder, als sie 
nachher waren II : 130; cavérím ena ndnk sírna к eng a ei key 
veräi vom Hasenweibchen wurde der Baum noch stärker ge- 
macht, als er früher gewesen I I :  146; sírna кёпда ndnk ei 
tdréma juvöt der Baum war noch fester als früher geworden 
Ebd. — Vgl. NO. H u n f . kinza  § 8 8 ,  10 (та kinza tak, A h l q v . 

та kinsa täk  stärker als ich Matth. 3, 11) § 69; A h l q v . kinsa  
(Matth. 6, 2 5;  6, 26), aija an ullen voset kinsa  du bist nicht 
kleiner als die Städte Matth. 2, 6. P ápa y - B e k e  k in sa : si-k. 
är oltal sie sind um so mehr, juya l k. muwdl пагэу ultal mehr

*) Auch kathm beiläufig zwei 38:135; sathm etwas hun- 
dert (Kinder) Ebd.
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ills der Baum ist seine Erde ahndungbringend; P äpay mä 
kiűzöm palem  stärker als ich NyK. 36 : 351 ; via k in p m  tazdn 
uul du hast eine grössere Herde als ich (ist grösser als meine) 
36 : 385; liddn-kinza är im Verhältnis zu ihrem Essen viel 
mehr als sie essen 36 : 379. ' Щеп kitisa James lewälen im 

Verhältnis zu eurem Essen esset gut Pápay-B eke 29.*,) — Im 
SudO. steht vor kén ja  das Suffix -na, während im NO. die 
Stammform gesetzt wird. In s im a  kén Ja  kann das Suffix auch 
zum Zeitadverb gehören, doch ist vielleicht eben infolge des 
darauffolgenden kén Ja  die Form sírna  und nicht sira  (s. oben 
§ 77) angewendet, pirna  kommt auch als Zeitbestimmung ohne 
Suffix nicht vor.

omat «Möglichkeit» (mant nüm -türum  yu ja y  j i y a  jny tupteta  
omat täidan-a  bist du imstande (hast du die Mögl.), mich zu 
den Männergewässern der oberen Welt zu bringen? I I :  166): 
met-omat wie, auf welche Weise (eig. was für eine Möglichkeit): 
met-omat mendam  wie kann ich gelangen? I I :  142; met-omat 
mendet wie wird er gehen II : 40; met-omat jä s ta  man amperje- 
tama  sage auf irgend eine Weise meinen Hunden II : 148. — 
Vgl. NO. H üne, omal «Mittel, Wunder», Ahlqv. omaliy erstaun- 
lieh, sonderbar; K arj. 67. OD. üma'-t, Kond. o m a t  «Mittel Ge- 
Schicklichkeit, auch: Vermögen, Art und Weise». Gombocz, A vo- 
gul nyelv idegen elemei, NyK. 28: 152, P aasonen FUF. 11:126.

mogoda, mbgota, MK. muogota in der Art, in der Weise, 
wie, gleich wie: öyet pélek täje-vöje mogota y u i tum  kuydem  
gleich einem Kenntiergeweihe magerte ich dann ab I I :  184; 
yäyra jey  néy muogota gleich einem Kreuzschnabelweibchen II : 
22 ; at tötémda iiöysot cup mogota at totmäjem  heimlich hat man 
mich (m. Glieder) beraubt, als wären das Glieder eines Zobels 
II : 62.

sag'at (s. oben § 75) : met-sagat jévettem  wie werde ich 
schiessen? II : 10; ettlttem, metta-sagat kunum dltteda  ich werde 
mir ansehen, wie ihr springet Ebd.; tem-sagat C. so, yo t sagat 
C. wie; adét-sagat allein, einzeln; kät ögot sagat tédet sie setz- 
ten sich (indem sie sich) auf beide Schlitten (verteilten) (они

*) Vgl. noch si-kinsa  darauf Pápay-Beke 29, si kinza  von 
dieser Zeit an P ápay, NyK. 36 : 398.
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разсклись но обкимъ санямъ) I I :  174; jigeden kát kur-sagät 
kerygen sie fielen dem Vater zu Füssen II : 132. — Vgl. NO. 
H unf . sagat, sa j'it: hod'i sagat wie § 88, 30; A hlqv. s a y a t: 
sidi-sayat so Matth, (i, 9; yoti-sayat ja m it si ju y  riget wie gut 
sind die Beeren dieses Baumes Ahlqv. 28; i sayat, in derselben 
Richtung, г-sat (ulta)  all, ganz; P ápay-B eke yo ti sayat, yoti-sa t 
wie? P apay yodi-svyat wie? NyK. 30:372, 37 :70, 38:120; lou 
svyättal pödardnü  er spricht für sich 38 : 130; lou svyättal kä- 
u9 rl es kocht von selbst 30: 300; y v t l -b y 'k  svyät г-pus kerbs  er 
drehte sich einmal von Osten gegen Westen («in der Richtung 
des Wassers der Sonne205 ,269:  mandan svyäiat in der ;״) 37 
Richtung, wie du gehst 37 : 169; Kar.t. 61. OD. sgya 't «nach, 
laut, gemäss, in der Weise, wie». — ádét-saga allein, einzeln 
II : 14. S. Iyar.j. 01. Anmerkung.

sira (Lativ von sir  «Gebrauch, Sitte, Gewohnheit», NO. 
Ahlqv. sir, H unf. sir  Sitte, Gebrauch, Ordnung. Gesetz, P ápay 
sir Art, Weise: K a r j . 214. OD. s i r  -beschaffen; m etsir was f ü r  

ein, tisir  solch, so beschaffen usw. s. oben bei den Fürwör- 
tern): met-sira  wie, auf welche Weise: mau sar ettittem, met- 
sira jökteda  ich werde zusehen, wie ihr tanzet II : 8; met-sira 
tudäjen, megdeda toyta yange  schreib auf seiner Brust nieder, 
wie er dich getragen hat II :130. —■ Vgl. NO. P ápay si-sirna  
so, auf solche Weise (yod i —  si-sirna  wie — so) NyK. 37 : 181, 
38 : 148; ya n d i neyyo sirna  nach Art des ostjakischen Mannes 
NyK. 37 : 270; y v t l  sirna  nach Art der Sonne, wie die Sonne 
37 :265; mosa-sirna  auf irgend eine Weise 38:142, mola-sirna  
auf welche Weise 38 : 140; m atta laumam sirna  so wie ich es 
neulich gesagt habe 38 : 325; ilbi siramna  nach meiner alten 
Weise, früher 36 :371. P aasonen, s-Laute 107. ostK. sir  «Art, 
Beschaffenheit», mat sir, massir «wie beschaffen? von welcher 
Art?״, tom-sir «so beschaffen״. ar-sir  «vielerlei» usw.

vateta MK. gleich: tunk juga  väteta pata karyöt gleich 
einem Stücke geraden Holzes zerfiel er in zwei Hälften II : 
84. —  Vgl. vot, vat Platz, Ort, Stelle; NO. Ahlqv. vol id., 
H unf . vol Grund, Stelle, Platz, vola statt: lu azel vola statt 
seines Vaters (Ahlqv. lu asel vola) Matth. 2, 22;  P ápay vol, гол, 
vuol Platz, Spur: l'uk satay vol qXammem einem Birkhähne gleich 
war ich erstaunt P ápay-Beke 8 5 ;  K arj. 48. OD. ugt «Platz,
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Stelle; Spur; auch: Narbe (einer Wunde)». — Über das Suffix 
-tu (?) s. unter -ida.

vanta (s. § 75) bis, statt: voc är är yojem tékénda vés tuda 
man tüttem vanta statt meine zahlreichen Männer der Stadt in 
den gierigen Rachen der Mammute zu führen II : 98.

S. auch die Postpositionen des Ortes.
-ida gleich, gleichwie: tu ömsem vocet kungep-penk-lda 

mért túrodét die Stadt, wo er lebte, erschien ihm (so gross) wie 
ein Kammzahn I I :  110; metta sägata purémet, püdop-ida тёпе- 
det jedes Brett, auf das er trat, bog sich gleich einem Reifen 
II : 46; sormda jem det vägöt er verlangte einen goldig glän- 
zenden Panzer II :18; pégde még-ida édemidet etwas wie dunkler 
Staub stieg empor II : 14. | tamdda so (gleichwie dieses), tu- 
Ida, t'ida so : t'i-ba t'ida, tam-ha tam-ida dieses ist so und dieses 
ist so II : 62; t'ida yudai-yunt' édidet so geht die Morgenröte 
auf 11:4; mija t'ida térdeden weshalb handelt ihr so? 11:20. 
mett-ida als ob wer, als ob was, irgend e in : mett-ida pösta 
jöytet sie kamen zu einem gewissen Flussarme II : 48; voc 
üdöt mett-ida nübotna eine Stadt stand (hier) in irgend einem 
Jahrhunderte II: 104; métt-ida yajdt in-tam menimöt als ob ein 
Mann hier eben fortgeritten sei II : 112; mett-ida wie ?: mett- 
ida tutyet wie soll es zugehen? 11:44. — Ygl. NO. Ahlqv. idi, 
H unf . idi, tam-idi so, Pápay tdm-idi so NyK. 37 : 78, nvyén 
éui-idi tvida pitiéin ich werde dich so wie meine Tochter hal- 
ten 37 : 177; öydl-idi tdlldli er zieht ihn wie einen Schlitten 
37 : 364 ; ney-iten jantsem nach deiner Weise habe ich gespielt 
Pápay-В еке 18. Über die Etymologie dieses Wortes s. M unkácsi, 
NyK. 28: 6  und F uchs, KSz. XI: 166. Zu dem dort erwähnten 
Komparativsuffix -ta vgl. paret'-väyta éne kungat mit grossen, 
den Eisenhaken ähnlichen Klauen II : 204; noy petemta éne 
jüm Traubenkirschen, so gross wie die Lippen eines Elentiers 
11:194; ebenso auch die oben angeführte Postposition vat eta (?). 
S. auch II : 90 die Anmerkung.*)

*) Manchmal wird die Vergleichung durch kein besonde- 
res Verhältniswort (nur als Apposition) bezeichnet: esemattem 
tuy teanka te-yönya yönytet sagat als mein Bruder gleich einem 
hinaufkriechenden Sommer-Eichhörnchen emporklomm II : 30,
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§ 84. Adverbia, die die Wahrscheinlichkeit, Gewissheit 
oder ünwahrscheinlichkeit der Behauptung ausdrücken: ei noch, 
mehr: nänk ei t'ey veräi der Baum wurde noch stärker gemacht 
II : 146; in  ju y  i t'ey juvö t dieser Baum war noch fester ge- 
worden I I :  148 (s. § 80); nänk ei türéma juvö t der Baum war 
noch fester geworden II : 146; ei-toten weiter s. § 73. , ei-t'u-ba 
wahrlich : tarn irna tu yundöt ei-t'u-Ъа diese Alte ist mir wahr- 
lieh entflohen I I :  128; metta-kes ei-t'u-ba nörémivet u jiy  riöga 
téviden ? hast du nicht in der Tat irgend einmal von dem Ge- 
stelle fettes Fleisch gegessen? I I :  148. (ei-t'u derselbe). Vgl. NO. 
1 -tam idi ebenso, i sid i ebenso P á p a y - B e k e  17; H u n f . Wbuch 
15.*) I kema s. § 83. | coken kaum s. § 81. nici C. vielleicht.

Zur V e r n e i n u n g  dient vor Zeitwörtern: ent, en, ént, 
én (vor Vokalen ent,**) vor Konsonanten ent und e n ): en meden, 
t'ut en mendam  w7enn du es nicht gibst, fahre ich nicht 1 1 : 7 4 ;  
us ei ya ja ta  ent evettem mehr werde ich keinem Glauben sehen- 
ken 1 1 :1 4 6 ;  kät éva täidam, us en täidam  zwei Mädchen werde 
ich haben und mehr keine Kinder (werde ich nicht haben) I I : 
152; ei mettejat nsta ent tüdäi sie haben wieder nichts mitge- 
bracht II : 164; toy ent estetäi sie werden nicht dahin gelassen 
II: 158; man jeni tavat ent partä jem  mir ist kein schönes Boss 
bestimmt worden I I :  106;  кеде en täidam  ein Schwert habe 
ich nicht I I : 8. ! täidam  euka, puyédivet ent-li tudeden ich habe 
eine Hofhündin, nehmet ihr sie nicht mit? II : 160; nlneden

32. I Durch Zusammensetzung: jüguttan  kéje jä n k  vat' uräma  
du wirst zu einem wie eine Messerklinge schmalen Bergrücken 
gelangen II : 114.

*) Hier wollen wir noch den folgenden Gebrauch des ei 
erwähnen: ei menmem üntemat ich ging immer vorwärts (eig. 
in meinem Innern) II : 32 ; ei ütmen ündevat wir lebten so fort 
II : 9 2 ; ei menmedeu üntevat wir fuhren fort und fort II : 2 8 ; 
ei nermedat üntedat sie kämpften und kämpften II : 36, 38. 
Vgl. NO. i-manmeu itn ‘ in einem fort so gehend, i lähm  in 
einem fort sitzend, i jümaA itetn‘ in einem fort kommend 
Pápay-B eke 17, 18; si m anm al itna  so ging er in einem fort 
P á pa y  NyK. 37 : 1 9 4 ;  söst d itna  in einem fort schreitend 37 : 
195; manmal itna  er ging in einem fort 36 : 353.

**) Jedoch: ei metta y jje t en endet kein Mann überholt 
den anderen II : 216.
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paу ent-li most brauchet ihr nicht einen Sohn? II : 124; yune- 
tena tut veda vägat térmet-li, ent térmet-li das alles zu kaufen, 
reicht eurem Könige das Geld hin oder nicht? II: 164 (yonetena 
vägat ent-li termet tudat veda reicht eurem Könige das Geld 
hin, das zu kaufen oder nicht? I I :  160.) || Das n e g a t i v e  
V e r b u m  «ist nicht» lautet éndam : i yui éndam es gibt keinen 
Mann I I : 208 ; Штата yönyten-pa, yäydep éndam, mega tanktan, 
vés éndam du könntest zum Himmel steigen, aber es fehlt eine 
Treppe, du könntest in die Erde hineingehen, aber es fehlt eine 
Öffnung II : 122; vöget éndam die Stadt ist nicht da II : 1b; 
kacat éndam sie haben keine Lust II : 54; nur/ möytan éndam 
es sind nicht deine Kinder II: 176; yüdem pagat jatan éndamet 
die drei Jünglinge waren nicht zu Hause 11:30; tut us-pa pajet 
éndamet auch diese sind nicht reich II: 168; imeyen, igeyen per 
endameyen die Alten waren nicht da II : 130; ugot éndam üyta 
moi jit  es kommt der kopflose Brautwerberzug II : 50; . . .  nai 
éva tivem endam . . .  (so) ein Edelfräulein ist noch nicht geboren 
II : 24. imet per endam die Alte ist gar nicht da II : 110; m 
iga noyteta omadet per éndam der Alte hat keine Möglichkeit 
sich zu bewegen I I :  70. || énda «nicht» (absol.), «nein»: muyat 
mettejat mededen, metta énda werdet ihr uns was geben oder 
nicht? II : 166; tav jisna jänyidem täidan, metta énda hast du 
ein längst zugerittenes Pferd oder nicht? II: 104; énda, ...p ira  
kerettai secat üy ent kerettam nein, . . . mit meinem bezopften 
Haupte werde ich nicht zurückkehren 11:110. ; tune ménk säpte- 
tivet severmemen, kät ügot kät énda als er auf des Teufels Hals 
loshieb, waren die zwei Köpfe nicht mehr da II : 124. || énda 
«ist nicht» :*) nuy .. . medojen most poymem täiden, muy .. .medoje 
most, énda poymet du . . .  hast das, was dir nötig ist, fertig, wir 
(aber), was nötig ist, ist bei uns nicht bereit 11:54; püm noten 
énda ujem deinen Grashalmpfeil habe ich nicht gefühlt I I : 70. jj 
Vor dem imperativ und Konjunktiv: 1., UK. at, MK., Dem. ot: 
taven at yojitte rühre dein Pferd nicht an I I :  114; yova at 
mend entferne dich nicht zu sehr II : 104; ot lattiday möge er 
nicht hinausgehen 11:136; űrt saja űrt ot panmäsa damit man 
nicht einen Helden für einen Helden halte II : 50. || Vgl. NO.

*) S. § 111.
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ant, vor Vokalen and: ma nvyen ant у׳allem ich verlasse dich 
nicht NyK. 36 : 361; lou ant pödardas, ant pd laldds er sprach 
nicht, weinte auch nicht 3 8 :3 2 5 ; lou kim and itl er geht 
nicht hinaus 38 : 133; lin and oslayan sie wissen es nicht 36 : 
361. J an‘: sim9s neyyo an‘ mdsl solch ein Mensch ist nicht 
nötig 38 : 325; iäzay an‘ tuzan du hast keine Nachricht ge- 
bracht 38:319. | andi: tieyyoi andi uandas er sah nicht einmal 
jemanden 37 : 170; anta Papay-Beke 3: anta noyaltla, anta 
kärila er wurde weder berührt, noch gestört. S. auch Hunf. §§ 
91, 163 und Wbuch. || anddm : manem паи laßtiliiimam anddm 
ich habe kein Brot zum Essen 38 : 325; ioyos-uandal anddm er 
sieht nicht zurück 37:179; yolna i naurem anddm ein Kind ist 
noch nicht [hier] 37:272; у  an пуэ1 anddm ös der König hatte 
keinen Sohn 37:266; anddmd iis er wurde zu nichts 36:379; 
anddmi iisat sie wurden zu nichts, hörten auf 36 : 380, 37: 263 ; 
anddm nein 36 : 359; antom nein Ahlqv. 31. j dl: nvy dl pd 
idstd, dl pd pödardd du sprich nicht und rede auch nicht 38 : 
328; alt, alt: alt iil er komme nicht 38:318; kurldn alt nilaiat, 
idslan alt nilaidt deine Füsse sollen nicht hervorschauen, deine 
Hände sollen nicht sichtbar sein 36:358; — manem dl kanzd- 
malii er sucht mich nicht 38 : 324; yola alt joyteptala bis zum 
Morgen wird es nicht verschoben Papay-Beke 2. || Vgl. Kabj. 
198, 76. Ni. an t «nicht», antnm', Kaz. antom' «ist nicht», 259. 
Trj. anfem'; 7. OD. d't, Obd. а l, UD. ot, Kond. d t (Negations- 
wort im Imperativ) «nicht» ; Paas. FUF. 11:125. 0 K. märern an 
ioyat «ich bin ausser Atem (eig. mein Atem kommt nicht)».

§ 85. A d v e r b i a  d e r  U r s a c h e .  
aj mida, mija warum ? weshalb ? mida mendan Í warum 

gehst du? II : 12; mija mendan id. II : 8 ; mant mida mettejat 
ent tüda weshalb habet ihr mir nichts gebracht? 11:166; mida 
juvöt vänmen véra woher ist dein Gesicht in Blut? II : 20; 
mija idaina jüyten woher (0 : weshalb, in der russ. Übersetzung 
зач'Ьмъ) kamst du so spät? II : 20.

medoi, medoje weshalb? medoje vügitta was riefet ihr mich? 
II : 8; neyna tättäjem, man medoje togui verattam von einem 
Weibe werde ich hineingezogen, weshalb bemühe ich mich fort- 
zukommen? II : 120. — medivet weshalb (Caste. 1.
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t'udat deshalb: mid a esteden, t'udat man ätte-kéjem ota 
yotait ta/r/indöt warum liesset ihr ihn? Das ist die Ursache, 
weshalb mein Schwert an etwas anhackte II : 122; t'udat pir 
puteyetam abéstdm üteyen deshalb sind die zwei letzten Bissen 
süss gewesen II : 130.

Vgl. NO. Hunf. mola, muj warum? Ahlqv. 5, 9. malai 
warum? Pápay-Beke muja warum? Pápay malai NyK. 36 : 350, 
37 : 57, malaina NyK. 37 : 259, maian NyK. 38 : 115, 130, 
malaidl NyK. 37 : 60, 38 : 141 warum? (mola ״was׳», auch 
«warum» NyK. 37:179); H unf. sitna deshalb; Pápay sitna des- 
halb NyK. 37 : 191, 209, 38 : 136; Karj. 205. OD. t'uDat «darum».

h) öde1) at, oteyat wegen : menenun te-vettai naurim oteyat 
sie werden unsere Schwägerin des Kindes wegen töten II : 
156. — Vgl. NO. Hunf. olinpela über, wegen § 88, 4; Rakel hollal 
lu evi-pohlal olinpela, Ahlqv. Rayil /óllal lu evi-poylal oliypela 
Bachei weint wegen ihrer Kinder Matth. 2, 18; juy öliyin nuymis 
von dem Baume sagte er Ahlqv. 27, 28. — Vgl. NO. Pápay or- 
uai dlydlna ivy‘ti nach Waldwild gehend (jagend) NyK. 38:129.

peda, pede, pete um — willen, wegen (anstatt): tu tätna 
tu-peta tut tu panäi deshalb legte ich ihn jetzt auf das Feuer 
II : 84; . . .  tümetmem peta weil ich . . . anhatte II : 70; néyé 
téliem nedéy under pedesena mant te-pägetta wegen (der Speise, 
welche) euer gefrässiger Magen verzehrt hat, habt ihr mich ge- 
tötet II : 36. — medoi peda weshalb, tut peda deshalb (Castr.); 
pedan, pedait id. (ob von pete, pede Grund ?) (Castr.) — Vgl. 
NO. Hunf. pada wegen, sit pada deshalb (pad Grund, Boden); 
Ahlqv. yanneyo ulta pada törim partas siiniy tayi miv uytina 
zu des Menschen Aufenthalt befahl Gott eine angenehme Stelle 
auf der Erde hervor Ahlqv. 27; sit pada та lesen darum ass 
ich Ahlqv. 29; Pápay pata, páti um, wegen : vort voAtem pati 
da ich Heldenfürst bin Pápay-Beke 55—56; lou vtsamdl padma 
uel‘sa er ist wegen seiner Torheit getötet worden 38 : 132. Die 
Postposition hängt vielleicht, wie schon Castrén vermutet hat, 
mit dem Worte peda, pede, peta, pete, NO. Ahlqv. pata, pati, 
Pápay pat1, páti, Karj. 180. Ni. pd f «Boden, Grund» zusammen.

peta, MK. pata (s. oben § 75) für, wegen: t'u-peta, t'u-peta 
deshalb; man-petajem tin ent mejot für mich hat er keinen Preis 
gegeben I I :  134; nuy-petajen tin ent mejem für dich habe ich
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keinen Preis gezahlt II : 134. — neyet-pet'a у  eirett' er wird auf 
seine Frau böse II : 122; tuet-pet'a it pütlimen ü tt sie wird auf 
ihn sehr erzürnt I I :  120. — Vgl. NO. H unf . patsa  anstatt; 
P apay-B eke pa tsa , pattsa  für, anstatt, statt.*)

sat'mem für mich, meinetwegen : néy safnieten at j i t ,  man 
sat'mem at j i t  (ob) er euretwegen oder meinetwegen kommt? 
II : 150; satinet seinetwegen, sat'meu unsertwegen usw.

К о n j и n к t i 0 n e n.

§ 80. Für das Ostjakische gilt dasselbe, was Munkácsi im 
Wogulischen feststellte, dass es nämlich, wie im allgemeinen 
jene verwandten Sprachen, die ihre ursprüngliche Satzfügung 
getreuer bewahrt haben, statt der Verbindung der Sätze Verbal- 
nomina und Gerundia liebt, oder die einzelnen, mit einander 
zusammenhängenden Sätze ohne jedes Bindewort nebeneinander 
stellt (Munk., VogNyelvj. 35; Winkler, Der uralalt. Sprach- 
stamm 90—97). So gleiche S a t z t e i l e  ohne Konjunktion:**) 
tarn lid -иёуеп, tarn sosten pa tlä  teknöt von Fröschen und 
Eidechsen ist alles voll I I :  118 120; vérde mii, pégde nui 
jemat take wirf reichlich rotes Tuch [und] schwarzes Tuch II : 
40; tűt yönéyna cenget kévédét, megdéy pete keredet er wendet 
zu dem Feuer (bald) seinen Rücken, (bald) seine Brustseite II : 
84. B e i g e o r d n e t e  S ä t z e :  poym eyen, t'u sümeda jügvteyen, 
pottéy tera t'ak morimeyen, ju y  täveten, yö t puyéda tera t'ak 
tagameten  sie machten sich auf, kamen zu dieser Birke, brachen 
ein Stück ihrer abgefaulten Wurzel ab, brachten es nach Hause 
[und] warfen das Wurzelendchen am Hause hin I I :  102; in 

ja y ta t menda javet, petem tégetmöt, yä ta u  vésivet kim lattöt, ka- 
raba jüytöt, cukaja us ju ra t  diese Leute machten sich auf den 
Weg, die Bremse flog auf; schlüpfte durch die Türöffnung hin- 
aus, kam aufs Schiff [und] wurde wieder zu einer Hofbundin

*) Vgl. NWog. pátit, patt- Spur, Grund: elém-yqlés-narém- 
luwél tüp p a ttiji’ säns-vä tän  pä tqices ein Menschen-Schulter- 
Bein a l s  Ruder benützend ruderte er gegen das Ufer des Mee- 
res Munk. VogNépkGyüjt. II : 120. S zil. VogSzój.

**) S. auch §§ 36, 38.
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II : 168.*) —  Штата yönyten-pa, yäydep  éndam, mega tanktan, 
vés éndam  du könntest zum Himmel steigen, [aber] es fehlt 
eine Treppe, du könntest in die Erde hineingehen, [aber] es fehlt 
eine Öffnung 11 : 122. — kimeta veret, estide sie tat es zum 
zweitenmale, vergib es ihr also] I I :  158. — U n t e r g e o r d -  
n e t e  S ä t z e :  Mit einem Relativpronomen (s. § 71) oder Ad- 
verb: teyreda, met edemöt, tu t tümdöt, ügoda. met édemöt, tut 
panöt so viele (Kleider), wie sie auf ihren Schultern zu tragen 
vermochte, legte sie um, sie bedeckte ihr Haupt so viel es zu 
tragen vermochte II : 170; met, ai täidan, metta ket täidan, tuv 
ajen, tuv keden tert pane  welche Nachricht, welche Rede du 
(von ihr) hast, diese Nachricht, diese Worte offenbare II : 52; 
súgom pöyen este itpeja, nuy yo ta i saiyet, togut' mend  den Zwirn- 
knäuel wirf vorwärts und geh dahin, wo er hingerollt ist II : 
142; nöyemdäjem, ta t jügutta  tagajd medojem tudem  ich werde 
gefragt werden, was ich in den Ort, wohin die Krieger zogen, 
mitgebracht habe II : 74; m an sar ettUtern, met sira jökteda  ich 
werde zusehen, wie ihr tanzet 1 1 : 8 ;  yotan  taka kér k idet, 
tagand éne tör kividet wo er schwer hinfiel, an der Stelle 
entstand ein grosser See II : 4. — Einfaches Nebeneinander- 
stellen : totta, torn üdopna üdöt, us tum  juvöt, tut־ ent vjet was 
dort in jenem Zelte geschah und was nachher geschah, das 
wusste er nicht II : 62. —  tu kedet, tu, jästö t, méga ent ker- 
yöt das Wort, das er gesagt hatte, fiel nicht auf die Erde 
II : 18. kirnet ya tt türum  yuttöt, nsta pogotna pöyta tä i [als] 
der andere Tag dämmerte, wurde er wieder von seinem Sohne 
angetrieben I I :  108; jiypogen, nuy menen, у  ütm ei ya ttna  nuy  
puytena menőt [als] du weggingst, ging dein Bruder am dritten 
Tag zu dir I I :  122; jiypogot-peta anker met, nogidet, cencet ka- 
rimet, lcelidet blickte sie auf ihren Bruder, so lächelte sie, 
wandte sie ihm den Rücken, so weinte sie II : 134. —  éveu 
tivet nuda en t'ad'esteu, pay tivet nuda en t'ad'csteu wird bei uns

*) Der zweite Satz wird manchmal durch ein Adverb 
«dann, darauf» eingeleitet: säptema jovoryam de , tu-kemne serenne 
wickle es um meinen Hals [und] schlage dann II : 126; ätte- 
keget noy-kittet. t'u-tätna neyet noy ömdémdöt er ergriff das 
Schwert, da setzte sich seine Frau auf II : 132.
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eine Tochter geboren, lasset uns nicht mit einander kämpfen, 
wird bei uns ein Sohn geboren, lasset uns nicht mit einander 
kämpfen I I : 80. — vél-пёу aygen kittäjeyen . . . yuna-vanta nuy 
kitten bis wann wirst du noch (so früh) aufstehen, [wie] die 
unverheirateten Frauen sich erheben ? 11: 92. — G e r u n d i u m :  
sai oy tuna hatte internen, /üdem kes nöytidäi er fasste an der 
Seite des Vorhangs und rüttelte ihn dreimal I I : 56 ; dr yujetna 
láttámén, nottat togoi menjäjet, kettenivet kattemen, tüväiyen als 
die zahlreichen Männer herauskamen, rissen sie die Pfeile her- 
aus, fassten [die Getroffenen] an den Händen und führten sie 
fort 11: 72; är yoina kédem mörtamen, kurem mörtamen tarn 
tüväjem von den zahlreichen Männern wurde ich fortgeführt, 
indem man mir die Arme und Beine brach I I : 58. — V e r b a l -  
no m i n  a : neyet ättem tataype joy tilis tom ättet zehn ganze 
Monate, wie die Frauen (Kinder) zu tragen pflegen, trug sie 
ihn II : 86; vegey jink umbä üdem tagajd tom umbä estemdäi 
wo die Kelle des Kraftwassers war, legte er die andere Kelle 
hin I I :  126—8; vöje jügutta you mega man ajem, man kedem 
nmeden (neyeden) yoina tüdäi in einem Orte, (der so) weit (liegt), 
dass es keinem Tiere dahin zu gelangen möglich ist, wer würde 
meine Rede, meine Worte zu euch bringen? II : 52.*)

§ 87. Selbständige Konjunktionen :
ada, MK. ata oder: t'u yujem it-kurép tonyna vejäi-pa, man 

ent udtm, ada nüm-kurép tonyna vejäi-pa, man ent udem ist 
dieser Mann von einem kurzfüssigen Geiste genommen worden, 
das weiss ich nicht, oder ist er von einem langfüssigen G. g. 
w., das w. ich nicht I I :  118; jöndem jötet ent kett, verem veret 
ent kétt, ata tula tiveyen der genähte Saum ist nicht zu sehen, 
wie die Arbeit vor sich ging, ist nicht zu sehen, — oder sind 
sie so entstanden II : 40. — ada — ada (at), ata — ata ent- 
weder — oder, ob — oder: ada tidey tony kutna jäytattet, ada 
tidéy тёпк kutna jäytattet steckt in ihnen der lebendige Geist 
oder steckt in ihnen der lebendige Teufel? II : 174; ada tidéy 
tony kutna jäytan, ada tidey тёпк kutna jäytan entweder ein 
lebendiger Geist steckt in dir, oder ein lebendiger Teufel steckt 
in dir II : 58; mettap eva täidan, ada tilis t'ott'a, ada yatt pä-

*) S. auch §§ 108—112.



ganta  was für eine Tochter hast du? (Gleicht sie) dem stehen- 
den Monde oder der aufgehenden Sonne? II : 18; ada tidéya  
jitm en , ada yatem a jitm en  (ich weiss nicht,) ob wir am Leben 
bleiben oder sterben? II: 174; ada türumivet, ada ömésta mégi- 
vet j i s  ai-ket täjaya, néy täideta  wenn jemand am Himmel oder 
auf der unbeweglichen Erde alte Sagen kennt, so kennt ihr sie 
Ebd.; ada ügot evdem sáré) t'at'na jidäjeu, ada ügot evdem sarey 
moina jidäjeu  entweder wir bekommen einen Besuch von Erie- 
gern mit geschorenen Häuptern, oder wir bekommen einen Be- 
such von Freiwerbern mit g. H. II : 50. — at-metta, ata-metta  
als ob (Castr. § 133 ada metta, at m etta  als wenn): sem jügutta  
läd'ek tör nék vasettai, türum eyen jiy eye n  at metta nuda yanyen  
ein so breiter tör wird sich ausbreiten, dass das Auge ihn nicht 
umfasst, als berührten sich Himmel und Erde I I : 50.*) — Vgl. 
NO. Pápay mola törSmna aid's a p t ali mola ney/oina ueVsäpt, si 
081 andäm  ob sie von Gott getötet worden sind oder von einem 
Menschen, das weiss man nicht NyK. 37 : 270; töram-iiyna ali 
yin-iiyria  (ob) von Gottes Sohn oder vom Sohne des у in  37 : 
268. -— Vgl. TW. äli, MLW. äl'i, ä l oder. Das WTort ist russischen 
Ursprungs. S. Munkácsi, NyK. 25 : 26, Gombocz, NyK. 28 : 414.

a n :  an sevrantteu, ada at jeveditteu  schlagen wir uns oder 
schiessen wir (Pfeile ab)? 11:2. Vgl. NW. aman  «ob?», KW. am, 
amnä  id. Munkácsi, NyK. 28 : 7.

yun  wenn (s. § 76 wann): yüdem  pendat yun menőt, tut 
nuy möytan, tég tutteda en menőt, t'ut nuy möytan éndam  wenn 
(die Milch) nach drei Pachtungen geflossen ist, sind es deine 
Kinder, (wenn) sie in ihren Mund nicht gekommen ist, sind es 
nicht deine Kinder II : 176; yun  у ajadat üdéden, t'ut ent jügut- 
tan  wenn du mit einem Manne gelebt hast, dann kommst du 
nicht hinüber II : 128. — äna még, äna j iy n a  petta vert pa , 
yun  ent udet in dem fremden Lande, an den fremden Gewäs- 
sern haben sie Furcht, we i l  ihnen (alles) unbekannt ist II :

*) ata-metta, at-m etta  bedeutet auch «irgend ein», ata- 
yotan  «irgendwo». Vgl. MLW. äl-khäykä, khäykä  jemand, irgend 
ein, äl'-mär etwas Munk. VogNyelvj. I l l ;  ULW. al-khayghwa 
jemand; KW. al-khon-när, OKW. alé-khwqn-nür jemand usw., 
sowie ung. valaki, wotj. olo-kin  «jemand» (s. Simonyi, NyK. 
24 : 368 u. Munkácsi, NyK. 25 : 56).
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52. — Ygl. NO. H unf. hun  als, Ahlqv. /u n  als (Matth. 9, 18, 
23, 25); wenn: yun  leiten wenn ihr esset Ahlqv. 27. Pápay 
y u n t  wenn NyK. 38 : 133. (Vgl. noch yund i-g i läbdtta an‘-ki 
litsdn, muydlu m alai uaysdldn wenn du uns nicht zu essen ge- 
ben wolltest, warum hast du uns hereingerufen? NyK. 37 :64;  
yund[ lith n -k i  wenn du es willst 38 : 328; Pápay-B eke y u n ‘-ki 
. . . ant malen wenn du . . . mir nicht gibst; H unf. Wörterb. 
191. hun-ki wenn. Vgl. ung. ha m ikor  F okos, Nyr. 39 : 280.)

г (=  russ. и) und, auch ; tak-i und so, und wahrlich so 
(russ. такъ и ) : jia n ke t ser-oyteja ömdémdet, tak-i tagamet er 
setzte die Schwester auf eine Schaufel und so warf er sie hin 
И  : 140; i  und II : 14. II Auch das ebenfalls russische a kommt 
vor: а neygen ln  jästeteyen  und die beiden Frauen sagen jetzt 
II : 174; a tu jä s te t  er aber sprach II : 2. — Auch im NO.: 
nemdza ant pöddr‘1, i mundin yodi laus, si-sirna la iü  er sagt gar 
nichts, und wie er eben gestanden ist, so steht er NyK. 37 : 
181; a kim it ju y  ö liy in  nuym is aber von dem zweiten Baume 
sagte er Ahlqv. 27.

jesli (:= russ. если): jesli kunén kur tönen yorda, t'ut tüdeu, 
jesli en kunén, ent tüdeu  wenn du einwilligst (Pnet.), dass man 
dir eine Fusssehne herausziehe, dann bringen wir dich h in ; 
willigst du nicht ein, so bringen wir dich nicht hin I I : 142. 
jeseli (=  russ. ежели) wenn (Castr.).

как (=  russ. какъ) wie, sobald: пиу как mendan, mettena  
te-jidäjem  sobald du fortgehst, wird jemand zu mir kommen 
II : 146 ; как guytöt als er kam II : 144.

kus 1. wie, als: kus ment, saitet är reveitet als er eilt, 
spritzte er den Beif überall umher II : 62; kureyedat noy kus 
nincimöt, noy navérmöt wie er seine Beine ausstreckte, sprang 
er auf (die Fússe) II : 142; jevra  tuvat kus perkim öt nachdem 
sich der Wolf gerüttelt hatte 11:90; noy kus reknöt als er kaum 
aufgestanden war II : 138; kus menőt als er ging II : 46. — 2. 
«obwohl״ : kus tägiset, imet per éndam  obgleich er wartete, war 
die Alte nicht da 11:110; kus severdäi, kus pogottäi, ei mettena 
ent petä i obschon er haut und sie stösst, geschieht ihr nichts 
II : 128; t'u-kemne vet yo i kus jänyet obgleich nun fünf Mann 
sich näherten II : 84. — 3. kus-metta  welcher immer, welcher 
es auch sei (II : 106), kus-metta-yoi was für ein Mann es auch
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sei ( I I : :2:2), kus yota was immer (11:118). S. § 72. — Ygl. NO. 
Ahlqv. kus-yoi wer immer: kus 1 jos-sur wenn auch nur eine 
Elle Matth. 0, 27 ; Hunf. kus hun wann immer, immer, kus-ke 
obwohl, wenn auch; Pápay kus zwar, obgleich : yolta kus mantal 
wohin immer er geht, kus jem ös es wäre wahrlich gut Pápay- 
Веке 30; kus seda liui, kus si olmdda . .. «akár ott edd meg, 
akár ott is maradj...»  Pápay NyK. 38 : 31(1; kus — kus 36:378; 
si-k'us noyds obwohl er ihn bewegte 37 : 73; si-kus obwohl 38: 
125, 128; si-kus kätis uandiiü  wie sehr er auch nach zwei 
Richtungen schaut 37:164; kus obwohl 38:130, 113; nvy kus 
manä du gehe nur 38 : 315; nvy kus uandilä sieh du es nur 
an 36: 359; kus-yatsa wohin immer 36 : 353. — NWog. kicoss, 
KW. koas, kwqs, kwqsé, PW. kwos, MLW. kwiis, TW. khos als, 
obwohl; wenigstens; wie immer auch Munkácsi, VogNyelvj. 35, 
122, 216, 249, 288; KW. kwas-khon-när wer immer, kwas-när 
was immer M. 199; KW. kot' — kot' =  russ. хоть — хоть ob —- 
oder. Ygl. russ. prov. хоть.

metta oder: m uyat m ettejat mededen, metta inda  werdet 
ihr uns was geben oder nicht? II : 166; tav jisna  jänyulem  
täidan, metta énda hast du ein längst zugerittenes Pferd oder 
nicht? II : 104. ] joy  kerettai sevat üy kerettamen-na, metta énda 
wird es uns gelingen mit unseren bezopften Häuptern heimzu- 
kehren oder nicht? II : 46. | tarn vocetna ürt ütt-ta, metta yon  
ütt lebt in dieser Stadt ein Held oder ein König? II: 106; éva 
tu tätt-ta, metta en täit hat er eine Tochter, oder hat er keine? 
Ebd. II m ett-lda  als ob wer, als ob was, irgend ein : mett-lda  
ya ja t in-tarn menimöt als ob (hier) irgend ein Mann fortgeritten 
sei II : 112; m ett-lda . . . mei vér juvö t (es ist.) als ob etwas . . . 
geschehen sei II : 84, 102. — S. auch ada-metta  weiter oben, j 
Castr. met, metta  dass, damit. || Vgl. NO. Ahlqv. mohi oder 
Matth. 5, 27; 9, 5, Hunf. mola oder; vgl. Pápay-Beke 43. m uj — 
muj ob —  oder; Pápay пэ1 ya tl mohi у  ölöm у  ail drei oder vier 
Tage NyK. 38 :135; ajysdl läbdts9ü, lou mola läudndnil, mola 
anddm  sie gab ihrem Bruder zu essen, er ass und ass auch 
nicht (evett is, meg nem is) 36 : 380; t'. ya lm al-m atti als ob 
der t'. gestorben wäre 37 : 74.

110 (=  russ. ho) aber: no jiba jästöt der Uhu aber sagte 
II : 24.

9*
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otna, otnako (=  russ. однако) aber, doch : jiypogot jegeset, 
otna vedet nega ihr Bruder bestand darauf, er werde sie den- 
noch zur Frau nehmen 11:168, 170; otna tég-pa tüteten tavden 
ihr habet eure Pferde doch hierher geführt II : 126; otnako-8a• 
tagittam  aber ich gehe doch hinein II : 120.

ctoba, stoba (Castr. stoba, stobi) (— russ. чтобы) damit: 
ctoba segmäsa  damit er geschlagen werde II : 4.

§ 88. Enklitische Konjunktionen.
-a ob: m a n t . . .juytupteta• omat täidan-a  bist du imstande, 

mich . . .  zu bringen? II: 126.̂־ ) -— Ygl. NW. -ä, ULW. ■a, -ä, 
PW. -é ob, ung. -ё.

-ivet, Dem. MK. -iva, -eva während, seitdem: tidet, kividet 
pidertet-ivet während er die Ärmel und die Schösse zusammen- 
raffte II: 110; man jäytam -ivet während ich herumgehe II: 146; 
ätem-iva tüvég yoi tüem ■/ötöt als ich so lag, waren mir knochi- 
gern Manne die Knochen zu Ende II : 184; gay lenkeju yataja  
javmem-iva, kät lögena tarn jüytäjem  als ich mich dem armen 
halbtoten Knäblein näherte, kamen die zwei Hunde auf mich 
zu II : 200 ; man nagen ölémda ködern sot jem  jitem  01 einem-1v<t 
seitdem ich mit Händekraft in schönen Gelenken mit dir zu 
leben anfing II: 118. | tidet öttetet-lvet, metta unt en vert we n n  
er seine Seele retten will, was für einen Schwur schwört er 
nicht? II : 66, 76. — Ygl. NO. H unf. § 159; Pápay-Beke j is  
manóm ewilt während des Vergehens des Alters; tarn neglan  
sogkbm  ewilt während diese Frauen auferwachsen sind; Pápay 
mandal euolt wie er geht, während er geht NyK. 36 : 356 ; sidi 
pödortdl eudlt negyo osta kurtsot während sie so sprechen, such- 
ten sie umsonst jemanden 36 :372;  sidi m andal euolt yatna *)

*) Vielleicht auch in den folgenden Sätzen: marit nega 
veden-na  wirst du mich zur Frau nehmen? II: 128 (st. veden-a); 
nég-pa jig ive t livda, ankivet tivda ju ry  at udeden-na, ent udeden 
dass ihr von einem Vater und von einer Mutter geboren seid, 
wisset ihr den Umstand oder nicht? II : 174 (udeden-a) ; at 
sevrantteinen-na, metta at poytanttemen  werden wir uns schlagen 
oder werden wir uns stossen ? II : 124; cva tu täit-ta , m etta en 
tä it hat er eine Tochter oder hat er keine? I I :  106 (tä it-a) ; 
tarn vocetna ürt ü tt-ta , metta yon ü tt lebt in dieser Stadt ein 
Held oder ein König? II : 106 (0 : ätt-a).
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ioyStsdydn wie sie so geben, kamen sie zu einem Hause 37 : 
188; labst yvtl mvndm euslt ssi §ätl eine Woche hindurch ist 
der Lärm hörbar 38 : 329; ivy‘meu eudlt während wir durch- 
reisten 3 8 :138 ; nauremydn yoid{ eudlt während die Kinder 
liegen 36:378; labet tvl ólmai eudlt, labst lay ólmai eudlt nach- 
dem sieben Winter und sieben Sommer vorüber sind 38 : 317.

kedat nachdem; ist es einmal so, dass . . . : yotan pogeten 
tür-séi seimedöt kedat, klm te-verateyen kaum erklang die Stimme 
ihres Sohnes, so bemühten sie sich hinauszulaufen I I :  136; 
yoi yotémden kedat, muy puydeva ent jiden gelang es dir einen 
Mann zu erwerben, zu uns kommst du nicht II : 8; ot padérta 
Sos türum iga ügot söy yorum kedat erzähle nicht, dass es dir 
gelungen ist, dem S. die Kopfhaut zu schinden II : 6t.

-li ob (=  russ. •ли): tóttá narnas vermen {ot{, tähetmet jita 
tankta-li, en tankta da steht er überlegend, ob er ins siebente 
Zimmer hineingehen solle oder nicht II : 120; muyat ent part- 
ten-li ney üttitta gestattest du uns nicht, uns Frauen anzusehen? 
II : 152. I ent-li ob nicht: nmeden pay ent-li most brauchet ihr 
nicht einen Sohn? II : 124; ln naurimet noy ent-li enmettUje t 
werden nicht diese Kinder auferzogen? 11:158; yonetena vägat 
ent-li termet tudat veda reicht eurem Könige das Geld hin, das 
zu kaufen, oder nicht? II : 160. | verdot metta ütt-ta, énda-li
habe ich noch was zu schaffen, oder nicht? II: 14. j - l i---- l i :
you-li, van-li cucöt, ettldet lang oder kurz ging sie, sie schaute 
11:140; yunetena t'ut veda vägat termet-li, ent térmet-li das alles 
zu kaufen, reicht eurem Könige das Geld hin oder nicht? II : 
164.*) Vgl. N0. Papay pey‘kna-li kusna-li tusll, yoi uandss ob er 
es mit den Zähnen gebracht hat oder mit seinen Krallen, wer 
hat es gesehen? NyK. 37:186; siti ioyän-li, pösl-li, гэу‘дэ1 azät 
an‘ nila ist es ein Fluss, oder ein Flussarm, das Wasser ist 
gar nicht sichtbar 36 : 392.

-na als, nachdem, wenn, wann : ei-met tätna yüdéndidet- 
na, tavet ei kurém itpeja coken yataset als er einmal lauerte, 
bewegte sich sein Pferd kaum schrittweise vorwärts I I :  116; 
eva-peia ettittet-na, eva äynet kedat pogottet als er zu dem Mäd-

 .ne tät'-U jit kommen nicht Krieger heran? II : 2 (russ ('י
ли).ne
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chen hinblickt, stosst das Mädchen ihr Kinn mit der Hand I I :
128; ürtesen puytda jügutmesen-na als sie zu ihrem Herrn ka- 
тпеп II : 148; nuye yönyten-na, и den wenn du hinaufkletterst, 
wirst du es wissen II : 152; t'isir vér verden-na, nuyat как en 
juytuptetem wenn du solch eine Tat vollführst, wie sollte ich 
dich nicht dahin bringen? II : 126; tu mendet-na, jugéy tagajit 
töyuntet-na, . . .  väsa-pit' severmen mendet wie er nun geht, geht er, 
wo er eine bewaldete Stelle antrifft, . . .  Enten-Netze aushauend 
II : 66 ; tägar üdem-na, noten énda идет wäre das Panzerhemd 
bei mir. so hätte ich deinen Pfeil nicht gefühlt I I : 70; te yulen 
uimem-na, nuyat kudu tévém wenn ich die Sache gewusst hätte, 
so hätte ich dich in der Zwischenzeit verzehrt II: 130. | nvm vöt 
vérte-ne wenn Südwind entsteht II : 150; vedldemem-ne als ich 
erlegte I I : 148; noytutem-ne als ich in Bewegung setzte I I : 184. 
Ygl. NO. Hunf. §§ 122, 158, 2. l'i, han part'ipsa hulmalna, manta 
pitset (Ahlqv. li, уan partipm yulmelna, manta pitsei) als sie des 
Königs Befehl hörten, fingen sie an zu gehen. Matth. 2, 9 ; Viel 
Vipleem voza kitmalna jastas (Ahlqv. liel Viplejem vosa kitmalna 
jastas) er schickte sie nach B. und sagte (schickend sagte er) 
Matth. 2, 8 ; Pápay lou ioyótmalna lou öhm tvyäidl uäss't iuumal 
als er ankam, wurde sein gewesener Ort zu einer Stadt NyK. 
37 : 275; noy-ämdtmdlna während sie sie aufheben 36 : 374. 
si svydm tvidamna and vriiü mein Pelz reisst nicht, seitdem 
ich ihn habe 37 : 168; iojdttdnna wenn du kommst 37 : 172; 
nvmsdn pittma si nemna nemdilä wenn es dir so gefällt, nenne 
sie so 37 : 172; kimdtti iiddmna wenn ich zum zweitenmale 
komme 37 : 267.*)

*) Wie die Kasusendungen -ivet und -na, scheint auch 
die Instrumentalendung -at in ähnlicher Anwendung vorzu- 
kommen : vor es noten, piím noten méget töreyemivet pitmen 
uimem at, ügerna sorniy öyet édöt hätte ich deinen Rosshaar- 
pfeil, deinen Grashalmpfeil bemerkt, als er mich in die Lunge(?) 
meiner Brust traf, so wäre auf meinem Haupte ein goldenes 
Horn gewachsen II : 70; tum jiypageyedat, jiypagesen vedem-at, 
Sorni-sanka Jigesena noy kiteyen jene beiden Brüder erhoben 
sich zu dem goldenen Lichte, ihrem Vater, nachdem man ihren 
Bruder getötet hatte 11:38; éne esem juvem at, űrt ömdem jogot 
vat noy ömdem als mein älterer Bruder kam, stand ich von 
dem Bogenplatze, wo die Helden ruhen, auf I I :  92; évida sém
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-pa, -ha auch: tu tavet-pa (ödem tagana neda jem -vä /  pägal 
yeiget auch auf dem Platze, wo sein Pferd gestanden hatte, 
blieben vier Silberklumpen (liegen) II: 112; sümteu p irna  ettltta - 
pa most unsern Birkenbaum kann (eig. muss) man auch nach- 
her betrachten II : 102; nuy-ba пёу veda ent partäjen  auch dir 
ist nicht erlaubt, eine Frau zu nehmen II : 170; néyet-pa nd- 
vérmöt seine Frau sprang auch II :128. | jögot en tä idam , not- 
pa en täidam  weder einen Bogen noch einen Pfeil habe ich II : 
10. -pa —  -pa sowohl — als auch; teg-pa tättäi, toy-pa tättäi 
sie wird hierher gezogen, wird dahin gezogen II :170;  tég-pa 
karim et, toy-pa karimet er drehte sich hierher, er drehte sich 
dahin I I : 50; tarn yöt-pa m uy yöteu, torn yöt-pa muy yötea  die- 
ses Haus ist unser Haus, auch jenes Haus ist unser Haus II : 
172; tam-ba két kerettet, tom-ba két kerettet er dreht sie in die- 
ser Hand, er dreht sie in jener Hand 11 : 40; in-pa, taya-pa  
sowohl jetzt, als auch nachher II : 80, 150; juy-pa (u-kemne 
éndam, piim-pa t'u-kemne endam  so (zahlreich), wie es Bäume 
nicht gibt, wie es Grashalme nicht gibt (weder — noch) II : 
76; nünat ot-pa veda, ot-pa metta  tötet uns nicht, noch tuet 
uns etwas an 11:80.*) it-kurép tonyna vejäi-pa, m an ent udem, 
ada nüm-kurép tonyna vejäi-pa, man ent udem ist er von einem 
kurzfüssigen Geiste genommen worden, das weiss ich nicht, oder 
ist er von einem langfüssigen G. g. w., das w. ich nicht II : 
118. kas yota verdat, tu ei vert-pa éndam  was sie auch tut, er 
kümmert sich nicht darum II : 118; ei met taget-pa ent noytet 
es bewegte sich keine Stelle II : 126; ei-metta-pa endam  nichts 
ist drin II : 120. II Wie schon die letzten Beispiele zeigen, kann 
-pa auch zur Verstärkung, zum Hervorheben dienen. Dies sehen 
wir besonders in den folgenden Sätzen («wahrlich, denn»): 
ju y  menä-pa  gell nach Hause II : 102; yotait'-pa panum den  w70 -

ütmen-at, pay-ta  sem ütmen-at, évejat mejüimen ohne ein Mäd- 
chenauge lebten wir, ohne ein Knabenauge lebten wir, (nun) 
ist uns ein Mädchen geschenkt worden I I :  160.

*) Manchmal werden auch synonyme Ausdrücke so ver- 
bunden: tisen-pa youva m ida fisteten, vot'en-pa yova mida vott'en 
warum betrauerst du so lange dein Leid, warum beweinst du 
so lange deinen Gram? II : 172. || jia n ka  tóttá vérét, jiypuga-pa  
tóttá vérét da wurden sie Schwester und Brüder II : 172.
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hin hast du dich (denn) aufgemacht? II : 104, 110, 112; /ö te-  
tlvet-pa klm  ot latticing möge er nicht aus seinem Hause hin- 
ausgehen II : 136. j ei-t'u-ba eben derselbe; in der Tat, wahr- 
lieh. J m an-pa  ich, was mich betrifft II : 50; nuy-pa /u i t'ad'a 
du Vater der Leute II : 186. S. die persönlichen Fürwörter § 
61 ; tuya, tunya-ha  dann, da II : 86, 88; us, us-pa  noch II : 
160; K a r .t. 120. OD. no/, AV. AVj. п и /p a  nach oben hinauf 
(Pápai-Munkácsi 37. nukk, пи/p a ). || Aus dieser Funktion der 
Partikel erklärt sich ihr Gebrauch bei der K o m p a r a t i o n : * )  
ёпере yoi der ältere Mann II : 32, 38; cnepa /u i  id. II : 172; 
äipe yui, äipa /u i  der jüngere Mann II : 32, 60, 76, 44, 172. j 
(inane nümpem najat ütta ent /o tcam , meine nümpem ürclat ütta  
ent /o tcam  ich verstehe nicht mit einer Frau zu leben, die mir 
überlegen ist, mit einem Helden zu leben, der mir überlegen ist 
II: 134.)**) II ёпе-ра eva äi eveyenna nö/mettetäi die älteste Jung- 
frau wird von den beiden jüngeren Mädchen gefragt II : 152; 
äipe /oi der jüngste Mann II : 38. || Vgl. NO. Hunf. pa  und, 
noch; Ahlqv. pa  und, auch, noch wieder; Pápay-Beke pä und, 
aber, wieder, auch; Pápay tiis p a  tlis, toyos pä toyos hierher 
und dorthin NyK. 38:319; lou pä auch er 36:388; pä wieder 
38:115; lou ant pöddrdds, ant pä Iaidos er sprach nicht, weinte 
auch nicht 38 : 325.

tunkta, tunket, tuyet wenn, als, so wie, indem: us türmem 
/uttetai tuyet, vél-пёу-аудеп klttäjeyen noch wenn der Tag kaum 
graut, sind die unverheirateten Mädchen schon auf den Beinen 
II : 24; notey rőté jem notivet t'ontt'et tunkta als sie es beim 
schönen Amrdersteven des spitznasigen Bootes (ins AVasser) setzen 
II: 194; jederyait sovimeta tuyet wenn sich die Auerhähne rüt- 
teln II : 162 (sovimeta sagät id. ebd.); pay-lenkeju yataja untern- 
vöje ene petem jüguttet tunkta als das arme (halb-)tote Knäblein 
die Furcht vor dem Bären uberfiel 11:198; ou taréin sor vegna 
yoidem tunket, cenc sotay jérn vegem vedeli da ich von der reis-

*) AT1״. ävetna, megetna yörameya te varisem ich kleidete 
mich schöner als alle in der Stadt, in dem Lande II : 96 ; ёпе 
/ui der ältere Mann I I : 44 ; äi ji/pogot der jüngere Bruder I I : 44.

**) AVahrscheinlich mit demselben suffix, wie in itpa vor- 
dere, das A'oi’dere, kimpa das Äussere.



senden Kraft der starken Strömung gedrückt werde, raubt es 
mir die gute Rückenkraft II : 38.

-ja, -ja : ney teda-ju ene tür tut-ja pövimitteta (st. povimit- 
tet) (als wollte sie) eine Frau aufl'ressen, ihren grossen Hals 
blähte sie da auf II : 20b; yanc-jege-ja tejetlva von der Quelle 
des bunten Flusses Ebd.; kxt-panpe-je pantéy ai «zweiflügelige 
geflügelte Nachricht» 11:200, Karj. FUF. Anz. VI: 10. S. auch 
die persönlichen Fürwörter § 61.

ser, sar mal, aber: it ömda ser setze dich mal nieder II: 
114; nuy-sar jästa, man jidem du aber sage, ich komme II: 16; 
en vodem ser ich weiss es nicht II: 18; nuy-ser esupte päs jevetta 
jetzt versuche du das Ziel zu treffen II : 10; ettide sarge sieh 
mal hin 11:10; nuy ser tet ney du niedrige Frau 11:98. Ц Vgl. 
NO. Pápay-Beke ■sar nur, sieh; Hunf.. Ahlqv. sar aber Matth. 
9, 15; NW. sar. sär, KW. sáré, PW., MLW., ULW. sär nur, also, 
nun, schon, vielleicht, kaum (s. Kannisto, FUF. Anzeiger VII: 13).

ée (— russ. же) auch, j a : us täidam pay-ze ich werde 
noch einen Sohn haben II : 154■.

Zum Schlüsse müssen wir hier noch auf die § 78 behan- 
delten Postpositionen (jisna, kevxna, pis, sagat, tagana, tdnéyna, 
tätna, oyteja, unda■)*) hinweisen, die ebenfalls Konjunktionen 
vertreten. Vgl. auch § 86.

§ 89. I n t e r j e k t i o n e n .
ä i! e i!
äpoa wohlan! II : 190. 
asd nun, wohlan ! II : 8.
daval (=  russ. давай!) nun, lasst uns! tu davai senktai, 

neremdat yordai**) er fing an das Ross zu schlagen, mit den 
Gerten zu prügeln II : 14; davai II : 16. 146. 

ei! ei! nun! eja! eija! ei! höre mal! 
ja  ja, ei, nun, wohlan! II : 104; NO. Pápay id nun NyK. 

37 : 179; Paasonen 0K. ia FUF. I I :  116.
mettena  siehe, sieh da, in der Tat: mettena, joy-neype eva 

kégdm sieh da, ein Haufen von zehn Frauen II : 98; jüytöt,
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*) Ebenso auch kema § 83, peda, pete § 85.
**) S. § 106, VI.
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mettena: тёпк-гта ömést er kam und siehe : eine Hexe sitzt da 
II : 1 í2G. — Paasonen, Die fugr. s-Laute 67 тэПэпэ' siehe. 

по! n u n ! II : 108.
-sa, sasa ei, na, warte! nuyat mettejat-sa medem warte, ich 

gebe dir was II : 112; nuy-sa täimen manem mejüie (höre) du 
mal, gib mir dein Beil I I :  146; otnako-sa tayittam aber ich 
gehe doch hinein II : 120: sasa, ima nlryet, man nuyat mette- 
siradat medem warte mal, sagte die Alte, ich gehe dir was mit 
I I :  110, 114. !1 Vgl. NO. Ahlqv. 11. sasa, ollaten wartet, lebet 
(vgl. die folgenden Ausdrücke bei Pápay; B udenz NyK. 17:146 
meinte, sasa bedeute «jetzt, jetzt gleich» und leitet es vom 
russ. часъ «Stunde» ab); P ápay sasa, ioutlwdi ушуэп blätdn-sd ! 
ei, ei, ihr schiessenden Männer, wartet n u r! NyK. 36 : 349; 
туэп sasa, оШэп-sa ihr Prauen, wartet nur! Ebd.; sasa, lauSl, 
oyti uai nun warte, Schlange, sagt er 37 : 260; P ápay-В еке 62 
-sa wohlan ! Karj. 8: Trj. sasgr', Ni. sássá r e i! w7arte !

-ca (MK.): äpou, neyet, neyet-ca wohlan, ihr Weiber, Wei- 
b er! I I :  190; yota, yota mendeu-ca wohin, wohin werden wir 
gehen? 11:190; tar veda yüdem unt paja tar vcda-pa mendeu-ca 
Färbewurzel zu sammeln zu den drei Waldinseln, Färbewurzel 
zu sammeln lasset uns gehen Ebd. 

vet' (= вкдь) ja. doch.
vot, vot i ( — вотъ 11) nun; da 11:14, 142, 144.
Castrén führt folgende Interjektionen an (§ 134): a a ja, 

au ha! (s. Castr. Wörterverzeichnis), ta nun, ti, fit, t'itti siehe 
da (vgl. NO. Pápay-B eke si, Pápay NyK. s i : kibn si ioytds sieh, 
dein Schw7ager ist gekommen 37 : 1(58; Ahlqv. si, Hunf. si 
sieh vgl. § 82), a ei, ay ach, ja  nun.

IRODALOM. —  LITTER ATURE.

Hacki Tewiik’s Türkisch-deutsches Wörterbuch.

Die Hilfsmittel zum Studium für orientalische Sprachen sind 
auch heute noch beschränkt genug. Und so ist jeder Versuch, ein 
brauchbares neues Wörterbuch zur Erleichterung des Eindringens in 
eine orientalische Sprache zu bieten, von vornherein schon höchst
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verdienstlich. Diesen Anspruch erhebt ausdrücklich ein bei Otto 
Holtzes Nachfolger in Leipzig 1907 erschienenes ״Türkisch-deutsches 
Wörterbuch von Hacki Tewfik ( Galandjizade), Beamter der Deutschen 
Bank». Ich würde natürlich vorziehen, den Namen «Hakki» bezwT. 
«Haqqi» zu schreiben, schon deshalb, weil ich ein ck bei einem 
nichtdeutschen Wort für ein Unding halte/

In seinem Vorworte erklärt der Verfasser stolz, dass er der 
erste sei, der diesen Versuch wage, da sich seines Wissens für ein 
türkisch-deutsches Wörterbuch vor ihm kein Bearbeiter gefunden 
habe. Und in der Vorbemerkung heisst es: «Der absolute Mangel 
und dringende Bedarf an einem türkisch-deutschen Wörterbuche 
waren für eine möglichst beschleunigte Herausgabe dieses Werkes 
bestimmend״. Das ist irrig. Meines Wissens gibt es mindestens zwei 
türkisch-deutsche Wörterbücher — beide in ihrer Art gut und brauch- 
bar: nämlich das trotz mancher Mängel noch immer sehr nützliche 
umfangreiche «Türkisch-Arabisch-Persische Handwörterbuch von J. 
Th. Zenker» 2 voll. Leipzig 1866 und 1876 (W. Engelmann) und das 
handliche «Turkisch-deutsche Wörterbuch mit Transcription des Tür- 
kischen» von Camilla Ruzicka Ostoic, Wien 1879 (Leclmer), das für 
seine Zwecke, für das Verständnis der gesprochenen Sprache und für 
eventuello Transkriptionstexte bei Verzicht auf die arabische Schrift, 
recht geschickt zusammengestellt ist und das noch einen besonderen 
Vorzug durch die Beifügung der Synonyma zu jedem Worte hat.

Der grosse, jetzt seinem Abschlüsse nahe Versuch Radloffs eines 
Wörterbuches der Türksprachen St. Petersburg 1888 ff. in 4 Bänden 
gibt neben der russischen noch die jeweilige deutsche Bedeutung wieder, 
geht aber über den Rahmen eines osmanischen Wörterbuches natnrge- 
mäss weit hinaus und ist darum kaum zum Vergleiche heranzuziehen.

Richtig ist, dass die beiden oben genannten Wörterbücher bei 
eingehenderer Beschäftigung mit dem Osmanischen ich würde auch 
für Tewfiks wenig umfangreiches Wörterbuch die Bezeichnung «Os- 
manisch» vorziehen statt des irreführenden «türkisch») durchaus 
nicht völlig genügen. Zenker ist zu gelehrt. Er zieht zu sehr ara’oi- 
sches und persisches Sprachgut herein, so dass am Schluss das Tür- 
kisch-Osmanische darunter leiden musste. Man ist darum ständig ge- 
zwungen, daneben auch noch andere Wörterbücher zu Rate zu zie- 
hen, die sämtlich in fremden Sprachen erschienen sind — entspre- 
chend dem weit früher bei anderen Nationen als bei uns geweckten
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Interesse für das Osmanische und der Wichtigkeit ihrer Beziehungen 
mit der Türkei — oder vielmehr gerade diese fremden Wörterbücher 
in erster Linie.

Das bequemste unter allen ist Ch. Samy-Bey Fraschery s be- 
rühmtes Dictionnaire Turc-Fran9ais, Constantinople 1885 (Mihran), 
das von allen Wörterbüchern am meisten verbreitet und mit Recht 
am geschätztesten ist. Unhandlicher, wenn auch m. E. bis jetzt noch 
von keinem anderen Wörterbuche an Güte und Vollständigkeit über- 
troffen, ist das türkisch-englische Standard-work von James W. Red- 
house: A Turkish and English Lexicon, Constantinople 1890 (Bovajian), 
das wohl niemand missen möchte, der sich mit Üsmanisch zu bescbäfti- 
gen hat. Ihm zunächst an Güte, an Vollständigkeit es noch zuweilen 
übertreffend, stellt das zweibändige Werk eines Griechen: /. XXätpoQ: 
As^cxov ToTjpxo-'FÁXrjvr/.óv. Konstantinopel 1899 1900 (Patriarchats-
druckerei). Nicht unerwähnt möchte ich noch Barbier de Meynard's 
zweibändiges Dictionnaire Turc-Fran^ais Paris 1881—90 lassen.

Alter und zum Teil veraltet, da die Sprache sich zusehends 
modernisier!, aber gerade für den hohen, wohl lange sich noch 
weiterkonservierenden Slil noch immer sehr brauchbar ist Kieffer- 
Bianchi: Dictionnaire Turc-Fran^ais 2 voll. Paris 1835 und 1837, 
um von Aleninski und anderen zu schweigen.

Das türkisch-russische Wörterbuch von P Cwjetkow: Turecko- 
russkji slowar (zu dem gleichzeitig auch ein russisch-türkischer Teil 
erschienen ist) St. Petersburg 1902 (Wojennaja Tipografija) gibt offen 
an, dass es nur eine russische Umarbeitung der Werke ÍSamy's und 
Bianchi-Kieffer’s nebst einigen Ergänzungen anderer ist. Doch ist das 
Werk trotz seiner relativen Vollständigkeit wegen seiner schlechten 
Ausstattung (es ist hektolithographiertj bei der Benützung alles an- 
dere als gerade erfreulich.

Dem praktischen Bedürfnis kommt R. Youssouff mit seinen 
beiden recht vollständigen Transkriptions-Wörterbüchern entgegen, 
die als ergänzende Zugabe noch hinter dem transkribierten Wort das 
Wortbild in arabischer Schrift bieten: Es sind dies: Dictionnaire 
Turc-Fran9ais en caracteies Latins et Turcs, Constantinople 1883 
(  Eh-uz-zia) 2 voll, und Dictionnaire Portatif Turc-Fran9ais de la 
laugue usuelle en caracteres Latins et Turcs, Constantinople 1890 
(Zarelt). Beide konnte ich als trefflich erproben.

Ein noch näheres Eindringen in die osmanische Sprache und
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Literatur macht natürlich das Arbeiten mit den nationalen, also 
türkisch türkischen älteren und jüngeren Wörterbüchern uneutbehr- 
lieh, so vor allem mit Sarny’s ganz vorzüglichem Qämm-i-türki, 
Konstantinopel 1316, Ahmed Vefiq Pasa’s: Lelige-i-'Osmany, Kon- 
stantinopel 1306, dem Luyat-i-Nägi, Konstantinopel 1317, und dem 
gross angelegten, aber noch über die ersten Buchstaben nicht hinaus- 
gediehenen Resimli Qämüs-i-'Osmany von rAli Sejjidi, Konstantinopel 
1324 ff., ohne die zahlreichen älteren und uns ferner liegenden zu 
nennen.

Aus dem Vorstehenden lässt sich wohl unschwer entnehmen, 
dass die Beschäftigung mit einer ohnebin nicht besonders angenehm 
zu bewältigenden Sprache, wie das Osmanische sie unstreitig darstellt, 
für den Deutschen noch dadurch sich kompliziert, dass er hauptsäch- 
lieh indirekte anderssprachliche Hilfsmittel zu benützen hat. Sehr zu 
begrüesen wäre es darum, wenn die zweifellos bestehende Lücke 
durch ein türkisch-deutsches Wörterbuch ausgefüllt würde, denn vor- 
läufig schrecken wohl manchen Anfänger die gehäuften Schwierigkeiten 
zu Beginn der freien Lektüre zurück, wie es einst einem Studenten 
bei dem bekannten Münchener Orientalisten Trumpp erging.

Es sei mir erlaubt, die charakteristische Anekdote charakte- 
ristisch gleichzeitig für die Anforderungen an den Türkisch-Treibenden 
wie für die Art der bislang von osmanischen Schriftstellern als 
«osmanisch» bezeichneten Mischsprache — hier kurz wiederzugeben, 
zumal sie auch zur Illustrierung meines Urteils über Tewfiks Buch 
dienen kann.

Ein Altphilologe hatte sich aus Neugierde in Trumpp’s türki- 
sches Kolleg verirrt und sich inskribieren lassen. Nach kurzer Zeit 
stellte sich die vollständige Unkenntnis des neuen Hörers im Arabi- 
sehen heraus. Trumpp apostrophierte ihn verwundert iu seinem brei- 
testen Schwäbisch : «Ja wie wollet Sie denn Türkisch treibe, wenn 
Sie koi Arabisch kennet?» Willig ging der Student, um dem Mangel 
abzuhelfen, nun auch in die arabische Vorlesung. Nach kurzer Zeit 
aber wiederholte sich dasselbe Intermezzo bei einem persischen Worte. 
Die Folge war, dass der Wissensdurstige sich etwas kleinlaut auch 
ins persische Kolleg setzte. Als aber dort gelegentlich des Nach- 
schlagens in Johnson’s Dictionary sich seine krasse Unkenntnis auch 
im Englischen ergab und Trampp ganz entrüstet fragte: «Ja wie 
wollet Sie denn orientalische Sprache studiere, wenn sie koi Englisch
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kennet?» da gab der Unglückliche seine türkischen Studien, die so 
viel Yorkenutni88e beanspruchten, als hoffnungslos ganz auf.

Deutsch-osmanische Wörterbücher, hauptsächlich für das deutsche 
Studium der Türken, zum Teil auch für Konversationszwecke be- 
stimmt, gibt es einige, wie auch Tewfik richtig bemerkt. Ich nenne 
hier an erster Stelle: Omer Faik: Deutsch-Türkisches Wörterbuch, 
Konstantinopel 1316, ein treffliches Buch, das nur in seiner Aus- 
führlichkeit und Gründlichkeit so vielerlei auch der ungebräuchlich- 
sten und unbekanntesten deutschen Wörter enthält, dass wohl jeder 
Deutsche aus ihm noch deutsche Ausdrücke hinzulernen kann; fer- 
ner Mehmed Tahir: Seb luyaty (Taschenwörterbuch), Konstantinopel 
1318: es ist bedeutend kleiner, aber auch noch recht ausführlich 
und brauchbar, wenn auch durch eine wahre Unzahl von Druck- 
fehlem und Versehen entstellt. Für Konversationszwecke am prak- 
tischsten und zuverlässigsten und in jeder Beziehung empfehlenswert 
ist D. Theophil Löbel’s ; Deutsch-Türkisches Wörterbuch 3. Aull. 
Konstantinopel 1896 (Keil), während ich W. Heintze's «Türkisch» 
(erschienen in der Sprachführersammlung des Bibliographischen In- 
stitutes in Leipzig) nicht eben sonderlich zu empfehlen vermöchte.

Ilacki Tewfik kommt nun dem Bedürfnis des Deutschen nach 
einem neuen osmanischen Wörterbuch entgegen. Jedoch erfüllt sein 
Buch m. E. leider die Anforderungen, die an ein neues türkisch- 
deutsches Wörterbuch zu stellen sind, durchaus nicht. Tewük kennt 
seine Vorgänger nach seiner eigenen Angabe ja gar nicht, kann also 
auch gar nicht beurteilen, was vor ihm geleistet worden ist und was 
seinen Vorgängern abging. Etwas anmassend ist es auch, wenn er in 
der türkischen Vorrede sich mit der Behauptung, dass er zum ersten- 
mal den türkischen Sprachschatz in die deutsche Sprache übertragen 
habe, als eine Art Pionier der deutsch-türkischen Beziehungen hin- 
stellt. Tewfik hat bloss zu den bestehenden anderen Lexikas noch 
ein neues von nicht allzu grossem Werte gefügt. Einen Ersatz der 
fremden Wörterbücher oder auch nur ein wertvolles Komplement zu 
ihnen hat er nicht gegeben. Das Türkisch-deutsche Wörterbuch ist 
erst noch zu schreiben.

Ich weiss nicht, ob sich der Autor ganz klar über die Frage 
geworden ist, als er «dem absoluten Mangel und dringenden Bedarf 
an einem türkisch-deutschen Wörterbuch», wie er sich ausdrückt, ab- 
zuhelfen sich entschloss: «Wem soll das Wörterbuch zu gute kom-
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men, zu welchem Zwecke soll es dienen?» Sollte es zur Konversa- 
tionserleichterung dienen, zum Verständnis des gehörten Türkisch, so 
war die Aufgabe eine weit einfachere, anspruchslosere: das ganze 
schwerfällige und verteuernde Rüstzeug der arabischen Schrift und 
die Einteilung nach dem arabischen Alphabet waren als gänzlich un- 
nützer Luxus fortzuwerfen. Für diesen Zweck genügte ein mehr oder 
minder den jetzt üblichen Transkriptionssystemen angepasstes Alpha- 
bet. Es wäre das so eine Art «Youssouff» im Deutschen geworden. 
Das Gegenteil beweisen aber die arabische Schrift und die ״praktisch 
einleitende und tabellarisch geordnete Studie: über die verschiedenen 
Formen der türkischen Buchstaben und die türkische Lautlehre» —- 
von der es in der Vorbemerkung und in dem vom Verlag herausge- 
gebenen Prospekt etwas phrasenhaft heisst, dass sie «wie der Verfasser 
dies überzeugend beweist, selbst für diejenigen von grossem prakti- 
■sehen Wert sei, die sich selbst 1m Besitz einer guten türkischen 
Grammatik zu befinden glauben» — man fühlt überhaupt aus dem 
ganzen Ton die bekannte Arroganz des Orientalen heraus, der zu 
hoch steht, um an den Leistungen anderer einen Masstab für seine 
eigenen Leistungen zu gewinnen. Das Buch ist also unstreitig dazu 
bestimmt, die Lektüre osmanisch geschriebener, in arabischer Schrift 
vorliegender Texte und Literaturwerke zu ermöglichen und zu er- 
schliessen. Da möchte ich mir nur die bescheidene Anfrage an den 
Autor gestatten, welches Büchlein, welchen Text, welche Zeitung u. 
s. w. man mit ausschliesslicher und alleiniger Benützung seines Wör- 
terbuches restlos lesen und verstehen kann. Denn wenn noch andere 
Wörterbücher heranzuziehen sind, so ist dadurch doch eo ipso schon 
die Daseinsberechtigung des neuen Wörterbuches verneint. Oder anders 
formuliert würde die Frage lauten: Wie viel Türkisch müsste jemand 
bereits wissen, der nur mit Hilfe dieses Wörterbuches türkische Lite- 
ratur — und ich exemplifiziere immer nur auf die moderne türkische 
Literatur, da Autoren der älteren Schule sich überhaupt nur unter 
Beiziehung grosser Lexika lesen lassen — zu lesen vermöchte. Ich 
denke so viel, dass er dieses den bescheidensten Ansprüchen der 
Vollständigkeit, wie sie die Lektüre .osmanischer Literatur fordert, 
nicht entsprechenden Buches erst recht völlig entraten könnte. Man 
versuche z. B. nur einmal Sezäji’s : Kücük sejler, die als Perle neue- 
rer türkischer Stilistik gelten, damit zu lesen, oder Ahmed Hikmet, 
der Neuesten einen, oder volkstümliche Schriften, z. B. ein Werk
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Mehmed Tevfiq’e oder Hilmís Gülünylü efsäneler, oder die türkische 
Verfassungsurkunde oder gar eine der vielen Zeitungen und Witzblätter !

In Bezug auf die Menge der gegebenen Wörter genügt das 
Buch durchaus nicht den zu stellenden Anforderungen. Dass man die 
gewöhnlichsten Wörter in ihren gewöhnlichsten Bedeutungen, we- 
nigstens zum grössten Teil, wenn auch nicht ausnahmslos, in dem 
Buche findet, möchte ich nicht bestreiten. Doch kann man den Autor 
eines Wörterbuches von der Verpflichtung einer gewissen Vollständig- 
keit nicht entbinden. Wös würde man etwa zu einem französischen 
Wörterbuch sagen, das man bei ganz alltäglicher Lektüre nur allzu- 
oft mit negativem Erfolg zu Rate zöge ?

Wohl bei keiner anderen Sprache ist die Frage der Abgrenzung 
des Umfanges des aufzunehmenden Sprachgutes in einem Wörterbuch 
so wichtig und dabei zugleich so schwierig, wie im Osmanisclien. Es 
steht das im Zusammenhang mit dem Charakter der Mischsprache, 
den das literarische Osmanisch bislang durchaus hat. Jedem Autor 
stand es frei, das entlegenste Sprachgut aus dem Persischen und 
Arabischen nach Gutdünken zu verwenden, ja es galt das als ein 
besonderer Vorzug und ward fast prinzipiell geübt. In der modernen 
Zeit regt sich mit dem erstarkenden Selbstgefühl der Osmanen nun 
auch das entgegengesetzte Extrem: national gesinnte Türken verwen- 
den jetzt mit Vorliebe bei gekünstelter Stileinfachkeit in archaisie- 
render Weise vollständig obsolet gewordenes alttürkisches Sprachmate- 
rial, das, zum teil vielleicht niemals im Osmanisclien heimisch, fast 
noch mehr einer Erläuterung bedarf als die persischen und arabi- 
sehen Flicken, die sie ihrem geschraubten Paradestil aufsetzten. Es 
ist darum eine etwas unangenehme Eigenart der türkischen Litera- 
tur, dass man auch nach jahrelanger Beschäftigung mit der Sprache, 
im Wortschatz sich stets wieder neuen Schwierigkeiten von oft ganz 
unlösbarer Natur gegenüber sieht. Da soll und muss das Wörterbuch 
aushelfen. Es gilt also in fachgemässer WTeise, fussend auf mühseliger, 
aus eingehender Beschäftigung mit der türkischen Literatur gewon- 
nenen Erfahrung neben dem türkischen Grundstock noch Arabisch 
und Persisch und archaistisches. Türkisch in den richtigen Proportio- 
nen aufzunehmen — ein zu wenig wird sich sofort unliebsam be- 
merkbar machen. Ich kann nun nur mit Bedauern konstatieren, dass 
Tewfik's Buch mich fast regelmässig bei meiner modernen Lektüre 
im Stich gelassen hat. Ich sehe darum die Existenzberechtigung eines
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dürftigen und noch dazu ziemlich teuern Buches (geheftet M. 12־—•, 
gebunden M. 1325־, während der weit brauchbarere und vollständigere 
Samy circa 1 türkische Lira =  nicht recht ein, das (►־(M. kostet ־1850 
dadurch doppelt teuer wird, dass es von der Anschaffung anderer Wör- 
terbücher, z. B. mindestens des oben zitierten Samy nicht entbindet.

Zudem glaube ich berechtigte Gründe für die Annahme zu 
haben, dass Tewfik’s mit so viel Pathos angekündigte Buch nicht 
eine selbständige Verarbeitung der verschiedenen vorliegenden, be- 
sonders nationalen Wörterbücher oder gar eine durch eigene Lektüre 
und mühevolle Sammelarbeit gewonnene Ergänzung des in anderen 
Wörterbüchern gebotenen Grundmaterials ist, sondern dass die Haupt- 
quelle eben das türkische französische Dictionnaire Samy-Bey’s war, 
dass mit anderen Worten das Buch sich nur als eine äusserst ge- 
kürzte deutsche Übersetzung Samy’a darstellt — mit Hinblick auf die 
vielen gewaltsamen Kürzungen möchte ich es fast eine Kastrierung 
von Sarny’s Werk nennen — mit Weglassung besonders der techni- 
sehen Ausdrücke, an denen Samy z. B. für die Medizin so reich ist, 
und der nach Tewfik’s Ansicht ungewöhnlicheren und darum un- 
nötigen Bedeutungen und einer starken Einschränkung der Wortzahl. 
Das berührt umso eigenartiger, als Tewfik, im Gegensatz zu unseren 
europäischen Gepflogenheiten, es gar nicht der Mühe Wert findet, seine 
Vorbilder, bezw. sein Vorbild auch nur mit einer Silbe zu erwähnen.

Die etwas problematische Bequemlichkeit, die Tewfik bietet, 
dass nämlich der Benützer sehr oft die deutsche Bedeutung eines 
türkischen Wortes findet, wird dadurch gründlich aufgehoben, dass 
man in sehr, sehr vielen Fällen das gewiiijscbte türkische Wort oder 
die gewünschte deutsche Bedeutung überhaupt nicht finden wird.

Die Abhängigkeit ,lewfik'8 von Samy zeigt sich m. E. am deut- 
lichsten bei den Dingen, bei denen Samy ein Versehen unterlaufen 
ist, eine Auslassung etc. und wo die gleiche Erscheinung sich auch 
bei Tewfik zeigt. Ich hebe nur einige der nicht wenigen mir aufge- 
fallenen Sachen hervor. In vielen Fällen hätte schon die Beiziehung 
von Samy’s vollständigerem und noch sorgsamer ausgearbeitetem 
Qämüs-i türki den Gesichtskreis des Buches erweitert.

Von ganz alltäglichen Wörtern fehlen bei Samy z. B. jihet, *)

*) Der Neudruck wird jetzt von Haupt (Leipzig) sogar für 12 M. 
angeboten, wie ich nachträglich erfahre.

10Keleti Szemle. XI.
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eiiemijet (ich vermeide bei arabischen ms türkische übergegangenen 
Wörtern möglichst die Verdopplung als dem türkischen Sprachgeist 
zuwiderlaufend), bejän: ebenso sonderbarerweise auch bei Tewfik, der 
aber ehemijet selbst in seiner türkischen Vorrede verwendet.

Samy gibt einen ganz kurzen Nachtrag von zwei Seiten, um 
einige Vergessen gut zu machen. Diese Nachträge fehlen nun bei 
Tewfik, der den Nachtrag übersehen zu haben scheint, und mit ihnen 
recht häufige Wörter, so das Grundwort artmaq, das Samy erst im 
Nachtrag bringt, während die abgeleiteten Worte bei Tewfik und bei 
Samy gemeinsam sind. Es fehlen von den Nachtragsbemerkungen 
dergestalt i'zäm, berri, buraly, humq, / yrpalamaq, sepi, murürije, 
ates-fesän, asayy varmaq u. a. Nicht gegeben sind die in der то- 
dernen Literatur häufigen Bedeutungen von Wörtern wie ilm-i-häl, 
recht hasb-i-häl, istiyräq u. s. w.

Wenn Kunos das Ca^ataj-Osmanische Wörterbuch des Sejу 
Sülejmän Efendi übersetzt (Budapest 1902), so hat das die grösste 
Berechtigung, da das Verständnis des Buches, von seiner Seltenheit 
ganz abgesehen, recht schwierig ist. Doch die Übersetzung eines 
Wörterbuches (mit willkürlichen Kürzungen und Streichungen) aus der 
uns doch zumeist ziemlich geläufigen und naheliegenden Sprache, 
wie dem Französischen, halte ich kaum für angebracht und ver- 
dienstlich. Eigentlich ist die Bezeichnung Tewfik's auf seinem Buch 
nicht ganz korrekt gewählt. Es sollte heissen: *Türkisch-deutsches 
Wörterbuch für Anfänger» und zwar, möchte ich noch hinzusetzen, 
für solche, die des Französischen nicht kundig sind, denn die würde 
ich auf Samy verweisen.

Zum Schluss bleiben mir nur noch einige Worte über die Aus- 
führung des Buches selbst zu sagen. Da ist der Eindruck ein weit 
erfreulicherer. Anzuerkennen ist, dass die gegebenen deutschen Be- 
deutungen überwiegend gut und treffend sind, wrenn auch öfter Wen- 
düngen wie: «in Salz und Wasser konservierter Weisskohl» (Шита 
türsisi), «feines und buntes jemenisches Tuch» (jemeni), «das kannst 
du mir nicht anbinden» (st. aufbinden: ben burnt jutrham), «das im 
Munde zusammengelaufene Wasser (st. Speichel) hinunterschlucken» 
(jutqynmaq), «bewaffneter Albanier» (bei qarväs) u. a. m. etwas ab- 
fallen.

. Die Ausstattung des Buches durch den Verlag ist musterhaft 
schade nur, dass das Buch selbst so wrnnig befriedigt und man nach
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wie vor nur sagen kann, dass für das Deutsche ein zeitgemiisses 
türkisch-deutsches Wörterbuch noch immer fehlt.

D r. T h eo d o r  M en zet״

O r ie n ta lisc h e s  A rch iv . Illustrierte Zeitschrift für Kunst, Kulturge- 
schichte und Völkerkunde der Länder des Ostens. Herausgegeben 
von H ugo G r o t h e . I. Jahrgang, Heft 1. Verlag von Karl W. Hirse- 
mann in Leipzig. (Jährlich 4 Hefte. Preis pro Jahrgang M. 30.)

In der Kunst, Kulturgeschichte und Völkerkunde des näheren 
und ferneren Orients sind der Wissenschaft drei selbständige For- 
schungsgebiete erwachsen, für die sich der enge Raum, den ihnen 
philologische Organe zu gewähren vermochten, unzulänglich erwies. 
Ein Unternehmen, das wie dieses, eine zweckmässige Sammelstelle 
auf diesen bedeutenden Sondergebieten vorstellen will, kommt daher 
einem lebhaften Bedürfnis entgegen nach dem geeigneten Zentral- 
organ, welches das zuströmende Material in einer grösseren Fülle 
aufzunehmen bestimmt ist. Das neue Organ soll, demnach, eine sehr 
fühlbare Lücke auszufüllen berufen sein. Und das umsoeher, da es 
nicht allein die geläufigeren Kulturgebiete des mohammedanischen 
Orients : den türkischen, persischen und arabischen Islam in’s Auge 
fasst. Die neue Zeitschrift nahm auch die weiten Erdstriche des fernen 
Ostens, die Kunst, die Kultur- und Bevölkerungsverhältnisse, die 
religiösen und anderwärtigen sozialen Erscheinungen Japans, China’s, 
wie auch die Mittelasiens in ihren weit gespannten Gesichtskreis auf, 
deren Wert und Wichtigkeit für die wissenschaftliche Ergründung 
der Kulturgeschichte des Orients der Forschung ja längst aufgegangen 
ist. Die Lektüre der vorliegenden ersten Nummer lässt es erhoffen, 
dass an das neue Organ mit bester Zuversicht grosse Erwartung ge- 
setzt werden kann. Eine glücklich getroffene Wahl der Mitarbeiter, 
die bereits veröffentlichten, und die der Herausgabe noch harrenden, 
und teils schon eingegangenen Beiträge, wie auch solche, die von den 
gediegensten Kräften der orientalischen Forschung noch erwartet sind 
(eine ganze Menge augezeigter Arbeiten steht aus, Verfasser und Titel 
sind angegeben), ein guter Druck, prächtige Reproduktionen, eine 
geschmackvolle und anmutende Ausstattung lassen eine berufene und 
gewandte Redaktion durchblicken, von deren Sorgfalt und Gründlich- 
keit man sich recht viel versprechen kann. — Die Beiträge, die 
vornehmlich der vorliegenden Nummer, sind ihrer Mehrheit nach, 
auf einen Mittelpunkt gerichtet, den sich das neue Archiv zum

10*
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hauptsächlichsten Ziel gesetzt zu haben scheint: auf die Kunst des 
Orients und ihre Geschichte. Die Interessenten treffen da Beiträge 
vor. die — von ihrer allgemein verständlichen und immer künstle- 
risch zugerichteten Form, ihrer wissenschaftlichen Präzisität sei hier 
ganz abgesehen — dem gebildeten Leser Orientierung, dem wohl- 
unterrichteten Fachgelehrten aber immerhin etwas Neues zu bieten 
geeignet sind. Prof. G u r l it t  behandelt einige Bauten Adrianopels und 
spricht die Vermutung aus, dass die türkischen Moscheenbauten für 
keine blossen Nachahmungen der Aja Sophia anzusehen sind. Der 
geniale S trzygow sky  liefert einige Nachträge zu seinem eben ver- 
öffentlichten Amida-Werke, das von ihm, bekanntlich in Gemeinschaft 
mit dem wackeren Schweizer M ax von  B e r c h e m  herausgegeben ist. Die 
Keramik Baqqa’s und Sultanabads unterzieht A. N ö l d e k e  einer ge- 
nauen Untersuchung. Hochinteressant gestaltet sich ein Beitrag P h . 

W. S c h u l t z ’s über die Malerei im Islam, in welchem der Nachweis 
geliefert wird, wie Motive der alexandrinischen Kunst, und vom 
Osten her, einzelne Züge der byzantinischen, durch Mittelasien und 
Persien her vermittelt, wie der auch manche Züge der chinesischen 
Kunst ineinander aufgegangen und xvie in der Folge aus diesen die 
Typen jener eigenartigen mohammedanischen Malerei hervorgegangen 
sind. Em Beitrag, an dem kein Kulturhistoriker oder Orientalist 
unbeachtet lassen 8011! An dem wichtigen Beitrag ist nichts auszu- 
setzen ; bloss schade, dass der Verfasser auf die interessante Frage 
des Bilderverbots im Islam (auf das Taswir) — em Verbot, dessen 
kulturhistorische Tragweite viel weiter reicht, als für gewöhnlich an- 
genommen wird ; hat es ja auch auf die ikonoklastische Bewegung 
in der Kirche seine Wirkung ausgeübt (ein Hinweis Prof. Lietz- 
manns) — nicht näher eingegangen ist. Vorarbeiten, wie die M a u rin  

d e s  N a h u y s’s oder V ic t o r ie n  Ch a u v in ’s wären dem wertvollen Beitrag 
in Bezug auf das Kunstgeschichtliche im allgemeinen nur von Nutzen 
gewesen. — Prof. G r o t h e  behandelt die Bevölkerungsverhältnisse Per- 
8iens. Seinen interessanten Ausführungen, in denen die Bevölkerungs- 
Verhältnisse älterer Perioden m. E. zu dürftig berücksichtigt sind, hätte 
eine Behandlung der Frage vorschweben können, wie eie etwa im 
Artikel Afghanistan der Encyclopaedic des Islams gegeben ist. Die zwei 
letzteren Beiträge werden in den nächsten Nummern fortgesetzt. T h . 

M e n z e l  veröffentlicht ein nicht uninteressantes Dokument türkischer 
Zeitgeschichte, einen merkwürdigen Beitrag zur Geschichte des neuen
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Piegimes in der Türkei. Hans H a ase  behandelt einen bisher ünbe- 
kannt gebliebenen chinesischen Buddhisten und sein Werk, eine 
wichtige Quelle zur Geschichte des Buddhismus in China, etc. Ob 
diese allzu dürftigen Inhaltsangaben eine nur vage Vorstellung über 
das Wesen des neuen Organs für orientalische Kulturgeschichte im 
Leser hervorzurufen im Stande sind, bleibe dahingestellt. Nebst dem 
reichen Inhalt möchten wir bloss noch auf die orientierende Tendenz 
dieser neuen Zeitschrift verweisen, mit welcher sie in weitgehendster 
Weise gebildeten Kreisen vielfach entgegenzukommen bemüht ist. 
Denn nebst dem theoretischen, findet hier auch das praktische Inter- 
esse für den Orient, Aufklärungen, die in einer Zeit verschiedenster 
orientalischen Veranstaltungen ( Ausstellungen u. dgl.) nur sehr er- 
wünscht sind. Vorliegende Nummer enthält eingehende Besprechungen 
drei orientalischer Ausstellungen dieses Jahres, in welchen nicht blosse 
Berichterstattung, sondern für künftige Veranstaltungen wertvolle Winke 
und Hinweise enthalten sind. Weitere Spalten des Organs, das wir hier 
einzuführen die Ehre haben, sind Aufklärungen über die Kulturbestre- 
bungen des Orients gewidmet, seiner Arbeit an der Aneignung des 
westlichen Bildungswesens, die eine gründliche Modernisierung seiner 
Bildungsinstitute zur Folge haben wird. Auch Nachrichten über neue 
Universitätsgründungen im Orient, Umgestaltungen bisheriger Lehr- 
ai stalten u. dgl. fehlen nicht. Das alles, Angelegenheiten, die von jedem 
Freunde des Orients mit Aufmerksamkeit verfolgt und immer gerne auf- 
genommen sind. Die neue Zeitschrift beabsichtigt, auch die Tätigkeit 
der verschiedenen Verbindungen zur Förderung der wissenschaftlichen 
Erkenntnis des Orients mit besonderer Aufmerksamkeit zu verfolgen 
und wird über diese periodischen Bericht, erstatten. Die erste Num- 
mer enthält den Geschäftsbericht der Deutschen Orientgesellschaft 
und den der Münchener Orientalischen Gesellschaft Dieser Nummer 
sind auch eine genaue und nach Fächern sorgfältig zusarnmengestellte 
Bibliographie neuerschienener Werke wie auch einige gediegene Re- 
zensionen eingegangener Werke beigefügt. In der Liste der Beiträge, 
die der Redaktion von vielen Verfassern (lauter illustre Namen!) zu- 
gesagt sind, dürften wir Ungarn dem in Aussicht gestellten Beitrag 
Heinrich Winklers (Breslau): «Rasse, Herkunft und Geschichte der 
Magyaren» mit gespanntem Interesse entgegensehen. — Die im Zu- 
nehmen begriffenen politischen und wirtschaftlichen Beziehungen 
Deutschlands zum Orient, aus welchen dem theoretischen Interesse
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im deutschen Reiche eine umso lebhafter gefühlte Verpflichtung für 
wissenschaftliche Ausbeute im Orient erwachsen ist, lassen es voraus- 
sehen, dass der neuen Zeitschrift, die wir bei uns willkommen heis- 
sen, ein reicher Ertrag und ein grosses Verdienst am vordringenden 
wissenschaftlichen Verständnis vergönnt sein wird. Wir beeilen uns, 
das neue Organ der Aufmerksamkeit des geehrten Publikums und der 
Fachgenossen wärmstens zu empfehlen.

Dr. S. P. O sz t e r n .

A risch e  U rz e it . Forschungen auf dem Gebiete des ältesten Vorder- 
und Zentralasiens nebst Osteuropa. Von Dr. H erm ann  B r ü n n h o fe r , 
Professor an der Universität zu Bern. Bern, 1910. Verlag von A. 
Francke. XX, 428 S. 8°. Preis: 1280־ M.

Es sind bereits zwei Jahrzehnte, seitdem H. B r u n n h o f e r  in 
dem ersten Band seiner «Urgeschichte der Arier», betitelt «Iran und 
Turan», mit der Idee auftrat, dass «ein grosser Teil der Hymnen 
des Rigveda nicht in Indien, nicht in Pendsab, sondern auf dem 
Hochland von Iran und Turan hatte gedichtet werden können». Die- 
8er Gedanke fand bei den Fachgenossen wenig Beifall und auch die 
folgenden zwei Bände mit den Untertiteln «Vom Pontus bis zum 
Indus» (1891) und «Vom Aral bis zur Gangä» (1893) erregten eher 
Hohn und Missachtung, als Zustimmung. Erst nach zehn Jahren, als 
H őm m el  in seiner Abhandlung über «Die ältesten Bevölkerungsver- 
hältnisse Kleinasiens» nachwies, dass mehrere Königsnamen der kap- 
padokischen Inschriften nur aus dem Sanskrit erklärbar sind, be- 
gann die Schroffheit des Widerspruches zu weichen ; es ist aber bis 
heute Professor A. H il l e b r a n d t  in Breslau der einzige Vedaforscher, 
der es auch offen anerkannt hat, dass «der Schauplatz der vedischen 
Urgeschichte auf das Hochland von Iran ausgedehnt werden müsse».

Nicht zurückgeschreckt von der Missbilligung seiner Grund- 
ansieht, schreitet B r u n n h o fe r  emsig vorwärts auf seinem Wege und 
«bezweifelt nicht, dass es allen denen, die auf der von ihm geschaf- 
fenen Bahn weiter arbeiten, gelingen wird in das Dunkel der arischen 
Urzeit aufhellend weiter vorzudringen» (Einl. S. XIX.). Sein vorlie- 
gendes neuestes Buch ist, was Gegenstand, Methode und Richtungen 
betrifft, eine Fortsetzung der in den oben genannten Werken darge- 
legten Studien. Auch hier erhalten wir in einer Reihe kleiner Auf- 
sätze Beiträge zur Urgeschichte der Arier an der Hand der Angaben
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des Yeda und Avesta, sowie orientalischer und griechischer Schrift- 
steiler. Um einen Einblick in den interessanten Inhalt dieser Bei- 
träge zu gewinnen, mögen hier die Überschriften der Abschnitte und 
der wichtigeren Kapitel folgen : I. Die nordische Herkunft der Arier. 
II. Historische Geographie von Pontokaspien : Indien in Yorderasien. 
Die Eroberung Indiens durch Arier und Fremdvölker. Armenische 
und elamische Städtenamen in Iran und Indien. Vedische Anklänge 
an Yorderasien. Der Urmia und der Vänsee im Veda. Das Kaspische 
Meer etc. III. Fremdvölker im Yeda: Die Däsa. Die Turvafja-Aadu 
als Turko-Tataren. Der mongolische König Bheda. Der Mongolen 
Kikata Abneigung gegen Milchgenuss. Die hellen Nächte der Oganas. 
Die opferlosen Söhne der Api. Die Mridhah, Mardi, Mordwinen etc. 
IY. Arische Sprachaltertiimer: Armenische, semitische, türkische 
Wörter im Veda etc. V. Naturereignisse. Natur- und Kulturprodukte : 
Quskna, der Glutwind aus Turan. Der Bernstein. Naphta. Pfeffer. 
Zimmt. Hanf als Berauschungsmittel. Pflaume. Vedische Binder und 
Pferderassen. Der Haushund. Die Hauskatze. Hahn. Pfau. Wildtaube. 
Dromedar. Krokodile etc. VI. Gestirne im Veda. VII. Mythologie 
der Arier. VIII. Arischer Volksglaube. IX. Arischer Volksbrauch. X. 
Arische Rechtsaltertümer: Die Stierhaut als Flächenmass. Die Pfeil- 
Schussweite als Längenmass. Der Eidtrunk aus goldener Kanne. Die 
Götterkuh als Pfadfinderin etc. XI. Arische Kriegsaltertümer. XII. 
Philosophie und Theologie des Veda und Avesta.

In welchem Masse dieses jüngste Werk B r u n n h o e e r ’s die Veda- 
forschung bereichert und zur Desseren Kenntnis der arischen Urzeit 
beigetragen hat, mögen die berufenen Fachgelehrten, die Vedaphilo- 
logen beurteilen. Sie werden gewiss auch nicht in Abrede stellen 
wollen, dass das zusammengebrachte Material und die Ausführungen 
des Verfassers selbst dort lehrreich und anregend sind, wo man mit 
seinen Ergebnissen und Schlussfolgerungen nicht einverstanden sein 
kann. Jedoch diese Seite seiner Forschungen gehört nicht in den 
Arbeitskreis dieser Zeitschrift, umsomehr aber jene, welche die Fest- 
Stellung der Beziehungen der Sanskrit-Arier zu den «turanischen״, 
oder richtiger gesagt ural-altaischen Völkern bezweckt. Es gelten 
nämlich als Hauptbeweise des weiteren historisch-geographischen Ho- 
rizonts im Rigveda die darin angeblich vorkommenden Erinnerungen 
an ferne westliche und nördliche Gegenden, unter welchen auch 
finnisch-magyarische und türkisch-mongolische Völker- und Orts-
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nameű, sowie folkloristische und sprachliche Ähnlichkeiten angeführt, 
werden. Wahrscheinlich sind es eben diese Beweise, die am wenigsten 
überzeugend auf die Vedisten wirken, insofern ihnen schon die An- 
nähme einer Berührung zwischen Sanskrit-Ariern und z. B. finnischen 
Völkern als etwas Unmögliches erscheinen mag. Diesem Vorurteil 
hätte der Verfasser unschwer Vorbeugen können mit einem einleiten- 
den Nachweis, dass solche Übereinstimmungen auf sprachlichem und 
folkloristiscbem Gebiete in grosser Menge allgemein anerkannt sind, 
folglich die Forschung nach dieser Richtung auch im Veda kein un- 
kritisches Verfahren sei. Zu dieser Aufgabe hätte B r u n n h o f e r  ausser 
meinem ungarisch geschriebenen Buche über «Die arischen und kau- 
kaeischen Elemente in den finnisch-nragyardschen Sprachen» auch in 
dieser Zeitschrift Vorarbeiten gefunden, von welchen ich hier auf 
meine folgenden Mitteilungen himveise : «Verschiedenheit in den ari- 
sehen Lehnwörtern der fiunisch-magyarischeu Sprachen» (Bd. IV.), 
«Arische Elemente in den Zahlwörtern der finnisch-magyarischen 
Sprachen» (Bd. I.), «Arische Sprachdenkmäler in türkischen Lehn- 
Wörtern» und «Beiträge zu den alten arischen Lehnwörtern im Tür- 
kischen» (Bd. I. и. VI.), «Alanische Sprachdenkmäler 1m ungarischen 
Wortschätze» (Bd. V.), «Die Urheimat der Ungarn» (Bd. VI.), «Das 
altindische Fabeltier qarabhas» (Bd. IX.). Besonders wichtig ist für 
den Zweck B r u n n h o f e r ’s die erstgenannte Abhandlung, wo in einer 
grossen Anzahl arischer Lehnwörter die spezifischen Merkmale der 
altindischen (nicht iranischen) Herkunft in kurzen Andeutungen nach- 
gewiesen sind. Auf das hohe Alter dieser Lehnwörter kann man schon 
daraus schliessen, dass manche von ihnen — wie z. B. wogul. äs, ns, 
ös, ostjak. ös — syrj. 12, 0 2 , wotj. 12, ez «Schaf» =  finn. uuJii, estn. 
uhe «Schafmutter» =  magy. juh «Schaf» <C skr. dvi-s «Schaf, Schaf- 
mutter», oder mordw. sada, sado, syrj. so, wotj. du, sü — lapp, cuotie 
etc. =  cerem. südö --- finn. sata, estn. sada, wogul. sät, sät, set etc., 
ostjak. sät, söt =  magy. száz «hundert» <  skr. qatd- «hundert» (wo 
nur die skr., nicht aber die iranische Form sata- das anlautende s 
erklärt) -— in den entferntesten Gliedern der finnisch-magyarischen 
Sprachfamilie vorhanden sind, die Entlehnung also noch zur Zeit des 
territorialen Zusammenhanges dieser Sprachen stattfinden musste. Die 
Gegend dieser Entlehnung lässt sich aus wotj. zársz, zarij «Meer», syrj. 
sarij «Meeresufer, Küste; wa r me  Gegend,  wohin die Zugvögel 
ziehen» (W ie d e m a n n ) == wogul., ostj. säris, säres etc. «Meer» <  skr.
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$rayas- «Ansturm, Strm» =  aw. zrayah- «Meer״ oermitteln,*) wel- 
ches Wort nur in der Nähe eines südlichen (des Kaspischen oder 
Schwarzen) Meeres übernommen werden konnte. Als Beweise dessen, 
dass der Einfluss der Indo-Arier auf die finnisch-magyarischen Völker 
sich auch auf religiöse und mythische Begriffe ausgedehnt hat, mögen 
dienen die Wörter: mordw. pavas, paz «Gott; Glück״ <c skr. bhdga-s 
«Segenspender (von Göttern); Glück, Segen״ (=  aw. baya- «Gott»), 
cerem. mardez «Wind״ : vgl. skr. martit, Nom.Plur. marút-as * Wind, 
Windgott״, wotj. siz-, siz- «Gelübde tun, geloben (bes. ein Opfer) ; 
etw. der Gottheit darbieten, widmen» <  skr. gams-, qas- «loben, ge- 
loben, preisen» (=  aw. sank- «sagen, sprechen״). Solch beredte Zeug- 
nisse der innigen und sehr alten Berührung bieten wohl hinreichen- 
den Grund dafür, dass man Spuren dieser ethnischen Verhältnisse 
auch im Veda forschen dürfe; die Frage ist nur. ob dieses berecli- 
tigte Bestreben des Verfassers auch zu annehmbaren Ergebnissen 
geführt hat? Meinerseits habe ich zu seinen Namen- und Wörter- 
deutungen folgende Bemerkungen :

S. 14—15 werden unter dem Titel « Ar me n i s c h e  und ela- 
mische Städtenamen in Iran und Indien» aus griechischen Quellen 
Städtenamen im Perserreiche auf -xapza, -xepza angeführt, welches 
Wort, wie dies H ü b sc h m a n n  nachweist, als zweites Glied von Städte- 
namen (wie z. B. in Manavaz-kert, Varaz-kert, Vardana-kert etc.) 
auch im alten Armenien sehr gebraucht war und hieher als Ent- 
lehnung aus dem Persischen (pahl. kert =  altpers. *krta-, aw. kitrdta- 
«gemacht») kam. wo es in der Form -gerd, -gird in Ortsnamen auch 
heute oft vorkommt (s. Armen. Gramm. I :  169—171). Nun meint 
B r., indem er sich auf die Bemerkung des H e s y c h iu s  stützt, wonach 
kerta im Armenischen «Stadt» bedeuten würde (xápza rróÁig ützo dAjo- 
peviatv), dass die Stadt oder Burg Vangrida im Rigveda mit dieser 
Endung gebildet, ein armenischer Stadtname, identisch mit Vana- 
gerd sein könnte : also im Rigveda ein armenisches Lehnwort in neu-

*) Beachtenswert ist die Lautform zarez, die im Anlaut iranisches, 
im Auslaut dagegen ein dem entsprechenden sanskritischen Laut näher 
stehendes, also voriranisches Gepräge zeigt. Es ist offenbar ein Laut- 
gebilde von der Übergangsperiode aus dem Arischen ins Iranische, also 
auch ein Zeichen hohen Alters. Ich bemerke hier, dass H. P aasonen die 
Entlehnung mancher mordwinischer Ivulturwörter bis in die ur arische, 
ja sogar vor-arische Zeit hinaufrückt (s. FUF. VII : 72—77).
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persischem Lautgewande ! B r . beruft sich hier auch auf osset. kärt 
«Hof», das aber kaum zu dem obigen -kert, ■gird gehört (nach H o r n ’s 

«Grundriss der nenpers. Etym.״, S. 201 : «vielleicht»). Ys. Miller 
meint es wäre eine Entlehnung aus einer finnisch-magyarischen 
Sprache («Die Sprache der Osseten», 8), welche Auffassung jedoch 
gewiss unrichtig ist (vgl. cecen. kert', kart «Zaun, Einfassung, ge- 
flochtener Zaun»; aus dem Ossetischen: ungar. kert «Garten; Zaun, 
umzäunter Ort» ; s. AKE. 404■ 5). Dass die Städte- und Landschafts-
namen auf ■kand, -kend (wie: Samar kand, Taskänd, Yar-känd etc.) 
in ihrer Lautform «von -karta, -kerta nur mundartlich unterschieden 
sein sollen», wie dies B r . annimmt, ist kaum glaublich. Ich mache 
hier aufmerksam, dass 1m Osttürkischen und auch im Uigurischen 
känt, känd (Ал^.ой^) als Gemeinname «Stadt» und im Aderbaidschan 
«Dorf» bedeutet (z. B. uig. kaja känt ״jede Stadt» B adloff Turk. 
Wb. II: 1080). Wenn der vedische Stadtname Vai kunt ha mit В ikand 
od. Bikendeh in Buchara wii’klich Zusammenhängen sollte (S. 16), so 
müsste man wegen der Verschiedenheit der Vokale auf dieser oder 
jener Seite eine volksetymologische Umgestaltung annehmen.

S. 18. Zu skr. sdgara- «Meer», welches Wort im vedischen 
Hymnus «des Iraniers Renu» von Br. auf das Kaspische Meer ge- 
deutet wird, «an dessen Ostküste nicht allein die layapabxat wohn- 
ten, sondern ohne Zweifel auch des Stephanus Byzantius Xepaóv7]aog 
Xayapzia. napa z1t kaaníg daXdoog lag», gehört vielleicht als Lehn- 
wrort das syrj. sar «Meer» — ostj. lär. лаг, tör «See» (dessen ältere 
Form sich noch in dem obisch-russischen Lehn Worte соръ «durch 
Überschwemmung entstandener Teich» enthalten hat) =  wog. tűr 
«See», das demnach auch auf die Gegend des Kaspischen Meeres 
als Ursprungs-Ort deuten sollte. Bisher erklärte ich dieses Wort mit 
skr. sara- «flüssig״ (wovon: saras- «Teich, See»; s. KSz IV : 375), 
jedoch die Bedeutung des syrj. sar stimmt besser zu sdgara-, das 
auch lautlich vereinbar ist (sar aus *sar, *sayar), da ein ursprüng- 
liebes intervokalisches у (g) im Syrjänischen gewöhnlich schwindet, 
wie z. B. im S. mus «Leber» =  ostj. möyol, finn.-mord. maksa 1d., 
S. sus «sibirische Ceder» =  08tK. tey§t, ostJ. loyal id. ( P a a s o n e n : Die 
finnisch-ugr. s-Laute, 76), S. til «Flügel» =  ostj. töyol id., S. tir 
«voll» =  wog. farit id., S. niz «Zobel» =  ostj. noyos, wog. по/s  id. 
etc. (vgl. auch S. nan «Brot» <  pers. nayan, nän id.)

S. 48. m dem Kapitel über die Däsa des Veda, die im Avesta
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als D ä h a ,  be i  d e n  g r i e c h i s c h - la t e in i s c h e n  S c h r i f t s t e l l e rn  a ls  Aäoi, 
Adat, Dahae b e k a n n t  s ind ,  le g t  Bß. m i t  v o llem  H e c h t  G e w ic h t  a u f  

d e n  S a tz  des S te p h a n u s  B y z a n t i u s : Adai, Ixodcxöv edvog, ela't de 
vo/addeg, leyovrat Adaai хае /аета тоод u n d  w ir  k ö n n e n  i h m  bei- 

s t im m e n ,  w e n n  e r  a u s  d e m  U m s ta n d e ,  dass  S te p h a n u s  v o n  B y zan z  

d ie  Adat n o c h  a ls  Aáaac k a n n te ,  d ie  F o lg e r u n g  z ieh t ,  «dass n o c h  in  

g r i e c h i s c h - rö m is c h e n  Z e i te n  in  d e r  H e i m a t  a m  K a sp is c h e n  M eer  zu- 

rü c k g e b l ie b e n e  B e s te  v o n  S a n s k r i t - A r i e r n  w o h n te n ,  au s  d e r e n  M u n d  

d e r  u n b e k a n n t e  G e w ä h r s m a n n  des  S t e p h a n u s  d e n  N a m e n  d e r  Aaoi 
n o c h  als  Adaat a u s s p re c b e n  h ö r t e » .  M i t  d ie s e r  A n n a h m e  liesse  s ich  

a u c h  j e n e  T a ts a c h e  e rk lä re n ,  d a ss  u n t e r  d e n  a r i s c h e n  E l e m e n t e n  d e r  

f in n is c h  m a g y a r i s c h e n  S p r a c h e n  n e b e n  d e n  o b e n  e r w ä h n te n  a l t in d i -  

s e h e n  F o r m e n  m i t  d e r  N o m in a t iv e n d u n g  a u f  -s, -s in  n ic h t  g e r in g e r  

Z ah l  a u c h  so lche  V o rk o m m e n ,  bei d e n e n  d iese  o d e r  so n s t ig e  N o m i-  

n a t i v e n d u n g  v o l l s t ä n d ig  feh l t ,  d. h. b loss d e r  n a c k te  S t a m m  v o r h a n -  

d e n  ist,  d ie  M e r k m a le  d e r  in d i s c h e n  ( n i c h t  i r a n is c h e n )  H e r k u n f t  je -  

d o c h  g a n z  zw eife l los  e r k e n n b a r  s ind ,  w ie z. B. in  wotj.  ägir, syr j.  

ögir « g lü h e n d e  K oh le»  <  skr. angär а-s «Kohle» (vgl. n p .  angist, l i t .  

anglis etc .) ,  wog. ros, ostj .  ns «Kleid» <  sk r .  väsa s «Kleid. T u c h » ,  

wog. sal, söl', syr j.  sol! «Spiess, Pflock» <  skr. galyd-s «Spitze  des 

P fe i ls  u. S p ee rs ,  D o rn ,  S t a c h e l » ; wog. saykw, säykw, u n g a r .  szeg, 
w otj .  cog «Nagel,  Pflock» <  skr .  gankú-s id .,  w eg . sis «K ind , Ju n g es»  

< '  skr .  gígu-s id., m o rd .  séd', syrj.  sóid, sod ״ B rü ck e»  < ;  skr .  setu-s id. 

(av. hadtu-щ ; u n g a r .  vászon ( S t a m m :  vászna-) « L e in w a n d »  <  sk r .  

vásana-т «G ew and ,  T u ch ,  Zeug» (av. vanhand-m), syr j .  mid, med, 
ostj.  mit, wog. met « L o h n ,  P re is»  <  skr. midhd-m «K am p fp re is»  (av. 

mizdd-m «Pre is ,  L o h n » ) ,  u n g a r .  szekér « W ag en »  <  sk r .  gdkata-m id . ;  

syrj. , wotj.  sur, wog. sor, u n g a r .  sör «Bier» <  skr .  surä (N om .)  «ein 

g e is t ig e s  G e t r ä n k »  (av. liura) etc. D iese  le t z te r e  G ru p p e  v o n  L e h n -  

W örte rn  s t a m m t  gew iss  eb en so  v o n  S a n s k r i t - A r ie rn ,  w ie die e rs te re ,  

j e d o c h  o ffen b a r  au s  e in e r  viel s p ä t e r e n  P e r io d e ,  in  w e lc h e r  s c h o n  die  

N o m in a t iv e n d u n g e n  n i c h t  m e h r  h ö r b a r  w a re n .  I c h  e r in n e re  h i e r  n o c h  

a n  d as  w o g u l is ch e  W o r t  tas «frem d, e in  F r e m d e r » ,  d a s  in  L a u t f o r m  
u n d  B e d e u tu n g  g u t  zu  sk r .  Däsa- « N ich t-A rie r ,  B a rb a r»  p a s s t ,  also 

m ö g l ic h e rw e ise  d e n  N a m e n  d ieses o f t  e r w ä h n te n  «tu r a n i s c h e n » S ta m -  
m e s  bis h e u te  e r h a l t e n  h a t .

S. 65. e r h a l t e n  w ir  im  Z u s a m m e n h ä n g e  m i t  d e r  E r k l ä r u n g  d e r  

«A pi-Söhne» (A p y a h  p u trä h )  des  I i ig v e d a  e ine  g u te  Id ee  z u r  D e u tu n g
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des N a m e n s  Ü/1-S trom es .  H ie r  h e is s t  es n ä m l i c h :  « Im  A l tp e r s i s c h e n  

d e r  K e i l in s c h r i f t e n  b e d e u te t  ä p i  .W a s s e r ‘, es is t  d ie  N e b e n fo rm  zu sk t .  

ap  ,W a s s e r ‘. I m  Z en d  f in d e t  s ich  f a r  ä p i  d ie  N e b e n f o r m  aibi, a lso  u r-  
s p r ü n g l ic h  abi u n d  d ieses  Abi h a l t e  ic h  e in e r se i ts  fü r  d ie  S t a m m f o r m  

des S t r o m e s  Obi in  S ib i r ie n ,  a n d e r s e i t s  fü r  d ie  S t a m m f o r m  des  Na- 

m e n s  d e r  h o m e r i s c h e n  *Aßcoc, d e r  ,A n w o h n e r  des O b i־. I c h  h a l t e  d ie  

A p i  s c h o n  d e sh a lb  fü r  d e n  Obi, weil d ie se r  so n s t  g a n z  g ew ö h n l ic h  

a ls  Ob dorya , O b-darya  a u f t r i t t ,  w o r in  s ich  d as  i r a n is c h e  d a rya  
, S t r o m vgl. Amu■ darya) ־ , S ir -d a ry a ) n i c h t  v e r k e n n e n  l ä s s t  u n d  w o ra u s  

s ich  a u c h  a u f  d e n  i r a n i s c h e n  C h a r a k te r  des  W o r t e s  Obi, Ob schl ies-  

een  lä ss t .  D ass  d ie  S a n s k r i t - A r ie r  K e n n tn i s  v o n  d e m  Obi h a t t e n ,  

g e h t  h e r v o r  au s  e in e r  B e m e r k u n g  W il so n s  z u m  V is h n u p u r ä n a ,  wo- 
n a c h  d e r  S t r o m  B h a d r ä ,  d e r  d u r c h  das  L a n d  d e r  G lü c k se l ig e n  U t ta r a -  

k u r u  in  d e n  O zean , a lso  in s  E ism e e r ,  s t r ö m t ,  d e r  Obi S ib i r ien s  is t» .  

H ie z u  sei v o r  a l l e m  b e m e r k t ,  dass  Obi n u r  e in e ,  v o n  a l t e n  S c h r i f t -  

s t e l l e rn  g e b r a u c h te  T r a n s s k r ip t io n  des r u s s is c h e n  О б ь  ist,  in  w e lc h e m  

W o r t e  je d o c h  d e r  le tz te  B u c h s ta b e  t a t s ä c h l i c h  n i c h t  a u s g e s p r o c h e n  

w ird ,  s o n d e r n  n u r ,  eb e n so  wie in  d e m  S ta d t n a m e n  П е р м ь  ( t ra n s -  

s k r i b i e r t : Perm , n i c h t  Perm i), o d e r  in  d e n  F lu s s n a m e n ״  С о б ь  u n d  

О м ь ,  a ls  o r th o g r a p h i s c h e s  Z e ic h e n  zu  j e n e m  Z w ecke  a n g e w e n d e t  wird, 

d a ss  m a n  d iese  f r e m d e n  g e o g ra p h i s c h e n  N a m e n  n i c h t  n a c h  d e n  m ä n n -  

l ieh en ,  s o n d e r n  n a c h  d e n  w e ib l ic h e n  S tä m m e n  d e k l in ie r e  ( m a n  sage  

z. B . im  G e n .  Оби» m i t  P r iep o s .  н а  О б и  a n d  n i c h t :  О б а ,  н а  ОбЬ)■ 
D ie  E n d u n g  -г in  Obi i s t  a lso  zu  v e rg le ic h e n d e n  S p ra c h w is se n sc h a f t -  
l ie h e n  Z w eck en  n i c h t  b r a u c h b a r .  D a n n  m u s s  e r w ä h n t  w e rd en ,  dass 

O b-doria  ( n i c h t :  O b-dorya, O b-darya ) m i t  pers .  d a ryä  gewiss n i c h t s  

g e m e in  h a t .  D a s  W o r t  i s t  n ä m l i c h  a u s  d e m  s y r jä n i s c h e n  O b-dor 
«Ob G eg en d »  (syrj .  dor  «Seite , G e g e n d » )  m i t  d e r  E n d u n g  -ia, eb en so  

wie Ju gr ia , Perm -ia, B aschkir-ia  etc.,  l a t in i s i e r t  u n d  a u c h  n u r  bei 

S c h r i f t s te l le rn  f r ü h e r e r  J a h r h u n d e r t e  g e b rä u c h l ic h .  D ie  B u sse n  be- 

n a n n t e n  d ie  b e r ü h m te  H a n d e l s s t a d t  in  d e r  N ä h e  d e r  O b m ü n d u n g  m i t  

e b en  d e m s e lb e n  W o r t e  О б д о р - с к ъ .  A n n e h m b a r  s c h e in t  m i r  a b e r  i n  

d e n  A u s f ü h r u n g e n  u n s e r e s  V e rfa sse rs  j e n e r  G e d a n k e  zu  se in ,  dass  

d e r  N a m e  Ob m i t  p e rs .  ab «W asser»  Z u s a m m e n h ä n g e n  k a n n .  N ic h t  

se ine  G r ü n d e  f ü h r e n  m ic h  zu  d ie se r  A n s ich t ,  s o n d e r n  d e r  U m s ta n d ,  

d a ss  d ie  W o g u le n  u n d  O s t j a k e n  d e n  O b s t ro m  Ä s  n e n n e n  u n d  d ieses 

W o r t  m i t  av. ä fs  «W asser»  g e n a u  ü b e r e i n s t i m m t  (vgl. wog. esirm ä, 
iserém  «Scham , S c h an d e»  <  osset.  äfsärm i, ä fsärm  =  av. fsaram a- id . ;
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s. Á K E . 5G7), es d a h e r  l e i c h t  m ö g l ic h  ist,  d a ss  a u c h  d ie  S y r jä n e n  

d e n  Ob d u r c h  V e r m i t t l u n g  v o n  I r a n i e r n  k e n n e n  g e l e r n t  h a b e n ,  in  

d e re n  D ia l e k t  d a s  ob ige  W o r t  s c h o n  die  s p ä t e r e  L a u t f o r m  (ab, o d e r  

ä p ) a n n a h m .  Z u  b e m e r k e n  is t,  dass  d ie  S v r jä n e n  a u c h  e in e n  N e b e n -  

Üuss d e r  K a m a  Ob-va  n e n n e n  (syrj.  va  « W asse r» )  z u m  Z e ic h e n  des-  

sen , dass  d e r  N a m e  Ob a u c h  fü r  a n d e r e  «Gewässer» g e e ig n e t  w ar.  

A u c h  N s is t  als B e z e ic h n u n g  m e h r e r e r  F lü s se  n a c h w e isb a r .  ío  in  

V änder-Ä s  (N ebenfluss  des Sa lym , w ö r t l i c h :  « O tte r -J is» ) ,  T u rt-Ä s  
(N eb en f lu ss  des  I r ty s c h ,  w ö r t l i c h :  « W u r z e l - X s » ) ; a u f  t a t a i isc l iem  u n d  

s a m o je d i s c h e m  G e b i e t e : B ias, T artas, T an tas, T ugulas  u n d  in  d e r  

N e b e n f o r m  E s :  sü d o s t j .  K ö y -E s  —  J e n i s s e i  ( w ö r t l ic h :  « S te in ig e r  

Ob»; К а м е н н о й  О бь) ,  K 'atan  E s  —  I r t y s c h  ( w ö r t l i c h :  « T a ta r i s c h e r  
Ob» ; s. Patkanov I r t i s i -o s z t j á k  Szó jegyzék , S. 9 u n d  das  vo n  m i r  

h e r a u s g e g e b e n e  s ü d o s t ja k i s c h e  W ö r t e r v e r z e i c h n i s  K. P ápai’s , S. 7). 
A h l q v is t  ü b e r s e tz t  as g e ra d e  als  «g ro sse r  F lu s s  ü b e r h a u p t ;  d e r  F lu s s  

Ob» (N o rd o s t j .  W b . Gö). Z u m  V e r h ä l tn i s  d e r  V o k a le  zw isch en  syrj.  Ob 
u n d  p e rs .  äp, ab vgl. S. so l =  sk r .  qalyd-, W .  cog =  skr .  qankú- (s. 

ob en ) ,  S. so « h u n d e r t  =  skr .  qatd-, S. 01׳d  «Seite» =  skr. ardha-  id .,

S. zon  «K nabe»  — a l tp e rs .  -zana  etc . A u ch  das  i s t  in  B e t r a c h t  zu  

z ieh e n ,  d a ss  in  d e r  Z u s a m m e n s e t z u n g  m i t  va  (wie in  Ob-va) s ich  

a u c h  e in  u r s p r ü n g l i c h e s  p  (pers. dp•) zu  b a s s im i l ie re n  m u ss te .

S. 65. Z u m  v e d is c h e n  F lu s s n a m e n  R asa  =  av. R a n h a  — rRéa 
«W olga» i s t  zu  b e m e r k e n ,  dass  d ie  E r z a - M o r d w in e n  d ie  W o lg a  n o ch  

h e u tz u t a g e  m i t  d e m  N a m e n  R a v , R a vo  n e n n e n ,  dessen  L a u t f o r m  m i t  
d e r  a v e s t i s c h e n  g u t  v e r e in b a r  ist.

S. 67 . D ass  d e r  V ö lk e r n a m e  lYlapdo׳ , M ard i, М арди-gvot in  d e n  

G e sc h ic h t s q u e l l e n  v o m  K a u k a su s  bis B a k t r i e n  f a s t  ü b e ra l l  au fz u f in d e n  

is t,  i s t  l e i c h t  d a r a u s  zu  v e r s te h e n ,  d a ss  im  P e r s i s c h e n  m ard  =  av. 

m ardta-, p a h l .  m art, sk r .  m arta-  «M ann ,  M ensch»  b e d e u te t  u n d  e in  

so lches  W o r t  s ich  s e h r  a ls  V ö lk e rn a m e  e ig n e t .  D ie se s  W o r t  h a t  s ich  

a u c h  im  syrj. m orf,  w o tj .  m urt «M ensch, M a n n »  e r h a l t e n ,  m i t  wel- 

ehern  d ie  V ö lk e r n a m e n  K om i-m u rt «S yrjäne»  (eig. « K am a-M an n » ) ,  

U d-m urt « W o tjak e»  (eig. « V ja tk a - M a n n » )  g eb i ld e t  s ind . H ö c h s tw a h r -  
sc l ie in l ich  l ieg t  a u c h  in  d e m  V o lk s n a m e n  M ordva  (bei J o r d a n e s : 

M ördern ) dasse lbe  W o r t  v o r ;  a b e r  eb en  au s  d ie sen  B e isp ie le n  s e h e n  

w ir ,  dass  n i c h t  alle S tä m m e ,  d ie  s ich  m i t  d ie s e m g e m e in s a m e n  i r á n i -  

s e h e n  L e h n w o r t e  als «M ensch , M a n n »  b e z e ic h n e te n ,  a u c h  e th n i s c h  

id e n t i s c h  s in d  u n d  w aren .
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S. 90. Zu  d e m  viel v e r s p r e c h e n d e n  T i te l  ((Türkische W ö r t e r  im  

V eda»  1st d e r  I n h a l t  des K a p i te l s  s e h r  ä rm l ic h .  D ie  A n n a h m e  e in es  
Z u s a m m e n h a n g e s  zw isch en  tü r k ,  yo yu rt  « g e ro n n e n e  M ilch»  u n d  vedi-  

s c h e m  y u jy a m  p a ya s  m i t  d e r  B e g r ü n d u n g ,  d a ss  yu jya m  «doch  u r -  
s p r ü n g l ic h  eb en fa l ls  yugyam  g ew esen  is t  u n d  gewiss ebenfa l ls  .saure ,  

g e ro n n e n e ,  fes te  M i lc h ‘ b e d e u te t  h a b e n  w ird» , w ä re  a u c h  d a n n  un-  

s t a t t h a f t ,  w e n n  w ir  H u n d e r t e  s i c h e re r  E n t l e h n u n g e n  au s  d e m  T ü rk i -  

s e h e n  in  d e r  V e d a s p ra c h e  n a c h w e is e n  k ö n n te n .  S k r .  jy ö k  « lange» is t  

n a c h  U h l e n b e c k  (E ty m .  W b .  d. a l t i n d i s c h e n  Spr .  104) «v ie l le ich t  dia-  

le k t i s c h  au s  dyók, vgl. la t .  diu  zu  d y a u s» ; B k . m e in t ,  es w ä re  tü rk .  

cok, d a s  a b e r  e ig e n t l i c h  «viel» u n d  n i c h t  «lange» b e d e u te t .
Dr. B ernhard Munkácsi.

Владтпръ Гордлевскш: Изъ наблюденш надъ турецкой 
песнью. Оттискъ изъ «ЭтнограФическаго ОбозрЪтя». кн. 
79. Москва. 1909.
Dr. G er m a n u s  G yula  a Fr. G ie s e  és K u n o s  I. kiadásában meg- 

jelenő «Beiträge zum Studium der türkischen Sprache und Literatur» 
első kötetének ismertetésében különösen kiemeli e vállalatnak nagy 
jelentőségét a török népszellem tanulmánya szempontjából. Fényesen 
igazolja ezt GoRDLEvsKijnek fenti munkája is, mely a gyűjtemény első 
kötetének anyagát dolgozza fel, főleg nyelvi, stilisztikai és esztétikai 
szempontból. A bevezető rész a törököknek a népköltészethez való 
viszonyával s a török folklore európai művelőivel foglalkozik. Mondják, 
hogy már D s e v d e t  pasa, nagyvezér, a ki kiváló tudósa volt a törökök 
legrégibb történetének, akart török népköltési gyűjteményt dialektikus 
szövegekkel kiadni; de e néprajzi gyűjtemény sorsa, a melyet ex 
officio ethnographusok gyűjtöttek az egyes kormányzóságokban, mai 
napig is ismeretlen. Természetes, hogy D s e v d e t  pasa bukása után a 
terv, mint haszontalan ábrándozás szülötte, feledésbe ment. Általában 
az oszmán népköltészet az előkelő osztály, az efendik szemében, a 
kiknél már rég megszakadt a néppel való összeköttetés, értelem nél- 
kiili gagyogásnak tűnt fel; sőt azoknak figyelme sem terjedt a nép- 
lélek ez alkotásaira, kik európai szellemben igyekeztek irányt szabni 
a török művelődési törekvéseknek. A népköltés termékei közül csupán 
a közmondások iránt mutatkozott némi érdeklődés, melyeknek tanító 
ezélzatuk miatt jutott több becsülés osztályrészül.

Az oszmanli népköltés kincse valószínűleg még sokáig elrejtve



J 59L1TTÉRATURE.

m a r a d t  vo lna ,  h a  e u r ó p a i  tu d ó s o k  n e m  v o n já k  k u ta t ó  m u n k á s s á g u k  

tá rg y k ö ré b e .  G ordleyskij sz e r in t  Makszimov V ilmos orosz  tu d ó s  v o l t  

e fe la d a tb a n  az ú t tö rő ,  a  ki Iv isázs iában , a  h a tv a n a s  é v ek b en  tö b b  

m i n t  száz  l í r a i  d a r a b o t  és k iseb b  ep ik u s  é n e k e t  (d e sz tá n t )  g y ű j tö t t  

ö s s z e ; de a n y a g á n a k  leg n a g y o b b  része  m é g  n e m  k e r ü l t  n a p v i lá g ra ,  

v a ló sz ín ű leg  azé r t ,  m e r t  M akszimov az o r i e n ta l i s t a  tö v isk o szo rú já t  

c s a k h a m a r  fe lcse ré l te  a  d ip lo m ácz ia i  pá lyáva l .  A  tö r ö k  n é p k ö l t é s z e tn e k  

te ljes  szép ség éb en  és g a z d a g sá g á b a n  va ló  b e m u t a t á s á t  m a g y a r  ő r i e n -  

t a l i s t á n a k ,  dr . K unos iGNÁcznak k ö s z ö n h e t jü k .  E v e k ig  t a r t ó  k isázs ia i  

ta r tó z k o d á s a  a l a t t  a  n y o lc z v a n a s  é v e k b e n  ó r iá s i  a n y a g o t  g y ű j t ö t t  össze 

az  o s z m a n l i  fo lk lo re  s z á m á ra .  K unos m u n k á j á n a k  fo ly ta t á s a  szám o s  

k is eb b  fo lk lo r i s t ik a i  t a n u l m á n y ú t  volt ,  m e ly ek  fo n to s  e r e d m é n y e k re  

v eze t tek .  A z 1906. é v b e n  a d o t t  k i K unos egy  g y ű j t e m é n y t  A d a -K a le - i  

n ép d a lo k b ó l ,  190 7 -b en  p e d ig  GiEsÉvel e g y ü t t  m e g i n d í t o t t a  a  f e n t  idé- 

z e t t  k ia d v á n y s o ro z a to t ,  m e ly n e k  első k ö t e t e :  «D r. F r i e d r i c h  G iese ,  
E r z ä h l u n g e n  u n d  L ie d e r  aus  d e m  V i la je t  Q o n jah »  ez. k ö n y v e  G órd- 
l e v s k ij  j e l e n  t a n u l m á n y á n a k  a lap ja .

G iese  g y ű j t e m é n y é n e k  s ze rző n k  s z e r in t  k é t  fő je le ssége  v a n :  

az egyik ,  h o g y  p o n to s a n  közli  a  h e ly e t  és szem ély t ,  h o l  és k i tő l  a 

n é p d a l t  vagy  m e s é t  h a l l o t t a  s íg y  m ó d o t  n y ú j t  a r r a ,  h o g y  egy ik  vagy 

m ás ik  n é p k ö l té s i  te r m é k ,  v ag y  v a la m e ly  ré sz le te  e l t e r j e d é s é t  p o n to -  

s a b b a n  m e g h a t á r o z z u k ; a  m ás ik ,  h o g y  G iese  a szövegek  g y ű j té sé n é l  

a  n y e lv t a n b a n  te l je s en  j á r a t l a n  e m b e r e k e t  h a sz n á l t ,  k ik  é le tü k b e n  se 
v o l tak  a  fa lu ju k  h a t á r á n  tú l .  Szóval a  G iese  m u n k á já b a n  ö s s z e g y ű j tö t t  

n é p k ö l t é s z e t i  te r m é k e k e n  n e m c s a k  a  m ű k ö l té s z e tn e k ,  h a n e m  a vá ros i  
é le tn e k  s e m  lá t s z ik  s e m m i  n y o m a .

Az i t t  f ö l je g y z e t t  d a lo k ró l  k ü lö n ö s e n  k iem e lh e tő ,  h o g y  g y ak o r i  

b e n n ü k  a d ia ló g u s  a  l á n y  s a le g é n y  közt. Ú gy  lá t sz ik ,  h o g y  a  d ia -  

logus, v ag y  az  é n e k b e n  k é t  sz e m é ly n e k  a sze rep lése  ig e n  e l t e r j e d t  

tu l a jd o n s á g a  az u ra l - a l ta j i  n é p e k  k ö l té sze tén ek .  A v e rs szakok  g y a k ra n  

u g y a n a z o n  s zem é ly n ek ,  d o lo g n a k ,  h e ly n e k  v ag y  cse lek v ésn ek  a  m eg -  

nevezéséve l  k e z d ő d n e k  s ez m ó d o t  n y ú j t  a r r a ,  h o g y  az  é n ek  b ő v ü l jö n  

(1. G iese 4 , 11, 19, 20, 23 .). H o g y  k ö n n y e b b e n  e m lé k e z e tb e n  t a r t -  

h a s s a  az é n e k e s  a  da i t ,  u g y a n a z o n  so r  ism é t lé sév e l  z á r j a  be a vers-  
szakot ,  v ag y  p ed ig  u g y a n a z o n  szóval. E z  a n n y i r a  je l le m z i  a  tö rö k  

n é p d a lo k a t ,  h o g y  so k szo r  m é g  o t t  is e lő fo rdu l ,  a h o l  n in c s  r á  ok.*)

*) A refrén egy különösebb fajtájának bemutatására közlöm az
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Az is nagyon gyakori, hogy mielőtt elérne a dal főmotivumához. 
valami képet vagy hasonlatot kezd a természet birodalmából 8 így 
előkészít bennünket a tulajdonképem mondanivalójára (27.). Egy-egy 
mondás különféle változatban sokszor megvan egy dalban. Jellemző 
bevezetés a beszéd elevenítésére a kérdés vagy ellentét (62.).

A G ie s e  gyűjteményében levő dalok feloszthatok lakodalmi és 
gyászénekekre, harczi és rablódalokra, végül szerelmi dalokra. A lakó- 
dalmi énekekben három főmotivumot látunk: a menyasszony fel- 
öltöztetése, a lányok panasza s a menyasszony megsiratása. A gyász- 
énekeket —sokszor a lakodalmi énekeknek is épp olyan a hangja — 
asszonyok mondják el. A harczi és rablódalokban (15.) az egyszerű, 
vad élet nyilvánulásait látjuk: a betyár lovát, büszkeségét, öreg ко- 
rában szülőföldje iránti szeretetét. Szerelmi dalokban leggazdagabb a 
török népköltészet.

G o r d l e v sk ij  a következő szókkal fejezi be érdekes munkáját: 
«Kétségtelen, hogy a G ie s e  gyűjteményében levő szép dalok, melyek- 
ben a törököktől aligha várt mély érzés nyilatkozik, úgy az őrien- 
talisták közt, mint a nagy közönségnél lelkes kedvelőkre találnak.» 
Őszinte örömmel fogadhatjuk G o r d l e v sk ij művét is, mint első kísér- 
letet arra a nagy munkára, hogy a még egészen össze sem gyűjtött 
török népköltés termékeit specziális szempontokból is megvizsgáljuk. 
Minden esetre értékesebb eredményeket ért volna el G o r d l e v s k ij , 11a 
kutatásába belefoglalja pl. a dr. K un o s I g n ácz  Oszmán-török Nép- 
költési Gyűjteményét is, mert bármilyen pontos is a G ie s e  gyűjte- 
ménye, tagadhatatlanul csak igen kis része a kisázsiai népköltészet 
összes termékeinek. N ém eth  G yu la .

Sa karsudeki daylar 
Hälevi iciin aylar 
Hjer ben ölürsem 
Beni kinder aylar ?
Ah, ah janajorum ben. 
Kalem gibi kn klar 
Samur gibi saclar 
Cesmeje varinja 
jilveje baslar;
Ah, ah janajorum ben 
Askina sevdä cekejorum ben.

A szemben levő hegyek 
Nyájasságért sírnak,
Hogyha én meghalnék,
Ki siratna engem ?
Ah, ah, elégek.
Tollhoz hasonló szemöldökök, 
Czobolyprémhez hasonló haj, 
Ha a forráshoz megy,
Izgatni kezd.
Ah, ah, elégek,
Szenvedek szerelmemben.

alábbi dalt, melyet 1008-ban jegyeztem föl Kisázsiában, Sahandsilar nevű 
jürük faluban :
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TÁRSULATI ÜGYEK. — AFFAIRES DE L’ASSOCIATION.

1.
Je g y z ő k ö n y v  a  N em z e tk ö z i K ö zép - és K e le tá z s ia i  T á rsa sá g  M a- 
g y á r  B iz o tts á g á n a k  1910  á p r i l is  1 8 -án  a  K e le ti K ér. A k a d é m ia -  

b a n  t a r t o t t  ü lé sé rő l.

J e l e n  v a n n a k :  G ermann s Gyula dr.,  Kunos Ignácz d r  .,Mahler 
Eile d r . ,  Mészáros Gyula d r . ,  Nagy Géza, Sebestyen Gyula dr. és Munkácsi 
Bénult d r .  t i t k á r .  T á v o l lé te t  k im e n te t t e  : Vámbéry Annin dr .  e ln ö k .

I. E ln ö k  a k a d á ly o z v a  lév én  a j e l e n  ü lésen  va ló  m e g je le n h e té s -  
b e n ,  h e ly e t t e  Kunos Ignácz d r .  a le ln ö k  lá t ja  el az e ln ö k i  t i s z te t .

"2. F e lo lv a s t a tv á n  az 1909 m á ju s á־18  n  t a r t o t t  ü lés  jeg y z ő k ö n y v e  
ez é sz re v é te l  n é lk ü l  h i t e le s í t te t ik .

3. A t i t k á r  j e l e n t i ,  hogy  a  l e g u tó b b i  ülés  h a tá r o z a ta  é r t e lm é b e n  
az e ln ö k sé g  k iu t a lv á n y o z o t t  Mészáros Gyula dr .  bask irfö ld i  ta n u lm á n y -  
ú t j á n a k  seg é ly ezésé re  1300 k o r o n á t  és Princz Gyula dr .  k e le t tu rk e sz -  
t á n i  t a n u l m á n y ú t j á n a k  seg é ly ezésé re  80 0  k o r o n á t ,  v é g ü l  Pröhle Vilmos 
dr.  k a racsa j  n y e l v t a n u lm á n y a in a k  t i s z t e le td í j á r a  ú ja b b a n  200  k o r o n á t .  
A  b iz o t t s á g  ez in t é z k e d é s e k e t  tu d o m á s u l  veszi.

4. A t i t k á r  e lő te r je sz t i  Mészáros Gyula dr. ,  Princz Gyula dr. 
és Barátosi Balogh Benedek j e l e n té s e i t  a  m ú l t  év  f o ly a m á n  vég ze t t  
k e le t i  t a n u l m á n y u t a k r ó l .  A B iz o t t s á g  e je l e n té s e k e t  ö rö m m e l  veszi 
t u d o m á s u l  s e lü a t í r o z z a  k ö z lé s ü k e t  a  K e le t i  S z e m lé b e n

5. A t i t k á r  b e m u ta t j a  a  nagyiméit ,  vallás-  és k ö z o k ta tá sü g y i  m . 
k ir .  m m i - t e n u m n a k  1909 a u g u s z tu s  9 - ikén  65 ,273 . sz. a. k e l t  le i ra tá t ,  
m e ly b e n  az 1909. évi 21 ,709 . sz. le i r a t ta l  b e k ív á n t  j e l e n t é s t  a P rö h le -  
és M e lich -fé le  ú t ik ö l t s é g e k  e ls z á m o lá sá t  i l le tő leg  o ly  m eg jeg y zésse l  
veszi tu d o m á s u l ,  h o g y  az á l la m se g é ly b ő l  a d o t t  ú t i  á ta lá n y o k ,  i l le tve  
ú t i  e lő legek  a  jö v ő b e n  a  fö lm e rü l t  k ö l t sé g e k e t  rész le tező  ú t i  n a p ló k  
ö ss z e á l l í tá s a  és b e m u ta tá s a  r é v é n  leg a láb b  k im u ta t á s s z e r ű le g  igazo lan-  
dó k .  A  B iz o t t s á g  t i s z t e le t te l  veszi t u d o m á s u l  a  m in i s te r i  l e i r a t o t  8 
e lh a tá ro z z a ,  h o g y  a  b e n n e  k ife jeze t t  k ív á n a lm a t  a  jö v ő b e n  m in d e n  
t a n u l m á n y ú t  s eg é ly ezésén é l  fö l té te lü l  fogja  k ik ö tn i .

6. A t i t k á r  je l e n t i ,  h o g y  az e ln ö k ség  f. év  f e b r u á r  2 8 - ik á n  be- 
n y ú j t o t t a  a  nagyim éit ,  v a l lá s -  és k ö z o k ta tá s i  m ,  k. m i n i s te r i u m h o z  a  
B iz o t t s á g  k é r v é n y é t  a f. évi á l lam seg é ly  tá r g y á b a n  m e l lék e lv e  a  m ú l t  
évi á l l a m s e g é ly  f e lh a s z n á lá s á ra  v o n a tk o z ó  e lszám o lás t .  E z  u tó b b i  sze- 
r i n t  a  B iz o t t s á g  re n d e lk e z é sé re  á lló  p én zk ész le t  j e l e n l e g : a) N yelvé-  
sze t i  f e l a d a to k r a :  200  kor . ,  b) r é g é s z e t - tö r t é n e t i  f e l a d a to k r a :  1550 
kor.,  c) n é p ra jz i  f e l a d a to k r a :  11 kor .  82 f . ; ö s s z e se n :  1761 kor .  82 f. 
E z e k  a  té t e le k  az á l l a m s e g é ly  k iu ta lv á n y o z á s á v a l  a  B iz o t t s á g  r e n d e s  
k ö ltség v e té se  s z e r in t  6 0 0 — 6 0 0  kor .  összeggel g y a ra p o d n a k ,  ú g y  h o g y  
a  folyó év b en  n y e lv észe t i  f e la d a to k r a  80 0  kor. ,  r é g é s z e t - tö r t é n e t i  fel- 
a d a to k r a  2 1 5 0  kor.  és n é p ra jz i  f e la d a to k ra  611 k o r .  és 82  f. fo rd í th a tó .  
A B iz o t t s á g  ez e lő te r j e s z té s t  he ly es lő leg  veszi tu d o m á su l .

7. A t i t k á r  je l e n t i ,  h o g y  a  B iz o t t s á g  p én zk ész le te ,  a  m i ó t a  a n n a k  
ő rzé sé t  K u n o s  Ig n á c z  d r .  a le ln ö k  az  e ln ö k  ú r t ó l  á tv e t te ,  t a k a r é k p é n z -

11Keleti Szemle. Xi.
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t á r b a n  v a n  e lh e ly ezv e  8 k a m a to z ik .  A ján l ja ,  h o g y  e k a m a to k  a B íz o t t -  
ság  k i a d v á n y a in a k  tá m o g a tá s á ra ,  i l le tv e  n y o m d a i  k iá l l í tá s á n a k  költsé- 
ge ire  fo rd í t t a s s a u a k .

8. A t i t k á r  e lő te r je sz t i  Ném eth G yula  b e a d v á n y á t ,  m e ly b e n  a  
k u m i ik  és b a lk a r  n y e lv e k  a n y a g á n a k  összegyű jtése  czéljából te e n d ő  
k a u k á z u s i  t a n u l m á n y  ú t j á n a k  a n y a g i  és e rk ö lcs i  t á m o g a tá s á t  kéri.

E  k é r e l e m n e k  a  t i t k á r  k ed v ező  e l in té z é s é t  a j á n l j a  u ta lv a  a r r a ,  
h o g y  a fo ly a m o d ó  m á r  K isá z s iá b a u  és a  K r y m b e n  is j á r t  n y e lv i  ta n u l -  
m á n y o k  czé l jábó l  s h o g y  k ü lö n ö s e n  a  tö r ö k s é g  i s m e r e t é b e n  m á r  is 
o ly  bő  s z a k k é p z e t t s é g e t  sze rze t t ,  h o g y  ez k i tű z ö t t  f e l a d a tá n a k  ered- 
m é n y e s sé g é re  n é z v e  a  legszebb  r e m é n y r e  jo g o s í th a t .  N é z e te  s z e r in t  
N é m e th  G y u la  k a u k á z u s i  t a n u l m á n y ú t j a  1000 k o r o n á v a l  v o ln a  segély- 
zen d ő ,  m e ly h e z  a  n y e lv észe t i  c zé l ra  re n d e lk e z é s re  á lló  80 0  k o r o n á n  
k ív ü l  20 0  k o r .  a  r é g é s z e t i  a lap b ó l  v o ln a  fö lh a sz n á la n d ó .  A B iz o t t s á g  
e ja v a s la t  é r t e lm é b e n  h a tá r o z  s f ö l h a t a l m a / z a  az e ln ö k s é g e t  a r r a ,  h o g y  
az 1000 kor.  seg é ly t  a  szokásos fö l té te lek k e l  fo lyósí tsa .  E g y s z e r s m in d  
fö lké r i  N agy  G é z a  rég észe t i  s z a k é r tő jé t ,  h o g y  N é m e th  G y u lá n a k  a  tőle 
k ív á n t  rég észe t i  k u t a t á s r a  n i  zve a  szü k ség es  u ta s í t á s o k a t  m e g a d ja .

9. A t i t k á r  e lő te r je sz t i  G erm anus G yula  d r .  b iz o t t s á g i  t a g  be- 
a d v á n y á t ,  m e ly b e n  a  b e y r u th i  St.  Jo s e p h  e g y e te m  k é z i r a t - g y ű j te m é -  
n y é b e n  ő r z ö t t  tö r ö k  t ö r t é n e t r e  8 i r o d a lo m r a  v o n a tk o z ó  X V I .  század-  
be l i  k é z i r a to k  s eg y éb  sz i r ia i  k ö n y v tá r a k  tö r t é n e t i  s z e m p o n tb ó l  való  
t a n u l m á n y á r a  a  B iz o t t s á g  a n y a g i  t á m o g a tá s á t  kér i .  A b e y ru t i  k éz ira t -  
b a n  egy  k iv o n a to s  köz lés  s z e r in t  so k  v o n a tk o z á s  v a n  m a g y a r  t ö r t é n e t i  
e s e m é n y e k re ,  k ü lö n ö s e n  a  m o h á c s i  ü tk ö z e t r e  s az az e lő t t  t ö r t é n t  h ad -  
m ű v e le te k re .  B á r  a  B iz o t t s á g  az  o s z m á n  b i r o d a lo m  ú jk o r i  t ö r t é n e t é t  
n e m  t e k i n t i  a  s a já t  m u n k a k ö r é b e  ta r to z ó n a k ,  m ég is  t e k i n t e t t e l  a  te rv b e  
v e t t  t a n u l m á n y ú t  r e m é l t  m a g y a r  v o n a tk o z á s ú  t a n u l s á g a i r a ,  e z t  is m a -  
g y á r  v o n a tk o z á s ú  k e le t i  t a n u l m á n y ú t n a k  m in ő s í t i  s 6 00  k o ro n á v a l  
va ló  seg é ly ezésé t  a  szokásos  fö l té te lek k e l  e lh a tá ro z z a .

10. M észáros G yula  d r .  je le n t i ,  h o g y  csuvas  s z ó t á r á t  a  m eg á l la -  
p í t o t t  h a tá r id ő ig ,  m ú l t  év v ég é ig  el n e m  k é sz í th e t t e  8 k é r i ,  hogy  
ú ja b b  h a t á r id ő  g y a n á n t  e m ű  b e n y ú j t á s a  s z á m á r a  az 1911. év vége 
á í la p í ta s sé k  m eg .  A B iz o t t s á g  e h a la s z tá s h o z  hozzá járu l.

11. N agy G éza  i n d í tv á n y o z z a ,  h o g y  a  B iz o t t s á g  tá m o g a tá s á v a l  
v é g z e t t  t a n u l m á n y u t a k  e r e d m é n y e i t  közlő m u n k á l a to k  a  K e le t i  Szem lé- 
b e n  e z e n tú l  m a g y a r u l  je l e n je n e k  m eg ,  k ivéve  a  s z ó tá r i  köz léseke t ,  m e  
lyek  k é tn y e lv ű e k  is le h e tn e k .  A B iz o t t s á g  ez in d í tv á n y t  elfogadja .

T ö b b  t á r g y  n e m  lévén ,  e ln ö k  az ü lé s t  feloszla tja .
K. m . f. K unos Igndcz dr., e lnök .  H i t e l e s í t i k : G erm anus G yula  

dr. és M ahler E de  dr.  II.

II .

N é m e th  G y u lá n a k  a  N em z e tk ö z i K özép - és K e le tá z s ia i T á rsa sá g  
M a g y ar B iz o ttsá g á h o z  in té z e t t  je le n té s e  az 1910. év  n y a r á n  

v é g z e tt k a u k á z u s i ta n u lm á n y  ú t já n a k  e re d m é n y e irő l.

M é ly e n  t i s z te l t  B i z o t t s á g ! M id ő n  a  k ö v e tk e z ő k b e n  rö v id e n  be- 
sz á m o ln i  k iv á n o k  a  K a u k á z u s  t a t á r  tö rz se i  k ö z t  f. év n y a r á n  vég ze t t
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n y e lv é s z e t i  t a n u l m á n y i ! ta rn  e re d m é n y e i r ő l ,  m i n d e n e l ő t t  h á lá s  köszö- 
n e t e m e t  k e l l  k i fe jezn em  a  k i t ü n t e t ő  m e g b íz á sé r t ,  v a l a m in t  az  a n y a g i  
és e rk ö lcs i  t á m o g a tá s é r t ,  m e ly ly e l  a  m é ly e n  t i s z te l t  B iz o t t s á g  e ta n u l -  
m á n y u t a t  s z á m o m r a  le h e tő v é  te t te .  F e l a d a t a i m  v o l ta k  a  k u m ü k  és 
b a lk á r  n y e lv e k  t a n u l m á n y a  fő k ép  s z ó tá r i  és n é p k ö l té s i  a n y a g  gyfí j té-  
sével, t o v á b b á  h o n fo g la lá s -  és n é p v á n d o r l á s  k o ra b e l i  ék sz e re k  és fegv- 
verek  k u t a t á s a  az u t a m b a  eső o ro sz o rsz á g i  m ú z e u m o k b a n .  E f e la d a to k  
t á r g y a i  k ö z ü l  a  k u m ü k ,  v a g y  k u m i k  n y e lv b ő l  а  «Сборнпкъ Maxepia- 
жовъ для о п и с а т я  местностей  и  пдеменъ К авказа» cz ím ű  g y ű j t e m é n y  
17. k ö te te  (TiÜisz, 1893) k ö zö lt  n é m i  m u t a t v á n y t ;  kevés  szö v eg e t  és 
egy  95 o lda las  o r o s z -k u m ik  és k u tn í k o ׳ rosz  s z ó tá r t .  A  S z b o rn y ik  köz- 
lései a z o n b a n  az első p i l l a n t á s r a  m u t a t t á k ,  h o g y  i t t  m é g  a  re n d e s e n  
m e g b í z h a t a t l a n  orosz  fe l jeg y zések n é l  is so k k a l  ro s sz a b b  n y e lv m u ta tv á -  
n y o k k a l  v a n  d o lg u n k .  A b a lk á r  n y e lv rő l  p e d ig  a  legcseke lyebb  fel- 
jeg y zé se in k  se m  vo ltak .

J u n i u s  e le jén  i n d u l t a m  el B u d a p e s t r ő l  h á r o m  h ó n a p n y i  u ta m r a .  
O desszán  k e re s z tü l  m e n t e m ,  h o g y  az  o t t a n i  m ú z e u m o t  ré g é s z e t i  fel- 
a d a to m  sz e m p o n t j á b ó l  á tv iz sg á l ja m .  V iz sg á ló d á so m  e re d m é n y e i r ő l  
k ü lö n  k ív án o k  ré sz le te sen  b eszám o ln i  a  B iz o t t s á g  ré g é s z e t i  szak é r tő i-  
n e k ,  k ik tő l  e l i n d u lá s o m  e lő t t  a  v iz s g á ló d á so m ra  v o n a tk o z ó  u ta s í t á s o -  
k á t  is  k a p ta m  ; i t t  c su p á n  a z t  je g y z e m  m e g  m i n d  az odesszai,  m i n d  
a  tifliszi m ú z e u m r a  nézve, h o g y  ezek  é p p e n  i ly en  ré g é sz e t i  le le tek  
t e k i n t e t é b e n ,  a  m i n ő k e t  k u t a t t a m ,  a  M a g y a r  N e m z e t i  M ú z e u m  m e l le t t  
s z á m b a  sem  jö h e tn e k .  í g y  r é g é s z e t i  v iz sg á ló d á so m  n a g y  e re d m é n y h e z  
n e m  v e z e th e te t t ,  n o h a  O d e s sz á b a n  S te r n  E r n ő  d 1\ ,  T if l iszben  p ed ig  
K o z n a k o v  k a p i t á n y  m ú z e u m ig a z g a tó  u r a k  v o l ta k  m u n k á m  seg í tő i  és 
fe lü lv izsgá ló i .  N e m  m u l a s z t h a to m  el, h o g y  sz ív esség ü k e t  e h e ly e n  is 
m e g  n e  k ö szö n jem .

O ro sz o r s z á g n a k  1 8 7 5 -b en  m e g je le n t  n a g y  n é p ra jz i  t é r k é p e  a z t  
m u t a t t a ,  h o g y  a  balkárok  Tif i isz és V la d ik a v k a z  k ö zö t t ,  az o sszé tek  
s z o m sz é d sá g á b a n  l a k n a k .  Id e  ig y e k e z te m  t e h á t  B a tu m o n  és T if l iszen  
k e re s z tü l .  E g y  tifliszi k ö n y v k e re s k e d é sb e n  a z tá n  v é le t le n ü l  r á b u k k a n -  
t a m  a K a u k á z u s n a k  egy  1 9 0 9-ben  m e g je le n t  ig e n  p o n to s  és n a g y  
n é p r a j z i  t é r k é p é re ,  a  m e ly  sz e r in t  a  b a lk á r o k  n e m  Tiflisz és V la d i-  
k av k áz  k ö zö tt ,  h a n e m  az E lb ru s z n a k  é sz a k k e le t i  l á b á n á l  l a k n a k .  í g y  
f o r d u lv á n  a  do log , h o g y  m a g a m a t  a  v is s z a u ta z g a tá s  k ö lt ség é i tő l  m eg-  
k ím é l jem ,  e g y e n e se n  a  kumükökhöz m e n t e m ,  k ik  a  d a g e sz tá n i  k e rü le t -  
b e n  és a  T e re k  to r k o la tv id é k é n  la k n a k .  U ta m  B a k u n  és D e r b e n te n  
k e re s z tü l  P e t r o v s z k b a  v ez e te t t ,  a  h o l  a z o n n a l  j e l e n tk e z t e m  a  r e n d ő r -  
fő n ö k n é l .  E z  m ó r  t u d t a  jö v e te le m e t ,  m ive l  a  k o rm á n y z ó s á g  székbe- 
lyéről.  T ifi iszból é r t e s í t e t t é k .  N a g y o n  sz ívesen  f o g a d o t t  s m i n d já r t  
r e n d e lk e z é s e m re  b o c s á t o t t  egy e m b e r t ,  h o g y  az a  lakás-  és to lm ács -  
k e re s é sb e n  se g í t s é g e m re  legyen .  Az orosz  h a tó s á g  á l t a l á b a n  ig en  szíves 
és h a th a t ó s  seg í tő m  volt  egész u ta m o n .  A m i n d e n  k o m o ly  m u n k á t ó l  
i r tó zó  t a t á r o k  k ö z t  r e n d e s e n  csak  a  r e n d ő r fő n ö k  tá m o g a tá s á v a l  v o l ta m  
k é p e s  a  fe la d a to m  m e g o ld á s á r a  a lk a lm a s  s z e m é ly e k e t  m e g s z e re z n i  s a 
k ív á n t  k ö z lé sek re  m e g n y e r n i .

K u m ü k  t a n u l m á n y u t a m n a k  é p p e n  i t t  v o l t  az ideje, m e r t  ez a 
n é p  ro h a m o s a n  o ro s z o so d ik  s p á r  év tized  m ú lv a  a l i g h a n e m  e l tű n ik  
az élők so rábó l .  M a  is c sak  te n g ő d ik  m á r .  A h a t a l m a s  orosz  n y e lv

11*
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e g y m á s  u t á n  p u sz t í t ja  ki a  t a t á r  szó lásoka t ,  s zó k a t  s vele  e g y ü t t  a  
t a t á r  szo k áso k a t ,  e rk ö lc sö k e t  is. E z  a  p u s z tu lá s  a n n á l  n a g y o b b  kár ,  
m e r t  ez az a l ig  h e tv e n e z e r  lé lek n y i  n é p  g y ö n y ö rű  n é p k ö l t é s z e t e t  
t e r e m t e t t .  N e m  is c so d a  ez a zo n  a  fö ldön , a h o l  az  e m b e r i  szépség , 
v i tézség , n a g y le lk ű sé g  u ra lk o d ik  h a  u g y a n  csak  sz ó b a n  is. M án i-  
féle n é g y so r o s  d a lo k  g y ű j té sé re  a l ig  f o r d í to t t a m  v a la m i  g o n d o t ,  ezek- 
tő i  te l je s e n  e lv o n t  a  sokka l  szebb, é rd e k e s e b b  an y a g ,  ez ep ik u s  és 
e leg ikus  é n ek ek ,  s z áz -k é tszázso ro s  ro m á n c z o k ,  és az a  m i n te g y  négy- 
ö t s z á z ra  m e n ő  k ö z m o n d á s  és ta l á ló s  m ese ,  a m e ly n e k  összegyűjtésé- 
b e n  k ü lö n ö s e n  A bu Szufjám aak, egy  le lkes  t a t á r n a k  a  s z o r g a lm á ró l  
ke l l  m e g e m lé k e z n e m .

É rd e k e s  do log , h o g y  a  k u m ü k ö k n e k  csak  egy fél e m b e r ö l tő v e l  
e z e lő t t  is k ü lö n  é n e k e se ik  vo ltak ,  a k ik e t  j i r c i ,  a y irc i  és sarinci né-  
v e n  nev ez tek .  E g y ik  to lm á c s o m  egy  i ly en  a ^ f m n a k  a fia v o lt  s n é h a  
e lk ez d te  dalo lva ,  ta p s o lv a  m o n d a n i  az é n e k e t  s o ly a n k o r  a l ig  b í r t a m  
vele. E r e d e t ü k r e  v o n a tk o z ó  e p ik u s  é n e k e k e t  és m o n d á k a t  n e m  b í r t a m  
fe l fedezn i ,  b á r  i b e n e k  b iz o n y á r a  v o l t a k  a  k u m ü k ö k n é l ,  h a  t a l á n  ké- 
ső b b  az a  közös ״ k a u k á z u s i sze ״ l lem , a m e ly  az i t t e n i  n é p e k e t  ú g y  be- 
tö l t i ,  el is p u s z t í t o t t a  őke t .  A D e r b e n tb e n  1 9 0 9 -b en  a z e r b a j d s á m  ny e l-  
v e n  m e g je le n t  D e r b e n t - n á m e  a z t  ír ja ,  h o g y  K h o s r a u  N u s i r v a n  idejé-  
b e n  k ö l tö z te k  ide . (E z  a  k ö n y v ,  m e ly  ré g i  k r ó n ik á s o k  í r á s a i t  t á r t á l -  
m ázz á  s az összes k a u k á z u s i  n é p e k k e l  fog la lkozik ,  m i n d e n e s e t r e  é rd é -  
k e lh e t  b e n n ü n k e t .  S a jn o s ,  én  n e m  t u d t a m  belőle egy  p é l d á n y t  szerezn i.)

A félig  ep ikus ,  félig  e leg ikus  é n e k e k  e lv e s z te t t  hazá ró l ,  l e tö r t  
s z ab ad ság ró l ,  n e m z e t i  k á n o k ró l ,  h ő sö k rő l  k e se re g n e k .  T ö r té n e t i  h á t -  
t e r ü k  a l ig  n e g y v e n  ö tv e n  esztendő* , a  k a u k á z u s i  n a g y  s z a b a d s á g h a rc z ,  
a  k r im i  h á b o rú ,  a t a t á r o k  k ik ö l tö zése  az  o sz m á n  b i r o d a lo m b a  s t b . : 
ezek az é n e k e k  leg főbb  tá rg y a i .  A z tá n  ro m á n c z o k  és l i n k u s  én e k e k  
v é g te l e n  s z á m m a l .

E z e k  m e l le t t  n e m  fe le d k e z te m  el fő fe lad a to m ró l ,  a  n y e lv  szó- 
a n y a g á n a k  ö ssz e g y ű j té sé rő l .  G y ű j té s e m  e r e d m é n y e  e b b e n  a  te k in -  
t e i b e n  négy■ ö te z e r  szó, a  m e ly  sz á m  a z o n b a n  a  j e g y z e te k b e n  levő  
szókka l  e g y ü t t  m é g  te t e m e s e n  g y a r a p o d n i  fog. M ég m eg jeg y zem , h o g y  
g y ű j t é s e im e t  főleg n é g y  h e ly en .  P e t r o v s z k b a n ,  T e m i r k h á n s u r á b a n ,  A tl í  
B u ju n b a n  és N y iz sn y i j -K a z u n y isc sb a n  végez tem .

N e m  sz ívesen  h a g y ta m  el a u g u s z tu s  e le jén  a  k u m ü k ö k  te r ü le té t ,  
m e r t  m é g  h a t a l m a s  v o l t  az an y a g ,  a  m e ly e t  össze l e h e t e t t  v o ln a  
g y ű j ten i .  D e  s ie tő s re  k é s z te te t t  k i t ű z ö t t  f e la d a to m n a k  m á s o d ik  része, 
a  balkar  nye lv .  N ag y  é rd e k lő d é s se l  i n d u l t a m  ú tn a k  ez i s m e re t le n  t a t á r  
d ia lek tu s  t a n u l m á n y á r a ,  m e r t  a  n é v b ő l  k i in d u lv a  a z t  v é lh e t te m ,  h o g y  
b e n n e  t a l á n  az eg y k o r i  kaukázusi bolgárok  n y e lv é n e k  m a r a d v á n y a  él, 
t e h á t  olyféle  n y e lv ,  m i n t  a  vo lga i b o lg á ro k  n y e lv é n e k  fe j lem énye ,  a  
csuvas. S a jn á l a t t a l  k e l l e t t  m i h a m a r  t a p a s z ta ln o m ,  h o g y  fö l te v é se m  a 
leg csek é ly eb b  m é r t é k b e n  s e m  ig a z o ló d o t t .  E rő s  lázza l k ü z d v e  n a g y  
f á ra d sá g g a l  j u t o t t a  и el az E lb ru s z  m e l lé  a  b a lk á ro k h o z ,  k ik n é l  m á r  
az első f é ln a p o n  m e g g y ő z ő d h e t t e m  a r ró l ,  h o g y  a  b a lk á r ,  v a g y  m i n t  
m a g u k  n ev ez ik  m a g u k a t ,  a  m aikar  n é p  ny e lv e  a z o n o s  a  k a rac sa j  
nye lvvel ,  m e ly e t  d r .  P ro l i ié  V i lm o s  1909-ben  i s m e r t e t e t t  a K e le t i  
S zem léb en .  H o g y  fo ly v ás t  k ü lö n  n y e lv n e k  és n é p n e k  e m le g e t t é k  őket,  
a z t  n y i lv á n  csak  fö ldra jz i  e ls z ig e te l t ség ü k  o k o z h a t t a .  M iu tá n  i t t  is
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á t h a l a d t a m  a  le g fo n to sa b b  szókész le t  a n y a g á n  s n é m i  n é p k ö l té s i  
a n y a g o t  is g y ű j tö t t e m ,  a b b a n  a  r e m é n y b e n  h a g y h a t t a m  el e tá ja t ,  
h o g y  a  v é g z e t t  k u ta t á s o k k a l  h o z z á j á ru lh a to k  a  K a u k á z u s  t a t á r  n y e lv -  
j á r á s a i n a k  tü z e te s e b b  i s m e re té h e z .

B u d a p e s t ,  1910 o k tó b e r  22.
N ém eth  G y u la .

KISEBB KÖZLÉSEK. MELANGES.

Ungar, es «dieser». Schon Setälä vermutete (FUE. II : 
269), trotzdem er für das Ungar, ez eine andere Etymologie 
aufstellte, dass dieses mit solchen Formen der verwandten 
Sprachen zusammenhängt, die vokalisch anlauten. Paasonen 
stellte nun FUF. VI :116. ungar. ez mit vokalisch anlautenden 
Fürwörtern zusammen. Unter diesen beruft er sich auch auf 
das von H unfalvy NyK. XI: 96. angeführte ostN. it «dieser», 
idi «so». (S. auch S zinnyei MNyelvb.4 51, Finnisch-ugrische 
Sprw. 113.) Dieses von H unfalvy erwähnte Pronomen it «die- 
ser» existiert jedoch nicht; H unf . hat nämlich diese Form aus 
Wendungen, wie tam-id'i «so» und den von ihm im Wbuch 
angeführten Belegen, wie al ula rogop-vespa jah idi «sei nicht 
so, wie die Heuchler» Matth. 6, 5. erschlossen. Bei Ahlqvist 
lautet der Satz : al ula rögip-vespa ja / idi. Dieses idi ist aber, 
wie schon aus den von H unf . angeführten Beispielen hervor- 
geht, kein selbständiges Adverb, aus dem also das Wort idi 
«so» und hieraus gar (nach Analogie von sit «jener»: sid'i «so» 
H unf ., sit «dieser» P ápay s. KSz. X : 331 : sidi «so» NyK. 37: 
267) it «dieser» erschlossen werden dürfte, sondern eine Post- 
position, die bei P ápay -idi (-iti)  lautet: tam-idi «so», ungar. 
«ilyenformán» (tarn «dieser»), nvyén eui-idi tvida pitiéin ich 
werde dich so wie meine Tochter halten NyK. 37 : 177, yul-idi 
wie ein Fisch NyK. 37 : 66. siuds-кигэк teyal-idi wie das Nest 
eines Adlers NyK. 38 : 322. Im SüdO. hat diese Postposition die 
Form -ida «gleich, gleichwie»: sorn-ida goldähnlich, wie Gold 
P ate. II : 18, t'u-ida so (t'u «dieser»), tam-ida so, kungep-penk- 
ida so wie ein Kammzahn, II : 110, jiyet oy, yainet uy tö/rih- 
via gleich dem Deckel von der Öffnung eines Birkenrindkorbes 
I I : 30. Diese Postposition versuchte Munkácsi NyK. XXVIII : 6 
zu erklären; er meint, der erste Teil sei i «eins» (s. S zinnyei 
MNyelvb.3 139). der zweite Teil sei das -ta, das im SüdO. zur 
Komparation dient: müruy-ta gleich der Moltebeere Patk. I I : 2, 
uérta, Surg. verte «rot» («wie Blut», vér Blut). Das Suffix -ta 
ist im SüdO. ziemlich verbreitet. Wir wollen die folgenden Bei
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spiele erwähnen: по/ petemta éne jam meinay écLöt Trauben- 
kirschen, so gross wie die Lippen eines Elentiers gediehen (hier) 
in Menge(‘?), I I :  192, 194; poi-lipetta t'amplat-yui gleich einem 
Espenblatte rühriger Mann II : 102; parei-vä/ta éne kunját mit 
grossen, den Eisenhaken ähnlichen Klauen, II : 204. Ygl. auch 
Karj. 185. OD. u->r, W. Wj. иэг , Obd. y,9r «Blut» : OD. иэгдз, 
W. udr ty, Wj. 1urt3, Obd. udrdi «rot» (Pápay udrd'i NyK. 37 : 
171). Vgl. jedoch Schütz, NyK. XL : 44. Das N0. -idi, SüdO. 
-ida würde also dem Ungar, egyformán entsprechen, woraus die 
Bedeutungsentwicklung des Wortes leicht zu erklären wäre. 
Auffallend wäre nur N0. -idi neben i «eins» (Pápay-B eke 17, 
Szinnyei MNyelvh.3 139; vgl. jedoch K arj. 220. Obd. i puza 
«auf immer»). S. auch P ápay-B eke 18. iti, idi und itn*. — Dass, 
was wir beweisen wollten, das idi nicht «so» bedeuten kann 
von *it «dieser», wie sidi «so» von sit «dieser», können wir 
auch schon daraus ersehen, dass dieses -idi auch mit Personal- 
Suffixen vorkommt; so finden wir (Pápay-B eke 18.) folgenden 
Satz: ney-iten jgntsem «nach deiner Weise habe ich gespielt».

Das Volk JVandar  ( jja j)  bei Gardezi. Eine schwierige
Stelle in dem Berichte GardezI’s über die Magyaren lautet fol- 
gendermassen : «An jenem Strom (Dsaihun), der zur Linken von 
ihnen [näml. den Magyaren] auf der Seite der Slaven ist, sind 
Leute von den Bomäern, sämtlich Christen, die m an^Jai Nandar 
nennt. Sie sind zahlreicher als die Magyaren, aber schwächer... 
Wenn die Magyaren am Ufer des Flusses sind, sehen sie diese 
Nandaris. Oberhalb der Nandaris am Ufer des Flusses ist ein 
grosses Gebirge, und an der Seite dieses Gebirges kommt Wasser 
heraus» (M a r q u a r t , Osteuropäische und ostasiatische Streifzuge 
S. 31). Dieser Volksname, welcher nach G. K u u n  nender, nendez 
zu lesen ist, wurde im V. Bande der Zeitschrift «Magyar Nyelv» 
(1909. S. 165, 311, 367, 432) zur Erklärung des ungar. Nándor- 
fejérvár, des alten ungarischen Namens der Stadt Belgrad, her- 
beigezogen. J o h a n n  M e l i c h  und F r a n z  E c k h a r t  bemühten sich, 
die Bedeutung dieses Wortes festzustellen und wir wollen hier 
ihre Ausführungen im folgenden kurz wiedergeben.

Der alte ung. Name der Stadt Belgrad ist Sándor fej érv ár 
(oder mit häufiger Dissimilation Landorfejérvár). In den ungar- 
ländischen lateinischen Denkmälern beisst die Stadt Alba Graeca, 
Alba Bulgáriáé, Nándor alba, in deutschen Quellen Griechisch 
Wizzenburch, Griechisch Weissenburg. Dieses Nándor ist auch 
sonst als Eigenname (besonders Ortsname) belegt. Gardézí’s An- 
gäbe ist nach Melich so zu verstehen, dass in Atelkuzu ein 
christliches g r i e c h i s c h e s  Volk lebte. Nándor fejérvár bedeutet
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also dasselbe, wie A lb a  G raeca  und G riech isch  W e isse n b u rg : 
« Gr i e c h i s c h »  Weissenburg.

Nach E ckharts Meinung kann der in alten Urkunden 
häufig vorkommende Ortsname N á n d o r  nicht mit Griechen in 
Zusammenhang gebracht werden, da wrir nichts von griechi- 
sehen Ansiedlern, Einwohnern griechischer Herkunft wissen. 
Die dennoch vorkommenden 1—2 Ortsnamen mit G örög  be- 
zeichnen eher die Religion. Einwohner b u l g a r i s c h e r  Ab- 
stammung hingegen gab es ohne Zweifel; Ortsnamen mit B o lg á r  
aber gebe es keine, während die Namen anderer Nationalitäten 
häufig in den Ortsnamen Vorkommen. Da nun die Benennung 
Belgrads als A lba  B u lg á r iá é  nachweisbar viel älter ist, als A lba  
G ra eca  (erstere Benennung kommt in den ältesten Denkmälern 
und Urkunden vor, für letztere ist der älteste Beleg erst bei 
B onfini und für G riech isch  W eissen bu rg  bei B eheim um 1460; 
s. Melich, MNy. V : 432), glaubt E ckhart annehmen zu können, 
dass N a n d o rfe j érv  á r  eigentlich B u lg a risch  W eissenburg  bedeute. 
Die Angabe Gardézí’s, der zwar von den Bulgaren auch spricht, 
könne sich dennoch auch auf die Bulgaren beziehen : «Dsai- 
liäni’s Bericht über die Ungarn, aus dem sowohl Gardesi, als 
auch Ibn Bosteh schöpften, kann aus den Jahren 892—943 
stammen und bezieht sich höchstwahrscheinlich auf den Auf- 
enthalt der Ungarn in Atelkuzu. Damals aber wohnte ein grosser 
Teil der Bulgaren schon am rechten Ufer der Donau, ,auf der 
Seite der Slaven‘, war christlich, zum grössten Teil slavisiert 
und unterschied sich also sehr von den im Osten gebliebenen 
mohammedanischen Stammverwandten. Die unwissenden arabi- 
sehen Beisenden, von denen Dsaihäni seine Informationen be- 
kam, konnten nichts von ihrer bulg. Abstammung wissen. End- 
lieh konnten ,zahlreicher‘ als die Ungarn im X. Jhdt. keine 
Griechen an der Donau, umso weniger am Ufer eines weiter 
nach Osten gelegenen Flusses w7ohnen. Auf die christlichen 
Bulgaren passt auch die Angabe Gardesi’s, dass sie schwächer 
als die Ungarn sind» (E ckhart, MNy. Y : 313).

Auf E ckhart’s Ausführungen weist Melich in seiner Ant- 
wort folgendes nach :

Es hat in Ungarn nachweisbar auch griechische Ansied- 
lungen gegeben; ebenso gibt es auch Ortsnamen mit B o lg á r . 
Die Benennung A lba  B u lg á riá é , A lba  B u lg a r ic a  ist zwar älter, 
als A lba  G r a e c a ; doch war Belgrad nur vom Ende des IX. 
Jahrhunderts bis 1018 bulgarischer Besitz. Nach 1018 gehört 
die Stadt den Byzantiner G riech en , dann den Ungarn, Serben, 
Türken, Ungarn, Serben. Es ist möglich, dass der lat. Sprach- 
gebrauch den Ausdruck A lba  B u lg a r ica  usw. beibehalten hat, 
während N a n d o rfe j é rvá r  (— Griechisch Weissenburg) das An
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denken der Byzantiner Herrschaft des XI. Jhdts bewahrt hat. 
(Als Analogie erwähnt M., dass Ungarn in den ung. Denkmälern 
des XI. Jhdts Pannónia heisst.) Die humanistische Benennung 
Alba Graeca müsse ja auch irgend einen Grund haben. Nándor- 
fejér vár bedeutet also Griechisch-Weissenburg. GardezI’s Angabe 
könne unmöglich als »׳Bulgaren» verstanden werden. Vor der 
Landnahme haben in Atelkuzu oder dessen Nähe keine «slavi- 
sierten christlichen Bulgaren» gewohnt. «Am Ende des IX. 
Jhdts und im X. Jhdt. waren die Bulgaren oder auch die 
Bulgarslaven keine Untertanen der Byzantiner, und wer sie in 
dieser Zeit zu den Byzantinern zählte, war in seiner Zeit wirk- 
lieh unorientiert was die Besitzverhältnisse betrifft. Gardezi war 
nicht so unwissend, denn er kannte die Bulgaren sehr gut und 
berichtet ausführlich über sie». Gardezi’s «D..0  kann sich also 
nur auf B y z a n t i n e r  G r i e c h e n  beziehen.

D .  R .  F u c h s .

Die Benennung des ׳׳Speiseopfers» im Wogulischen 
und Ostjakischen. Der heidnische Eeligionsgebrauch der Wo- 
gulen und Ostjaken unterscheidet streng von einander das 
Schlachtopfer (NW.. NO. jir, LW., PW. jur, KW. jer etc.) und 
das Speiseopfer, welches mit dem Worte pur 1 (NW.), pari (NO.), 
poré (IO.), pur (KW.), poor (LW.) bezeichnet wird. Zum ersteren 
wird das Blut und robe Fleisch des Opfertieres (Pferd, Ptenntier 
etc.) verwendet, als Speiseopfer dienen allerlei gekochte und 
gebackene Speisen, darunter auch Brot, sowie Fett und Getränke. 
Bisher versuchte ich das Wort püri als Lehnwort aus dem Ta- 
tarischen zu erklären mit Hinsicht auf telengut. pura «Opfer- 
tier» (s Vog. Népk. Gyűjt. I : 091 und in Patkanov’s Irtysch- 
ostjakischem Wörterverzeichnis, S. 117); jedoch stimmen bei 
diesem Vergleich weder Form, noch Bedeutung gut zu einander 
und ausserdem stellt sich dieser Deutung eine grosse Schwierig- 
keit in den Weg, dass nämlich der Grundsinn von püri «Gast- 
mahl, Schmaus» im allgemeinen ist und nicht nur wenn es zu 
religiösen Zwecken veranstaltet wird. So bedeutet das Wort 
püri auch «Hochzeitsmahl» (:nüp-pür id.), pürli «hält ein Gast- 
mahl, schmaust», éva-poré, papa-pore «ein Mädchen- und Bur- 
schenfest» (Patkanov). Eher kann hier als in jeder Beziehung 
entsprechende Übereinstimmung das georgische Wort pari in 
Betracht kommen, das ebenso wie ingiloi pur «Brot» bedeutet, 
in dem früheren Sprachgebrauch aber auch «Schmaus» bedeu- 
tete. Dieses Wort wird auch für «Weizen» gebraucht und diese 
Bedeutung ist offenbar die ursprüngliche, wie dies schon H. 
S chuchardt nachgewiesen hat. der zugleich auf die Gleichheit 
mit gr. тторо? «Weizen», lit. purai, lett. püri «Winterweizen»

KISEBB KÖZLÉSEK.
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aufmerksam machte (s. WZ KM. XYI : 294). Nach diesen würde 
das hier behandelte wogulisch-ostjakische Wort zu den каика- 
sischen Entlehnungen gehören, von denen ich in meinem vor- 
läufigen Bericht über die «(Kaukasischen Elemente in den 
finnisch-magyarischen Sprachen» in den ersten zwei Bänden 
dieser Zeitschrift viele zusammengestellt habe.

»Stadt» in den ostfinnischen Sprachen. Wenn Schräder 
in seinem «Reallexikon der indogermanischen Altertumskunde» 
(S. 798) den Satz aus Tacitus’ Germania (Cap. 16): Nullás Ger- 
manorum populis urbes habitari satis rwtum est als ebenso auch 
von der indogermanischen Urzeit geltend annimmt, können wir 
dies vielleicht mit noch mehr Recht von den finniseh-magyari- 
sehen Völkern behaupten, bei denen in den östlichen Gegenden 
noch heute genug Ortschaften als «Stadt» betrachtet und be- 
nannt werden, wo die Zahl der Wohnhäuser nicht über 10— 15 
hinausragt. Kein Wunder also, wenn sich die Wörter für «Stadt» 
in diesen Sprachen, insofern ihre Herkunft sicher nachweisbar 
ist, als Lehnwörter erweisen, wie finn. kaupnnki, lapp, kanpok, 
kavpug etc. aus dem Altnordischen (an. kauyangr, altschwed. 
А:aupun.gr; s. Thomsen: Einfluss d. germ. Sprachen auf die finnisch- 
lappischen, 143) und cerem. ola. ula aus dem Cuwasischen (cuw. 
yola, /ula  =  tat. hala <  arab. x*Jj')• Auch der Stamm der ungar. 
Adjektivbildung echos «Stadt», nämlich vár «Burg, Festung» ist 
aus einer iranischen Sprache entlehnt (vgl. av. var- «Schloss, 
Burg», B artholome: Altiran. Wb. 1363; s. auch ÁKE. 620). 
Ausserdem sind noch zwei Bezeichnungen für «Stadt» in den 
ostfinnischen Sprachen bekannt, und zwar: wog. üs, LW. üs, 
KW. vüs -־- ostj. vos, vas, vuas, vas =  mord. os, mordE. vos 
(W ie d .) und syrj., wotj. kar, deren Herkunft bisher unerforscht 
ist. Nach den obigen lässt sich schon im vorhinein vermuten, 
dass auch diese aus fremden Gebieten stammen und vielleicht 
sind wir auf rechtem Wege, wenn wir das Wort üs, vos mit 
av. vis- «Herrenhaus, Herrenburg, adeliger Hof» =  altper. viß- 
«Königsburg, königliche Residenz, der zu einem Herrenhause 
gehörige Komplex von Höfen: Dorf, Dorfschaft, Gemeinde» 
(B artholome: Altiran. Wb. 1455—6) — pahl. vis «Dorf» =  skr. 
vir- «Niederlassung, Wohnsitz, Haus: Gemeinde, Volk» (von 
vigati «lässt sich nieder, kehrt ein»; B öhtlingk-Roth : Skr. Wb. 
6 : 1204, U hlenbeck: EtWb. 288) zusammenstellen. Was das 
Verhältnis der Lautformen anbelangt, möge vor allem in Be- 
tracht gezogen werden, dass anlautendes altper. vi- im Mittel- 
und Neupersischen überhaupt durch *vu- zu gu- geworden ist 
(z. B. pahl. v(i)näs, arm. vuas «Sünde» =  np. gunäh; s. H übsch-

ИяKeleti Szemle. XL
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m a n n : Pers. Studien, 154), also wog. vUs, ostj. vos  und die an- 
deren Nebenformen eben diese Übergangsform repräsentieren 
können. Aber auch selbst im Woguliscli-Ostjakischen und Mord- 
winischen sind Belege für einen solchen Lautwandel nachweisbar, 
wie wog. ü s-  «treiben, jagen» == ungar. uz- , (alt) í z -  id. neben ostj. 
v o s a t -  «treiben, an treiben, nötigen» (Ahlq.) =  wog. u s i t -  ( т о т .) ; 
wog. ü s -  «verloren geben, umkommen״ =  ostj. (NÜ.) v uo s- ,  üs-  
(Pápay), u s-  (Ahlqu.) id. : ungar. v é s z - ,  v e s z -  id. =  syrj. vos- ,  syrjP. 
ös- , wotj. i s - ,  és- id.; wog. Uni- «sitzen» =  KW. v e n l- ,  PW. r u n l -  
(vgl. TW. ön-, ostj. öm és-  etc.) id. =  ungar. Ul-, (alt) i l -  id.; 
ostj. (NO.) us, v i s  «Fasten» <  syrj. v i j  id.; ostj. (NO.) usa , v i s a  
(Gruss beim Begegnen) <  syrj. v i j a  [o la n  ? «bist du gesund?» 
(Grussformel); wog. TW. u f  «Wasser» =  LW. wiit', i i i  =  NW. v i t  
=  ungar. v í z ; TW. u s ,  v u s  «klein» — LW. w ü s  =  KW. v i s ; 
mordM. u zd r  «Axt» =  mordE. v i z i r  (<  skr. v a j r a -  =  av. v a z r a -  
pahl. v a z r  «Keule» mit derselben Vokalisation in der ersten 
Silbe, wie in mord. s i f n ä  «Gold» <  av. z a r a n y a -  und i f  das  
«Plippe»: vgl. skr. a r d h a s  «Seite»), mordM. n i e s  «Schwägerin» 
r= mordE. v i f e s .  Vgl. auch mordE. o tr a s  «eine Art Kuchen» =  
mordM. v e t r a s .  In allen diesen Fällen ist es klar sichtbar, dass 
der ursprüngliche Anlaut ein v  war, dem ein palataler Vokal (г 
oder e) folgte, welcher unter dem Einflüsse des vorangehenden 
Labialen oft eine labiale Färbung ( ü, и, 0 )  erhielt.*) die sich 
auch nach dem Schwund des Anlautes, als dessen Spur erhal- 
ten hat. Betreffs der Bedeutung ist־ hervorzuheben, dass wog. 
üs und ostj. vos  nicht nur «Stadt», sondern auch «Festung», 
die aus der Geschichte und Volkspoesie wohlbekannten Pallisa-

* )  Das Verhältnis der Vokale der ungarischen Formen üz- ~  
iz-, Ul- ~  ü- gegenüber wog. üs- ~  ostj. *vos-, wog. Uni- ~  venl-, 
sowie der interdialektischen wog. wüt' ~  vit, wüs ~  vis gegen- 
über wog. ui, us, lässt darauf schliessen, dass der Übergang 
von anlautendem vi- auf ü. и oder ve-, vo- in solchen Fällen 
durch labio-palatale (ii- und о-artige) Vokale vor sich gegangen 
sein mag. Vgl. hier auch ungar. ügy «Angelegenheit, Sache» ̂־> 
dial, vigy, igy; ungar. üres «leer» ~  dial, vires, ires; wog. NW. 
vül't «Stirn» ~  PW. volt ~  TW. ult’; NW. viyir «rot» =  KW. vir, 
MLW. vür, PW. vur ~  ULW. or ~  TW. Ur «Blut». Mit An- 
nähme eines vermittelnden labio-palatalen Vokals liesse sich das 
Verhältnis der Vokale auch in solchen Übereinstimmungen er- 
klären, wie ungar. fü  (St. füv-, alt fiv-) «Gras» =  wog. pum, pem, 
ostj. pum, pöm id.; ungar. sürü, alt sírd «dicht» =  wog. surä, 
sur «dicht (von einer Flüssigkeit)»; ungar. sügér, sigér «Perca 
fluviatilis» =  wog. sukér «Coregonus lavaretus», ostj. sopor etc.
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den der Fürsten der Übgegend bedeutet, in denen auch die 
Wohnhäuser dieser Gebietsherren und ihrer Angehörigen ihren 
Platz hatten, demnach sich dieses Wort in seiner Bedeutung mit 
av. v i s -  vollständig deckt. Auch bezüglich des syrjänisch-wotja- 
kischen Wortes k a r  haben wir eine passende Übereinstimmung 
im kürin. k a r  «Umzäunung» (Uslar-Schiefner : Kürinische 
Studien, 14), «umzäunter Platz zur nächtlichen Viehweide» 
(ibid. 159); wobei hinsichtlich der Bedeutung auf das slavische 
Wort дга(1ъ  «Stadt» (russ. g o r o d ъ, neben g o r o d i tb  «umzäunen») 
=  lit. g a r d a s  «ein eingezäunter Platz zur Einhegung von Tieren; 
Hürde» erinnert werden kann. Demnach stammt die Benennung 
der «Stadt» in den permischen Sprachen ebenso aus einer kau- 
kasischen Sprache, wie das Wort für «Zelt» im syrj. k o la  —  
wotj. k w a l a  =  wog. k w ä l .  k ivo l, das ich schon anderswo nach- 
gewiesen habe (s. KSz. II : 2 1 7 8 .(und ÁKE. 336 ־ 

Das syrjänisch-wotjakische W ort p \ z ,  p i z  «Mehl» ver- 
suchte ich bisher mit neupers. p i s t  «Mehl» =  va^I p o s t ,  syfni 
p i s t ,  sariqöli p a y t  «geröstetes Korn zu Mehl gerieben» =  skr. 
p i s t d -  «gemahlen; Mehl» (von av. p i s -  «zerstampfen, mahlen») 
zu erklären (AKE. 646), wobei ich betreffs der Endnng auf Ana- 
logien, wie sn s  «Wachs» (Stamm: * t iu s t - :  s u s t - 0  «wächsern», 
s u s t -a l -  «mit Wachs bestreichen») und elat. - i s  (mit Personal- 
Suffixen: - i s t - im ,  - i s t - i d  etc.) dachte. Jedoch, dass die frühere 
volle Endung nicht derartig gestaltet war, erhellt aus der syrj., 
wotj. Verbalbildung p i z n - a l -  (neben syrj. p i z a l - )  «mit Mehl be- 
streuen», wobei in Betracht zu ziehen ist, dass in den südwogu- 
lischen Dialekten das Wort für «Mehl» pasén> p á s é n  lautet, 
welches offenbar mit dem obigen Worte der permischen Spra- 
chen identisch ist. Demnach ist syrj., wotj. p i z ,  p i z ,  was die 
Endung anbelangt, ganz ein solches Lautgebilde, wie syrj., wotj. 
s i z  «Specht» =  lappK. ca^sne, cäjSn  id. =  finn. h ä h n ä ,  h ä ä h n ä  
«Buntspecht» und wotj. v a z ,  v a g  «Spelt» =  mord. v is  id. =  
finn. v e h n ä  «Weizen», deren Zusammenhang Paasonen nachge- 
wiesen hat (FUF. II : 188). Letzteren Wörtern entsprechen im 
Ceremissischen s i s t e  «Specht» und le is te ,  w is te  «Speltweizen» 
und mit eben demselben Lautwandel ( s n > s t )  finden wir auch 
cerem. p u s t o  (p u s t  B amstedt), p u s t a  «gedörrtes Hafermehl» (vgl. 
auch cerem. s i s te ,  s i s ta ,  sü s tö  «Iliemen» =  mord. sn a ,  k s n a  — 
finn. h ih n a  c  lit. s z ik s z n d ,  lett. s i k s n ä  id.; s. Thomsen : Berörin- 
ger, 223). Die derart rekonstruierte Lautform lässt einen Zu- 
sammenhang mit dem altslavischen Worte p b s e n o  — russ. пшено 
«Mehl» (von p ic h - ,  p i s -  «stossen», s. Miklosich EtWb. 270) 
vermuten, das vielleicht durch eine, vorläufig unbekannte Ver- 
mittlung zu den ostfinnischen Völkern gelangen konnte.

la*
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U ngar, ólál-, ól á lk o d -  «lauern, hinterlistig nachstellen» 
(NySz.) erklärte B ü d e n z  (MUSz. 739, 836) als eine Weiterbildung 
von a l-  «schlafen» (in: a l - u v - ,  a l - u s z -  «schlafen», a l - ta t -  «schlä- 
fern», ä lo - m  «Schlaf»), wobei er annahm, dass dieselbe Neben- 
form, wie in ó l-á l-  (mit dem Kausativsufiixe -t) auch in o l - t - ,  
o l- t -  «auslöschen (Feuer, Licht)״, sowie in dem dialektischen 
Worte ü l- ik  (e l - ó l ik  a  g y e r t y a  «die Kerze verlischt») vorliegt 
und anderseits, dass die gemeinsame Grundbedeutung von a l-  
«schlafen» und ó l -á l -  «lauern» — «liegen» wäre, im letzteren 
Ausdrucke derart gebraucht, wie im griech. Xoyoc «Hinterhalt 
(in dem man liegt)»: vgl. sX-Xoyáoi, sX-XoyíCw «auf der Lauer 
liegen»; mhd. lä g e  «das Liegen auf der Lauer, Hinterhalt»; 
lat. i n s i d i a e  «Hinterhalt» (von in - s i M r e  «liegen»). Jedoch der 
charakteristische Zug in der durch das Verbum ó lá lk o d -  ausge- 
drückten Handlung ist eben nicht das bewegungslose «Liegen», 
sondern im Gegenteil das «heimliche Hinundherschleichen» (z. 
B. des Raubtieres, wenn es seine Beute fangen will, oder eines 
vorsichtigen Diebes vor dem Einbrüche; vgl. a  f a r k a s  a  n y á j  
k ö rü l  ó lá l k o d ik  «der Wolf schleicht lauernd herum um die 
Herde»). Demgemäss glaube ich das Ungar. Wort ó lá l -  eher als 
Lehnwort zu tatar. a u la -  «si ch v o r s i c h t i g  an e t wa s  
11 er  an ma c h e n ,  h e r a n s c h l e i c h e n »  ( B a d l o f f  : Türk. Wb. 
I : 75) stellen zu dürfen. In anderen Dialekten bedeutet a u la -  
«fangen (Wild, Fische), jagen, einkreisen (durch die Treiber)״ ; 
es stammt also von a u  ( a w , a y ,  d g )  «die Jagd, das Fischen; 
Netz zum Fischfängen, Jagdnetz; Wild (vierfüssiges»; B a d l o f f : 
ibid. I : 66). Lautlich verhalten sich die verglichenen Formen, 
wie ungar. ó l  «Viehstall» <  türk, a u l  (ä w e l )  «Stall, Hürde», 
oder Ungar, s z ó r -  «wannen, streuen» <  türk, sa u r -  ( s a w u r - j  id. 
zu einander; das weiterbildende Verbalsuffix -l kommt auch in 
anderen ungarischen Lehnwörtern türkischen Ursprungs vor, 
wie in ö rö - l ,  c s ih o - l ,  e m - l - ,  c sa to - l -  (s. KSz. X : 345—6) und 
auch nach einem türk, denominalen - la  in g y o m l á  l- «jäten»: 
vgl. cuwas. s u m la -  id. (von s u m  =  Ungar, g y o m  «Unkraut»). 
Auch ungar. s z á m lá l -  «zählen» (neben s z á m  «Zahl» =  türk. 
sa n ,  cuwas. su m ,  s. Ethnogr. 14 : 151 und s z á m o l -  «zählen») 
kann derart entstanden sein; vgl. tatar. s a n l a - ,  s a n n a -  «zählen».

B ernhard  Munkácsi.
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VORREDE.

In meinen vor vierundvierzig Jahren erschienenen «Caga- 
taischen Sprachstudien״ habe ich Proben aus vorliegendem Volks- 
epos veröffentlicht. Schon damals ging ich mit der Idee um, 
diese populäre Dichtung im ganzen Umfange mitzutheilen, doch 
ich dachte mir, es mag eine Zeit kommen, wenn ich zu mehr 
anstrengenden geistigen Arbeiten unfähig, in der Publikation 
dieser Volkspoesie eine passende Beschäftigung finden können 
werde. Heute, in meinem neunundsiebzigsten Jahre, dünkt mir 
diese Zeit gekommen zu sein, und ich will das seinerzeit ver- 
säumte nacbholen. Es ist übrigens nicht nur ein literarischer 
Zeitvertreib, welcher den Anlass zur Veröffentlichung dieser 
Blätter gegeben. Vor allem ist das Osttürkische von den Freun- 
den orientalischer Studien sehr stiefmütterlich behandelt wor- 
den, und namentlich ist dies bezüglich der Volkspoesie der 
Fall. Die europäische Forschung, die auf allen Gebieten mittel- 
asiatischen Wissens Erhebliches geleistet, hat das geistige Lehen 
der dortigen Völker sehr vernachlässigt, obwohl es in den drei 
Chanaten Dichter gegeben, deren Werke unserer näheren Be- 
kanntschaft würdig sind. Die innerasiatische Welt geht einer 
ausserordentlichen Umgestaltung entgegen. Unser abendländischer 
Einfluss dringt überall vor und selbst die verborgensten Winkel 
bleiben von demselben nicht verschont. Alte Sitten und Ge- 
bräuche schwinden allmälilig, selbst die Denkungsart verändert 
sich, und wer das Leben und Treiben der Steppenbewohner 
und der einzelnen Chanate von früher gekannt, der wird von 
dem dort in der Neuzeit um sich gegriffenen Umschwung ganz 
überrascht sein. Unter dem Schlagworte JoJes► Jyof, welches aus 
der Krim und dem mittleren Wolgagebiete Verbreitung findet, 
hat ein modernes Lehrsystem seihst in den meist fanatischen

1*
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Nestern altislamischer Gelehrsamkeit sich eingeschlichen und 
führt die Jugend einer modernen Weltanschauung zu. Dort, 
wo man ehedem Nationalität und Nationalsprache perhorrescierte, 
unterrichtet man heute türkische Grammatik, türkische Ge- 
schichte und man trachtet die Jugend mit der Wissenschaft und 
Literatur des Abendlandes vertraut zu machen. Vorderhand sind 
es die Türken !Südrusslands, die in dieser Bewegung vorangehen 
und ihre Sendboten entfalten auf der Steppe, in den Chanaten, 
in Ostturkestan und in Sibirien eine rühmliche Thätigkeit. Je- 
mehr man sich der neuen Geistesrichtung zuwendet, desto we- 
niger beachtet man die alten Beminiscenzen. Terakki, i. e. Fort- 
schritt ist das Losungswort aller Welt geworden, trotz all den 
streng conservativen Bestrebungen der fanatischen Mollas.

Unter solchen Umständen unterliegt es keinem Zweifel, 
dass das alte centralasiatische Volksleben mit seiner wilden 
Bomantik und abnormen Weltanschauung bald von der über- 
fläche verschwinden wird. Dass die schauerliche Blage der 
Barantas unter den Kirgisen und der Alamans unter den Tur- 
komanen aufgehört, das wird niemand bedauern, doch weil mit 
denselben specielle Züge der Volkerpsychologie abhanden ge- 
kommen und die nationale Ethik eine neue Pachtung erhalten, 
deshalb ist es von Interesse, von den allmählig schwindenden 
Bildern soviel nur möglich der Erinnerung aufzubewahren, 
damit die Nachwelt sich von der altasiatisch-turanischen Welt 
einen Begriff machen könne. Vorliegendes Volksepos ist nun ein 
getreues Konterfei jener Weltanschauung, jenes Trachtens und 
Strebens, sowie jener irdischen und geistigen Ziele, die den 
Türken am unteren Laufe des Oxus, d. h. im alten Chahrezm, 
noch in der jüngsten Vergangenheit vorgeschwebt haben. Chiwa, 
der neuere Name des alten Chahrezms, ist allerdings erst nach 
Einfall der Mongolen aus dem Bereiche der arischen Kultur 
in die türkische Welt gerathen; denn ein Milieu, aus welchem 
ein Zamachsari, Ihn Sina und andere Geistesgrössen hervor- 
gegangen, konnte keinesfalls einen türkisch-nomadischen Typus 
tragen. Es war lediglich nach dem Falle der Cagataiden und 
nach dem Erstarken der Özbegenmacht in Mittelasien, dass die 
türkische Sprache im Chanate von Chiwa die Bolle einer Kultur- 
und Literatursprache gewonnen hatte. Abulgazi Bahadur Chan,
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der Autor des geschichtlichen Werkes ŝ -saA  bediente
sich noch eines speziell chiwaischen Dialektes und von dem als 
özbegischen Dichter aufgetretenen Prinz Mehemmed Salib, dem 
Autor der von mir 1885 veröffentlichten Seibaninameh, hatte 
ich schon bemerkt: «Als Chahrezmier von Gehurt und dabei 
noch in längerem und stetem Verkehr mit aus der Steppe frisch 
hereingebrochenen Türken, zeigt sein türkisches Idiom sowohl 
in den Formen, als auch im Wortschätze eine weit grössere 
Originalität als die Sprache Newai’s und Baber's».*) Dieses 
kann von Munis und Agiahi, die im Anfänge des vergangenen 
Jahrhunderts lebten, nicht mehr behauptet werden, denn beide 
meiden entweder absichtlich das türkische Sprachelement, oder 
lehnen sich an das Cagataische Newai’s und Baber’s an. Dass 
der türkische Dialekt von Chiwa seine Originalität länger und 
besser bewahren konnte, ist leicht erklärlich. Beim regen und 
intensiven Verkehr mit den Kirgisen und Karakalpaken im Nor- 
den und Nordwesten, so infolge der unmittelbaren Nachbar- 
schaft mit den Turkomanen im Süden hat der chiwaer Dialekt 
eine mehr prägnante Charakteristik behalten als das Sartische 
im ehemaligen Chanate von Chokand. Diese Originalität tritt in 
vorliegender Volkspoesie am besten zum Vorschein. Sowohl im 
Formen-, als auch im Wortschatz ist eine Annäherung ans Tür- 
komanische, und gewissermassen auch ans Azerbaizanische he- 
merklich. So ist z. B. das Genitivsuffix dJLü ning nicht nur 
durchwegs mit ni ausgedrückt, sondern es fällt auch im 
Pronomen possessivum menim das  ̂ m weg. Z. B. ^Juo
meni dajin anstatt menim dajin =  gleich mir. Auch
das Perfectum ^ i״xx mis und Futurum zak ist häufiger an-
zutreffen wie im Cagataischen. Schliesslich möchte ich noch 
bemerken, dass der dem Persischen entlehnte Wortschatz, wel- 
eher im Texte stark vertreten ist. sich mehr ans Iranische als 
an das Tazikische anlehnt, da die ehedem im Lande zahlreich 
vorhandenen persischen Sklaven und Freigelassene auf das 
Kulturleben der Özbegen einen nicht zu unterschätzenden Ein- 
fiuss angeüht hatten.

*) Siehe: Die Scheibaniade. Ein özbegisclies Heldengedicht in 76 
Gesängen von Prinz Mohammed Salib aus Chahrezm. Vorrede Seite XII.
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Was die Originalhandschrift vorliegender Dichtung anbe- 
langt, so habe ich dieselbe seinerzeit aus Chiwa mitgebracht 
und die hier zum Druck gelangte Copie ist von meinem mittler- 
weile in Ungarn gestorbenen Tataren, nämlich durch Molla 
Ishak aus Kungrat, revidiert worden. Wie er mir seinerzeit mit- 
getheilt, liegen von dieser in Chiwa und unter den Turkomanen 
sehr populären Volksdichtung zahlreiche Varianten vor, in wel- 
chen örtliche Zugaben und Veränderungen Vorkommen, und er 
hat es daher für nöthig gefunden den Text von den überflüssi- 
gen Zusätzen zu reinigen und das Volksepos in der ihm alters- 
her bekannten ursprünglichen Form zu geben. Mein Exemplar 
ist zumeist in Taalik geschrieben, doch hat der Abschreiber 
nicht der gebildeten Klasse angehört, denn nicht nur ist die 
Orthographie der türkischen Wörter sehr unconsequent, sondern 
die arabisch-persischen Wörter strotzen von Fehlern, was bei 
einem des Schreibens und Lesens Kundigen nicht vorauszusetzen 
ist. Aller Wahrscheinlichkeit nach war der Copist ein Sklave 
persischen Ursprunges, von denen es noch zu meiner Zeit eine 
beträchtliche Anzahl in Chiwa gegeben hat. Unter besagten Um- 
ständen habe ich im Texte nur dort Correcturen vorgenommen, 
wo der Schreibfehler sinnstörend gewirkt hätte, während ich 
gewisse Stellen, wo orthographische Fehler das Verständniss des 
Satzes erschwerten oder unmöglich machten, theils ausgelassen, 
theils unabersetzt gelassen habe.

Wenn daher abgesehen von der Unzulänglichkeit der 
Textausgabe auch die linguistische Ausbeute der Dichtung nicht 
befriedigend ausfallen sollte, so können wir nicht umhin auf 
den ethnographisch-ethnischen Werth des Volkseposes hinzu- 
deuten, da in letzterem die Charakteristik und die Sittenwelt 
vergangener •Jahrhunderte sich widerspiegelt; ja ohne zu über- 
treiben möchte ich behaupten, dass der in diesem Volksepos 
zum Ausdruck gelangte Geist und Weltanschauung mutató mu- 
tandis noch an die vorislamitische Zeit der turko-tatarischen 
Völker gemahnt. Ich erinnere mich gern jener Momente meines 
Incognitolebens am unteren Oxus. als ich während der Sommer- 
hitze in Gesellschaft özbegischer Männer im Schatten der riesi- 
gen Kara-agac (Ulme?) hingestreckt der Vorlesung vorliegenden 
Volkseposes beigewohnt. Von den Zuhörern blickten einige
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düster brütend vor sieb bin, andere wieder zuckten in allen 
Gliedern und Hessen ihre flammensprühenden Augen in die 
Ferne schweifen, während die jüngeren Mitglieder der Gesell* 
schaft stöhnend, seufzend und Ja Allah ! Ja Allah ! rufend und 
vom Kriegesfeuer ergriffen, ihre Ungeduld im Kampfe loszu- 
ziehen kaum zu bändigen vermochten. Diese unbändige Kriegs- 
lust und Kampfeseifer hat von jeher den hervorragenden und 
alles belebenden Charakterzug der Turko-Tataren gebildet, und in 
Centralasien hat derselbe sich umso länger zu erhalten gewusst, 
weil hier, auf dem endlosen Steppengebiet die Nacktheit der 
Natur den Menschen zur Suche nach einer besseren Heimat 
mehr angespornt, weil der weite unabsehbare Horizont die 
Phantasie mehr angeregt und die Lust zum Zug in die weite 
Ferne erweckt hatte. Solange die Oxusländer in den Händen 
der kulturbeflissenen Arier sich befanden, solange hatte der 
Sturm auf das alte Sogdien und Chahrezm sich beschränkt, und 
in dem Maße als diese Sitze der alten Bildungswelt den Waffen 
der Turko-Tataren unterlagen, im selben Maße dehnten sich 
die verwüstenden Einfälle auf die nördliche Hälfte Irans aus. 
Einen Theil der Krieger hatte die moslimiscbe Kultur an den 
urbaren Boden geheftet, doch der andere verharrte an der no- 
madischen Existenz und meint auch noch heute «sowenig man 
jedes einzelne Sandkorn auf dem Boden der Steppe annageln 
kann, ebensowenig kann die Ansiedelung der Turkomanen je 
gelingen», wie mir seinerzeit die Turkomanen sagten, wenn ich 
von der Nützlichkeit der sesshaften Lebensweise sprach.

Im unbändigen Hange nach Abenteuern und in der un- 
ersättlichen Gier nach den Schätzen und Commoditäten der 
sesshaften Menschen mussten selbstverständlich Özbegen und 
Turkomanen ihre Blicke vorzugsweise nach Persien wenden. 
Hier kam ihnen der Sektenhass zwischen Sunniten und Schiiten 
besonders zustatten und da der aus Samarkand gebürtige Molla 
Schemseddin Mohammed in Herat zur Zeit Sultan Hussein 
Baikara’s im Jahre 845 (1441) die Schiiten als regelrechte Un- 
gläubige erklärte, gegen welche der Ghaza (Religionskrieg) nicht 
nur erlaubt, sondern pflichtgemäss wäre, so hatte der Hass 
gegen Persien und seine Einwohner keine Grenzen. In dem hier 
veröffentlichten Volksepos kommt zwar die Benennung Schia
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als Gegensatz zu Sunni nirgends vor, denn der Feind wird 
immer als Kafir (Ungläubiger), blos einigemal als Kizilhas (tür- 
kischer Spottname für Perser) bezeichnet, doch ich glaube, dass 
der leidenschaftliche Hass zwischen den sunnitischen Central- 
asiaten und Persern viel grösser ist, als er je zwischen Mohám- 
medanern und Christen im Allgemeinen war. Dass dieser Sekten- 
hass als Leitmotiv zu abenteuerlichen Unternehmungen und als 
Entschuldigung der liaubzüge gedient, das unterliegt keinem 
Zweifel, doch dieser Hass ward unablässig seitens der Ordens- 
geistlichen geschiirt und die Haupthandlung im vorliegenden 
Volksepos hat in den letzten ■Jahrhunderten bis zum Auftreten 
Busslands als belebender Geist der national-religiösen Thätig- 
keit gedient.

Wir begegnen dem özbegischen Heldenpaare Jusuf und 
Ahmed zuerst in Isfahan, wo sie als Nellen des dortigen türki- 
sehen Gouverneurs, den der Dichter als Fürsten bezeichnet, 
thätig sind. Diese Annahme hat viel Wahrscheinlichkeit für 
sich, denn nicht nur unter den Sefviden, sondern auch früher, 
haben die Perserkönige ihre Streitkräfte zumeist aus den Bei- 
hen der Turkomanen und Ozbegen bezogen, indem der Iranier 
selbst sich nie durch besondere Tapferkeit und krigerische 
Tugenden hervorgetban. In Isfahan führt das Benehmen der 
jugendlichen Krieger zu wiederholten Klagen seitens der ge- 
brandschatzten Bevölkerung, sie müssen daher das Feld räu* 
men und in die Heimat zurückkehren. Auf dem Wege dahin 
werden sie in den Schluchten und Engpässen hoher Berge 
(wahrscheinlich die Berge Mazendrans) in verrätherischer Weise 
überfallen und gefesselt vor den Fürsten der Ungläubigen, den 
Güzelsah (schöner Fürst) gebracht. Hier sollten nun beide hin- 
gerichtet werden, doch da der Üzbegenprinz Jusuf aus dem 
dichterischen Wettkampfe mit dem persischen Hofpoeten Kökce 
siegreich hervorgeht, können die Gefangenen unbehelligt weiter- 
ziehen, und nach glücklicher Besiegung einiger Überfälle treffen 
sie in der chabrezmischen Heimat ein. Hier wird sogleich der 
Beschluss gefasst, gegen den ungläubigen Güzelsah einen Bache- 
feldzug zu unternehmen, an welchem sich alle Ozbegen- und 
Turkomanenstämme betheiligen. Die Bolle des obersten An- 
führers fällt selbstverständlich dem gefeierten Helden Jusuf Beg
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zu. Ein vollständiger Sieg krönt das Unternehmen, doch das 
glückliche Ende der Geschichte wird nur so herbeigeführt, dass 
der ungläubige Güzelsah seinen heidnischen Glauben verlässt 
und in die Reihe der Rechtgläubigen d. h. der Sunniten ein- 
tritt. Was die Episoden von den verschiedenen Liebschaften 
anbelangt, so weichen dieselben von den ähnlichen Schilderun- 
gen in den kleinasiatischen und persischen Volksdichtungen be- 
deutend ab, da bei den ganz- und halbnomadischen Türken das 
Frauengeschlecht von dem männlichen nicht so streng gesondert 
ist und das weibliche Geschlecht sich auch grösserer Achtung 
erfreuet als in andern von der Religion mehr beherrschten 
Kreisen der Islamwelt.

Auf die Frage: wo und wann das vorliegende Volksepos 
entstanden, wäre schwer zu antworten. Der sprachliche Charakter 
zeigt, wie schon früher bemerkt, ganz entschieden auf özbegi- 
sehen Ursprung h in ; eine Ansicht, die durch den starken Ein- 
Huss centralasiatischer Heiligen und geistiger Führer bekräftigt 
wird, nicht minder aber auch durch die Rolle, die den he- 
rühmten turkomanischen Bandenführern zufällt. Einer, der den 
ehrenwerthen Titel «Dieb» führt, nämlich «Sefa Ogri», d. h. 
Sefa der Dieb, wird besonders gefeiert. Angesichts dieser uns 
möglicherweise befremdenden Weltanschauung muss hervorge- 
hoben werden, dass Rittertreue und Redlichkeit in erster Linie 
geschätzt wird und Feigheit auf ein und derselben Kategorie 
zu stehen kommt wie die Gottlosigkeit. Nur in erotischer Be- 
ziehung lässt sich der Held Jusuf ein Verbrechen zu schulden 
kommen, welches übrigens auch bei den christlichen Helden 
Ariosto’s vorkommt, ansonsten aber ist das Benehmen des fana- 
tischen Sunniten ganz vorwandfrei und das harmlose Bramarba- 
sieren ist ganz übereinstimmend mit der ungekünstelt offenen 
Ausdrucksweise nomadischer Helden. Mit Hinsicht auf die zeit- 
liehe Bestimmung der Entstehung dieses Eposes, so kann dem- 
selben kein höheres Alter als drei oder vier Jahrhunderte zuge- 
schrieben werden. Dieses erhellt aus dem Vorkommen von Ka- 
nonen (top) in der Beschreibung der Waffen, die bekannter- 
massen schon im Kampfe zwischen Sah Ismail und Seibani 
Chan von ersteren angewendet wurden. Von Flinten (miltik), 
die schon in der ersten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts



H . VAMBÉRY.10

in Centralasien bekannt waren, ist nur einmal die Hede. Auch 
nach den Namen der Scheiche und Pire zu urtheilen ist die an- 
geführte Zeitannahme berechtigt. Auffallend ist es, dass trotz 
des Berichtes über Kriegszüge die örtlichen Baten so wenig be- 
rücksichtigt wurden. Dort wo vom Zuge aus Isfahan nach Chah- 
rezm die Bede ist, werden hohe Berge, Engpässe und Schluchten 
erwähnt, worunter die Alpenregionen Mazendrans und Gilans zu 
verstehen sind, obwohl die Bergnamen Askar heute nicht be- 
kannt sind. Nur der Fluss Görgen spielt eine Bolle, und nicht 
der Amu (Oxus), an dessen unterem Laufe die Özbegenhelden 
zuhause sind. Was den Namen der Stadt Misi anbelangt, so 
kann der Becitator dort den Namen jeder beliebigen Stadt ein- 
schalten. Vorliegendes Volksepos ist im ganzen genommen eine 
primitive Volksdichtung in des Wortes eigentlichem Sinne.



Übersetzung





I.

Im Namen des barmherzigen und gnädigen Gottes.
Die Geschichtserzähler berichten, dass in Isfahan ein Fürst 

Namens Bozoglan Chan gelebt habe. Dieser hatte zwei hohe 
Beamten, Namens Aga Beg und Baba Beg, die beide je einen 
Sohn hatten, deren einer Jusuf Beg, deren anderer Ahmed Beg 
hiess. Diese waren zugleich Neffen Bozoglans. Jusuf Beg und 
Ahmed Beg waren sehr tapfere Helden, sie hatten aus Isfahan 
und andern Ortschaften Krieger angeworben und da ihnen Bo- 
zoglan sehr gewogen war, überliess er sie ihrem eigenen Willen. 
Eines Tages sammelten sie mit Erlaubnis ihres Oheims junge 
Leute und gingen auf die Jagd. Nachdem sie mehrere Tage 
gejagt hatten, ging ihnen der Mundvorrat aus und sie hatten 
gar viel Elend auszustehen. Asur Beg, der Serdar, sagte: «Wenn 
wir die Untertanen deines Oheims besteuerten, so würde er 
hiezu wohl nichts sagen». Sie griffen also das Volk und die 
Vornehmen an und besteuerten sie, worauf sich fünfzehn der 
letzteren beim Chan beschwerten und sagten: «0 Chan !Wenn 
du einerseits und deine Neffen andererseits von uns Steuer 
nehmen und wir demnach zwei Fürsten Steuer zahlen müssen, 
wie wird das enden? Heute sind sie mit uns so verfahren, 
morgen werden sie deinen Thron angreifen. 0 Weltenfürst! 
Deine Neffen sind überhaupt hochfahrend, du musst Mittel 
finden, dass nicht Unrecht geschehe und dich kein Schaden 
treffe». Übrigens war Bozoglan Chan selbst schon seit einiger 
Zeit besorgt, er fasste daher den Beschluss, einen Brief zul*) 
schreiben, um nach dem Satze «Dem Klugen genügt ein Zei-

*) Die marginalen Zahlen der Übersetzung bezeichnen die Seiten- 
zahlen des entsprechenden türkischen Textes.
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eben» noch einige Parabeln zn bringen und das Schreiben an 
Jusuf Beg zu schicken. Sein Inhalt war folgender:

D er B r i e f  B o z o g l a n s .
Wenn zwei Fürsten eine Stadt beherrschen, was geschieht?

Es bricht Hungersnot und Elend herein.
In dem Walde werden manche Vögel nicht leben können,

Wo Baben und Krähen den Königsadler spielen.
Was mischen sich die beiden Jungen hier in die Angelegenheiten, 

Sie mögen sich in andern Ländern niederlassen.
Arg wird dem Volke zumute,

Wenn Füchse und Schakale den Löwen spielen,
Die sich selbst nicht kennen, gesellen sich zu jenen 

Und bereuen dann wohl selbst ihr eignes Tun,
Es brechen schwere Tage über sie herein,

Aus jedem Eisen wird ein scharfes Schwert.
Der silberne Thron, der gewölbte Kiosk ist doch mein,

Mein ist auch der bemalte Kiosk mit goldenem Dache,
Mir gehört Isfahan, ein Ort gleich der halben Welt,

Wie kann der Hund sich erdreisten, den Tiger zu spielen? 
Bozoglan sendet Gruss seinen Neffen

Und übermittelt durch Gesandten sein Wort,
Sie sollen lesen und seine Botschaft glauben —

Jusuf und Ahmed wollen im Lande den Sultan spielen.

Die jungen Leute verlangten hierauf von Jusuf Beg, er 
solle ihnen erlauben Isfahan zu überfallen, doch er lehnte das 
ab und sagte :

«Gesellt euch nicht zu Nichtswürdigen,
Denn sie verraten eure geheime Sache.

Saget schlechten Menschen kein geheimes Wort,
Denn sie verraten das Vorhaben des Herzens.

Besser ein Blatt als die lieblose Bose,
Besser die Erde als ein nutzloser Strohhalm,

Besser ein Stock als der dumme Gefährte,
Denn er verrät den Feinden das Bechts und Links 

Verlasst euch nicht auf den Weg des Ungebildeten (Nomade), 
Denn aus Unkenntnis fallt ihr dem Kummer anheim.
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Wenn du im Hause des Nichtswürdigen als Gast erscheinst,
So wird er gleich dem Hunde dich anfallend sich gebärden. 

Gern hin ich ein Opfer des Heldenmannes,
Der schlägt mit dem Schwerte auf die Ungläubigen,

Mit Feiglingen ziehet auf den Feind nicht aus,
Denn sie verraten euren Weg und eure Spur.

Jusuf Beg sagt: So haben die Zeiten sich gestaltet,
Dieses Land. 0  Männer! ist uns unerlaubt.

Nur die Unwissenden kennen die eigene Sage nicht,
Sie sprechen derb und verraten ihre böse Zunge.״

Jusuf Beg nahm hierauf seine zehntausend Anhänger mit 
sich und verhess die Stadt Isfahan. Nach fünfundvierzigtägigem 
Marsche gelangten sie nach Arpabulagi (Gerstenquelle) und 
Hessen sich dort nieder. Hier ernannte er den Asur Beg zu 
seinem Serdar (Kommandant) und der Kampf gegen die Kizil- 
bas ward beschlossen. Blut floss anstatt des Wassers. Einen 
Monat lang zogen sie dahin und ihr Huf erfüllte die Welt. 
Auch in ihre Heimat von Ürgendsch war er gelangt. Urgendscli 
bestand aus fünf grossen Städten, in jeder derselben herrschte 
ein Chan. Der grösste dieser Chane hiess Irali und residierte 
in Chiwa; Nezir Beg regierte in Desnabad; Aral Chan herrschte 
in Mangischlak; Kün Chan herrschte in Görlenk und Aj Chan 
in Kagizabad. Der angesehenste von allen war Irali Chan. Diese 
Chane hatten sich nun vereinigt und sandten Aj Chan mit 
neunfachen Geschenken und zehn Kennern nach Arpabulagi zu 
Jusuf Beg, der den eingelaufenen Brief dem Ahmed Beg sowie 
den herbeigerufenen übrigen Begen zeigte und sagte :

«So höre mich nun an, mein Ahmed Sultan!
Der Beg aller Bege hat uns eine Botschaft geschickt.

Was er gesagt, will ich dir, mein Vertrauter! mitteilen.
Mit schönen Worten hat er uns Grüsse gesendet.

Sein Name ist Irali Chan, ein Anverwandter
Des Kün Chan und Milchbruder von dessen Frau.

Uns beiden hat er Geschenke geschickt 
Und mit Liebe uns ermuntert.

Neunfache Geschenke, zehn arabische Kenner
Und einen Brief mit fünf Siegel hat er geschickt.
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Ein diamantenes Schwert nebst goldenem Gewände 
So schöne Spenden hat er uns beiden gesandt.

Ist Gott seinem Diener gnädig,
So ist er nirgends erniedrigt, wohin immer er auch gebt.

Ja, von Urgends haben uns die fünf Sultane 
Grüsse und Aufträge zukommen lassen.

Jusuf Beg sagt: Die Zeiten sind günstig,
So das Schicksal will, wird Gott Segen geben.

О Ahmed, mein Lieber! lass die Entscheidung mir.
Wir mögen kommen hat man gesagt.»

Kurzum Jusuf Beg versammelte seine Leute um sich 
herum und nachdem er den von den Begen angelangten Brief 
vorgezeigt hatte, sprach er folgendes Mohammas

«Ja, der Allmächtige hat sich mir huldvoll gezeigt,
Von den Urgendscher Chanen ist jener Brief gekommen, 

Neunfache wertvolle Geschenke
Goldkleider und Juwelenkronen haben sie geschickt 

Aus dem frommen C'hahrezm
Ist eine solche Nachricht gekommen.

Eine Zeile mit vielen Aufträgen war an mich gerichtet,
Mit Liebe hat man mein Herz beruhigt,

Meines Glückes Stern hat sich an diesem Tage geoffenbaret, 
Denn mit viel Zartsinn war das Schreiben abgefasst.

Einen Gürtel aus Bum und eine goldene Schürze und Silber hat
man uns geschickt.

Man ladet uns ein bei ihnen zu wohnen, о Freunde !
In aller Dienste sollen wir treten, о Freunde!
Dieses Empfehlungsschreiben sollen alle sehen,
Sie sollen bald in unsere Stadt kommen, heisst es, о Freunde! 
Zehn Benner mit goldenen Sätteln — fünfzehn Dolchen sind

mir zugekommen.
Wem der Allmächtige solche Gelegenheit gibt,
Der wird im Kreise der Guten sein Glück finden.
Gesellet euch nicht zu den Dummen, sondern untereinander 
Gross und Klein beisammen beratet heute die Sachlage.
Aus der Heimat, vom frommen Chahrezm, ist solche Nachricht

mir zugekommen.
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Wenn das Glück dem Jusuf Beg von Gott bescliieden ist,
Wird er unter seine Leute schöne Pferde und Kleider verteilen, 

Nicht jeder kann Fürstenkleider bekommen.
Aber im Kreise der Guten gelangt man zu höchstem Ansehen 

Ja, solche Nachricht ist mir aus der Heimat, dem frommen
Chahrezm zugekommen.»

«Es schickt sich nun (sagte der Gesandte), dass euer Volk 4 
wohlbehalten aufbreche, und dass ihr den edlen Gesandten ver- 
abschiedet. Nach einer Woche mögt ihr euch, eure Bege um 
euch versammelt, auf den Weg begeben». Jusuf Beg stimmte 
dem bei, er beschenkte den Ajchan Sultan und sagte:

«Nun wohlan Ajchan Sultan, wie es beliebt.
Ich habe hier noch eine Woche zu tun,

Wollte ich ohne Nachricht ziehen und ohne Bat zu holen,
So würden meine Leute und Angehörigen sich beklagen,

Erst will ich das Gemüt meines Volkes beruhigen 
Gross und Klein alles um mich versammeln,

Die Kampfeslustigen will ich auf schöne Pferde setzen,
Meine Anverwandten und Genossen will ich mitbringen,

Keiner soll gegen mich Klage führen,
Jung und Alt soll beisammen sein :

Sämtliche Imraili, die in Isfahan wohnen.
Sowie alle Milchbrüder, die mit mir hierher gekommen.

Jusuf Beg sagt: «Auch meine Kaaba, meine Mutter, will ich sehen, 
Ihren Segen will ich haben, er bringt Gluck,

Nach einer Woche folgen wir ihnen,
Ich bin ein Diener und freue mich der Erlaubnis.»

Ajchan verabschiedete sich damit und zog von dannen. 
Als nun Irali Chan sich über Prinz Imraili erkundigte, indem 
er den Gesandten befragte, wie er ihn gefunden, antwortete 
dieser folgendermassen :

«Prinz Imraili ist ein schöner Fürstensohn,
Sein Naturell und Wesen gleicht dem eines Hatem.
Ein Edelgeborener, Kind vornehmer Eltern ;
Sein Erscheinen auf dem Kampfplatz gleich dem Kustems,
An Tugend gleicht er einem Weltenfürsten,

2J u tu f  und Ahmed.
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An politischer Weisheit ist er gleich dem Kaiser von Киш,
An Gerechtigkeit gleicht er Omar,
An Fausteskraft gleicht er dem . . . .
Erleuchtet ist sein Gesicht, seine Zunge zuckerstreuend,
Nur Glaubenskrieg sein edles Sinnen.
Sein Wort ist süsser als Zucker,
Sein Glaubenswandel gleicht dem eines Ischans.
In Gold sind seine Krieger gekleidet,
Auf dem Kampfplatze lauter Rustems.
Lieb und gnaden voll ist er den Moslim gegenüber,
Alles, was du Gutes sagen kannst, ist bei ihm vorhanden.
Nach einer Woche werden sie hier eintreffen.
Und du solltest ein'Gebäude für sie errichten.
Gott der Allmächtige hat dir Gnade erwiesen,

5 Denn der eine ist ein Löwe, der andere einem Löwen gleich. 
Täglich steht seine Schatzkammer offen.
Nur mit Spenden verbringt er sein Leben.
Perlen verstreut er in Kunsttätigkeit,
An Redekunst gleicht er einem Abbas.
Zwei Prinzen sind es, einer würdig des andern.
Zur Herrschaft hat sie Gott geschaffen.
Ajchan sagt: Ich sah und kam, was
Die Welt gehört hat, ist noch tausendmal mehr.»

Irali Chan sehnte sich denn auch Jusuf Beg und Ahmed 
Beg zu sehen und als nach einer Woche die genannten Prin- 
zen im Lande Ürgends eintrafen, empfing sie Irali Chan und 
brachte die beiden Bege samt ihren Kriegern nach Chiwa, sei- 
ner Hauptstadt. Irali Chan bot Jusuf Beg sogar seinen Thron 
an, indem er sprach :

«Ich will dein Opfer sein, о edler Chan,
Willkommen, herzlich willkommen, teurer Jusuf!
Du Licht meines Auges! Du Herr meiner Sinne!
Mein Leben sei dir geopfert, о teurer Jusuf!
Ich will dir meinen Platz im Reiche übergeben,
Du sollst immer in Ürgends lustwandeln,
Ich will dir die guten Bege anvertrauen,
Dein sei mein Gut und Land, о Jusuf Beg!
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Ich will dir die guten Bege übergeben.
Die Perigleichen, der Schönheit frische Bosen.
Jage auf Vögel in den Fluren und auf den Seen,
Den kostbaren Falken nimm in Gebrauch, о Jusuf!
Mein Leben sei jedem deiner Worte ein Opfer;
Du bist die Kraft meines Herzens, mein Lebensgeist,
Du bist die Krone meines Hauptes und mein süsses Leben. 
Krone und Thron seien dir geopfert, о Jusuf Beg! ß
Irali sagt: Ich selbst bin dein Anbeter,
Ich bin der Staub deiner Fusspuren,
Dein Diener bin ich, dein iWohlwünscher,
Lange währe dein Leben, о teurer Jusuf!»

Jusuf Beg nahm den angebotenen Thron nicht an, er 
liess sich auf dem Platze der Armen nieder und auf die Be- 
merkung der versammelten Grossen, dass er sich als Nomade 
der Herrschaft nicht würdig halte, sprach Jusuf wie folgt:

«0 Emire und Landesgrossen !
Schön ist es sich selbst zu kennen.
Erhaben sind die Wege der Fürsten,
Schön ist es ihnen aufzuwarten.
Wer zielbewusst geht, dessen Fuss strauchelt nicht.
Schön ist es den Fürsten zu dienen und von ihnen beschenkt 

zu werden.
Der Fürsten Bang ist wohlbekannt,
Wohlgekannt ist ihr Weg auf Beisen.
Auch der Platz der Armen ist bekannt,
Schön ist es sich selbst zu kennen.
Wer sagt: Ich will, der wird zu Schanden,
Im Dienste fährt man besser.
Ein Juwel ist das Naturell der Fürsten,
Schön ist es gehorsam zu sein.
Kläglich ist das Tun des Feiglings,
Unverschämtheit ist unnütz.
Den Fiirsten sind die Cihlten14 wohlgeneigt.
Schön ist es den Segen des Fürsten zu bekommen.
Jusuf Beg sagt: 0 ihr Männer.
Tadelt mich nicht, о ihr Chane,
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So höret ihr Bege und Sultane :
Schön ist es sich seihst zu kennen.»

Damit waren sämtliche Emire und Bege einverstanden. 
Irali Chan hatte eine Tochter Namens Giilasl (Rosenhonig), die 
wurde dem Jusuf Beg und Chadidscha, die Tochter des Nezir 
Beg, dem Ahmed Beg versprochen und der Akt mit einer Fatiha 
(Segen) beendet. Kaum waren vierzig Tage vergangen, da erin- 
nerte sich Jusuf Beg seines Stammes und Volkes, und er sprach 
folgendermassen :

«Erlaube mir, mein Sultan, dass ich fortziehe,
Um zu sehen, wie es den Zurückgebliebenen ergangen.
Mein inneres Geheimnis will ich offenbaren.
Ich will sehen, wie es den älteren und jüngeren Geschwistern

ergangen.
Ich hatte Freunde und Gespielinnen, mit denen ich aufge-

wachsen bin,
Freunde und Genossen, die mit mir zusammengekommen, 
Meine arme, für mein Wohl betende Mutter,
Ich weiss nicht, wie es ihnen allen ergangen.
Die Gefährten, die aus Isfahan mit mir gekommen,
Die über Berg und Tal mit mir gegangen,
Die in des Perserlandes geblieben.
Wie es den dort gebliebenen■ Stämmen ergangen.
Ich gehe hier dem Gelage der Zeiten entgegen,
Sie sind dort in hunderttausend Sorgen geblieben.
Ich will gehen und dann treu dem Dienste leben,
Erlaubt mir zu sehen, wie es meinen Gefährten ergangen. 
Jusuf Beg sagt: Keine Stunde kann ich nun länger verweilen, 
In meiner Brust ist kein Atom von Geduld geblieben.
О Fürst! Gib mir nun Erlaubnis,
Ich gehe und will sehen, wie es den Brüdern ergangen.»

Irali Chan befahl darauf dreihundert und sechzig Hof- 
beamten, die zehntausend Stammverwandten des Jusuf Beg zu 
holen. Jusuf selbst belehnte er mit der Stadt Chahrezm und 
Ahmed Beg mit der Stadt Hezaresp. Jusuf hatte einen heiligen 
Mann Namens Flu Chodsa (grosser Lehrer), dessen geistiger
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Zögling er geworden, Ahmeds geistiger Leiter war Mesreb. Diese 
beiden frommen Männer standen ihnen als Erzieher und 
Lehrer vor.

II.
Nun sollt ihr einmal etwas von Güzelsah zii hören be- 

kommen. Dieser hatte einst bei Nacht einen Traum. Es träumte 
ihm, dass er in seiner Schatzkammer ein Becken mit Gold auf 
den Kopf genommen habe, als plötzlich aus beiden Ecken zwei 
Löwen erschienen, die ihn herumjagten, ihn in die Arme bis- 
sen, ihn hin und her zerrten, also dass er strauchelte und 
niederfiel und das Gold sich auf dem Boden verstreute. Ausser- 
dem war ihm aus dem Munde ein Yogel herausgeflogen und 
hatte sich ihm auf das Haupt gesetzt. — Güzelsah sprang auf 
von seinem Lager und fragte nach der Bedeutung des Trau- 
mes, aber niemand konnte ihm Aufschluss geben. Zufälliger- 
weise zog der aus China kommende Baba Kamber durch die 
Stadt Misi. Güzelsah Hess ihn durch seine Hofdiener herbei- 
rufen und erkundigte sich nach der Bedeutung des Traumes. 
Er sagte :

«Eines Tages lag ich auf meinem Throne, §
Als zwei Löwen kamen und starr stehen blieben.
Auf mein Leben lauernd standen sie 
Eine zeitlang und blickten wild herum.
Mit lautem Aufschrei auf mich blickend fielen sie mich an,
Von ihrem Anprall waren meine Lenden gebogen,
Das Becken auf dem Haupte fiel zu Boden,
Während sie mich mit den Krallen der erhobenen Tatzen anfielen. 
Meine Kraft schwand, ich konnte mich nicht vom Boden erheben, 
Die Stärke entschwand aus den Lenden, die Sprache von der Zunge. 
Aus meinem Kopfe flog ein Adler heraus,
Er umkreiste mein Haupt und blieb stehen.
Von rechts und links kamen Truppen herbei,
Sie bildeten Beihen und griffen mich an,
Sie stellten Wachen auf und schossen mit Kanonen.
Und mein eigenes Volk war mir feindlich gesinnt.
Güzelsah sagt: Alle Kraft schwand von mir.
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Im Leben blieb kein Geschmack, im Herzen keine Buhe.
Jeden habe ich gefragt, niemand vermochte zu antworten,
Um eine glückliche Deutung habe ich dich angegangen.»

Hierauf sagte nun Baba Kamber zur Deutung des Trau- 
mes folgende Worte :

«Schmerz und Trübsal bedeutet der Traum, den du hattest. 
Jusuf kommt und nimmt dir deine Stadt weg.
Die beiden Löwen sind Jusuf und Ahmed, meine Kinder.
Die ziehen aus und nehmen dir dein Land.
Das Becken, welches du aufgehoben, ist deine Familie,
Was du auf die Erde verstreut, das ist dein rotes Blut.
Es ist deine Seele und dein Leib, die du auf dem Kopfe getragen, 
Wodurch sich auch dein Schmerz vermehrt.
Seine (Jusufs) Taten stehen mit der Beligion im Einklang, 
Jedes seiner Worte beruhigt das Gemüt 
Er ist Muselman, dem Propheten ergeben,
Und seine Herrschaft ordnet alles gleich.
Jusuf Beg heisst er und wohnt in Chahrezm 
Dem Bechtgläubigen liebevoll und gnädig.
Im Traume erschien er dir als Löwe,
Doch Jung und Alt bekehrt er zum Glauben.
Viel Qualen schickt er über dich.
Blei giesst er dir in die Augen,
In Stock und Fessel schliesst er deine Kniee,
Die Augen höhlt er dir im Zorne aus,
Deinen Götzen Lat и Menat zerbricht er,
Deinen Hauptplatz füllt er mit Leichen.
Er schneidet dir die Nase ab und lässt dich sie verzehren,
Zu Sklavinnen macht er deine Töchter und Frauen.
Warum, 0 Schah, ist dein Gesicht erblasst?
Vier Bücher hat Gott vom Himmel gesandt.
Baba Kamber ist ein Zögling Alis.
Jusuf kommt und nimmt dir alle deine Städte weg.» 9

9 Hierauf geriet Güzelsah in Zorn und Hess Baba Kamber 
in die Grube (Gefängnis) werfen, worauf dieser in folgenden 
Versen sich äusserte :
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«Ach, was fange ich an‘? Ins Gefängnis hat mich das Schick-
sal gestürzt.

In der Gewalt des elenden Heiden hat das Geschick Trauer
über mich verhängt.

Gleich der klagenden Nachtigall hat das Los mich zum Weh•
klagenden gemacht,

Mein Leben hat das Schicksal mit Pein und Trübsal gefüllt.
Ja, durch des Kummers Wunde bin ich ganz gebeugt.
Viel besser, wenn ich gar nicht auf die Welt gekommen 
Und nicht in dieser Pein und Qual geblieben wäre,
Schmerz und Unglück hätte ich nicht erfahren,
Wenn ich den Traum des götzenanbetenden Schah nicht ge-

deutet hätte.
Ja hilflos und ohne Stütze, elend hat mich das Geschick gemacht. 
Niemand sei, о Gott, gleich mir in Tränen gebadet,
Niemand früh und spät zu stetem Weinen gezwungen,
Niemand sei in der Fremde an den Kerker gefesselt,
Niemand soll sein Blut verschluckend im Kerker schmachtend

liegen.
Was fange ich an? Von Cm и Macin (China) hat das Schicksal

mich getrennt,
0 Gott! in welchen Sorgen bin ich wohl hier geblieben?
Durch die hundert Schmerzen der Trennung ist der Welten

Untergang mir nahe,
Dass ich zu jenem Tag und jener Stunde hierher gereist, 
Welches Unglück hat mich in diesem Kerker erreicht.

Fürst war ich, nun bin ich Bettler und Fusstaub geworden, 
Ob Gott dem armen Kamber nicht Gnade erweist?
Ob sich der Prophet nicht meiner erbarmt?
Ob Abubekr und Osman kein Wunder tun? 10
Ob Gottes Leu (Ali) sich nicht huldvoll zeigt?

Meiner kranken Seele hat das Geschick hunderttausend Lei-
den auferlegt.»

Güzelsah Hess hierauf durch einen Herold verkünden: 
«Wer Jusuf Beg und Ahmed Beg in Fesseln geschlagen bringt, 
soll meine Stadt, meine Tochter und die Hälfte meines Schatzes 
erhalten». Niemand nahm das Anerbieten an, nur ein Sklave
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namens Mirza Ahmed, welcher versprach, die Bege gebunden zu 
bringen. Güzelsah schenkte ihm Gehör, er gab ihm ein schönes 
Pferd (Passgänger) und Gold für die Beisespesen, worauf Mirza 
eilend den sechsmonatlichen Weg in zwanzig Tagen zurücklegte 
und nachdem er in Chahrezm angelangt war, stellte er sich 
dem Jusuf Beg vor. Auf die Frage woher er komme antwortete 
der Sklave: «Ich war der Schatzmeister Güzelsahs, dieser hatte 
einen Traum und da niemand ihn deuten konnte, geriet er in 
Zorn und Hess dreihundert sechzig seiner Beamten in den 
Brunnen werfen. Ich ergriff die Flucht mit Zurücklassung mei- 
ner Familie, und da ich mich nach dem Islam sehne, habe ich 
dir meine Aufwartung gemacht. Jusuf Beg gab Mirza ein Pferd 
und ein Ehrenkleid und war ihm sehr gewogen.

Inzwischen verging ein Jahr. Nun wollen wir euch von 
Bozoglan erzählen. Dieser kam aus Isfahan zu Jusuf Beg auf 
Besuch. Nach einer gewissen Zeit sah Bozoglan eines Tages den 
Sklaven und indem er sich an Jusuf Beg wandte, sagte e r :

«Einen Kat will ich dir geben :
Er hat bunte (blaue) Augen, töte diesen Sklaven.
Meine Seele sei dein Opfer,
Er bringt dir Unheil, töte diesen Sklaven.
Eine zeitlang wird er deine Lage ausspionieren,
Und schliesslich wird er dich mit List binden.
Ich, dein Oheim, weine blutige Tränen über deinen Verlust, 
Er bringt dir Unheil, töte diesen Sklaven.
. . . Der Bösewicht beraubt dich deines Willens,
Aus List ist er in deine Dienste getreten,
Er hat sich Güzelsah verpflichtet,
Er hat bunte Augen, töte diesen Sklaven.
Bunt sind seine Augen, blutlos ist sein Gesicht,
Ein Spion ist er, den der Schah geschickt.

11 Wenn er dich fesselt, wirst du ihn erkennen.
Er hat bunte Augen, töte diesen Sklaven.
Erkenne in diesem Elenden deinen Feind.
Haue ihm die Arme ab, stich ihm die Augen aus,
Glaube doch den Werten Bozoglans.
Er hat bunte Augen, töte diesen Sklaven.«
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Diese Worte miss fielen jedoch Jusuf Beg. Er wies dem 
Oheim gegenüber auf seine Herrscherrolle hin und sprach:
«Mein Ruf hat sich in alle Welt verbreitet.
Gibt es noch einen Löwen gleich mir?
Die sieben Himmelsstriche will ich erobern.
Alles besiege ich, gibt es wohl einen Zweifel dafür?
Wer immer sich dem Heldenmanne nähert,
Ich töte ihn nicht, sein Blut nehme ich nicht auf mich,
Was du geraten, das geziemt dem Nichtswürdigen,
Kann der Sklave ein Gegner des Helden werden?
Der Vogel mag im Gebüsch Zuflucht suchen,
Ich verscheuche das Unglück, welches mir begegnet.
Du kannst die ganze Welt durchziehen und besichtigen,
Wirst du irgendwo einen Sultan finden gleich mir?
Wer bei mir Zuflucht gesucht, den rühre ich nicht an,
Was du gesagt, kann ich nicht annehmen,
Durch den Tod dieses Sklaven mache ich mich nicht zum Feigling, 
Gibt es wohl noch einen siegreichen Helden gleich mir?
Jusuf Beg spricht: О höre, du Fürst der Zeit,
Feinde finden Gnade bei mir,
In Egj’pten, Bagdad, Rum, Iran und Turan
Gibt es etwa einen Helden auf dem Kampfplatze gleich mir?»

Dies brachte Bozoglan in Zorn und er ging fort. Nach 
einiger Zeit sagte der Sklave zu Jusuf Beg: «Ich will dir den 
Schatz des Güzelsah überbringen» und auf die Frage : wie er 
das zu veranstalten gedenke, fügte er hinzu: «Ich werde zu 
ihm gehen und Reue heucheln, und da er mir seinen Schatz 
wieder anvertrauen wird, so werde ich in einer Nacht vierzig 
Maulesel mit Gold beladen und hier in der Festung eintreffen. 
Du komme mir bis Arpabulagi entgegen und harre dort mei- 
ner». Jusuf Beg billigte dies, er zog mit vierzig Mann nach 
Arpabulagi, lagerte sich dort und Hess Mirza Ahmed seines 
Weges ziehen. Nach einiger Zeit kam er in der Stadt Misi an. 
Er stellte sich Güzelsah vor und als die Kizilbas-Bege ihn 
über Jusuf und Ahmed befragten, antwortete er wie folgt:
«Soll ich euch Jusuf Beg schildern? 12
Auf dem Kampfplatze ist er einem Löwen gleich,
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Soll ich von all dem sprechen, was ich gesehen?
Als Held gleicht er Neriman und Küstern.
Als Beg ist er nicht gering zu schätzen,
Keinen Mangel sah ich an seinem Hofe.
Sein Reitpferd ist im Galopp
Flink wie ein Reh, ist dem wilden Esel gleich.
In Regierungsangelegenheiten gleicht er dem Kaisar-i-Rum, 
Seine Grundgesetze sind denen eines Weltenbeherrschers gleich. 
Sein Armgelenk ist gleich dem eines siebenköpfigen Div,
Als Fürst gleicht er Behram Gur,
Vierzig Helden sind zu seinen Diensten bereit,
Mit gekreuzten Armen stehen sie in seiner Nähe.
Ebenfalls ein schöner Beg im vierzehnten Jahre 
1st Ahmed Beg, einer duftenden Rose gleich.
Den Dienst hab ich ganz erfüllt, о Güzelsah,
Seine Taten und seine Natur habe ich genau geprüft.
Mirza Ahmed spricht: Nachdem ich alles erfahren, bin ich ge-

kommen,
Der eine gleicht einem Löwen, der andere einem Tiger.»

Hierauf sagte Güzelsah : «Wohlan, verlange alles, wessen 
du bedarfst!» Mirza Ahmed bekam denn auch vierzigtausend 
wohl berittene Helden, ein schönes Pferd nebst Ehrenkleid und 
so brach er auf. Nach einiger Zeit gelangten sie zum Berge 
Askar. Dieser hatte einen Engpass, in welchem hunderttausend 
Krieger Platz fanden. Hier wurden die vierzigtausend Mann 
aufgestellt und er selbst brach zufuss auf und ging über den 
Berg. Jusuf pflegte drei Tage lang zu schlafen, wenn Schlafens- 
zeit war, und dreissig Tage lang zu wachen, wenn die Zeit der 
Schlaflosigkeit war. Jetzt war eben seine Schlafenszeit. Mirza 
Ahmed hatte dies ausgerechnet und als er in Arpabulagi an- 
kam, fand er die Bege im Schlaf und auch seine Krieger lagen 
im Branntweinrausche schlafend da. Mirza weckte daher Jusuf 
Beg und als dieser fragte: «Wo ist, was du mitgebracht?» ant- 
wortete er: «Seit achzig Tagen habe ich nicht geschlafen. Beim 
Berg Askar hat mich nun der Schlaf überfallen, aus Vorsicht 
Hess ich die Maulesel in einem Engpässe verborgen, und da 
ich nicht anders konnte, kam ich zu dir». Jusuf bemerkte, man
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möge nun auch seine Krieger aufwecken, damit sie mitkämen, 
doch Mirza meinte, das sei unnötig, da er selbst zu dienen be- 
reit sei, Jusuf Beg solle ihm nur folgen. Damit einverstanden, 
weckte Jusuf Beg den Ahmed Beg auf und nachdem sie das 13 
Pferd ohne Sattel nur mit der Filzdecke bestiegen hatten, zogen 
sie hin. Kaum hatten die beiden Bege den Engpass betreten, 
da überfielen sie die vierzigtausend Krieger, schlugen sie in 
Fesseln und zogen fort. Der in Gefangenschaft geratene Jusuf 
Beg wendet sich nun zum Berge Askar und spricht:

III.
«Ihr schneebedeckten, bunten Berge, seht, wie es mir ergangen! 
Saht ihr, wie ich in die Gefangenschaft des Elenden geriet? 
Niemand erbarmt sich meiner Tränen, die Berge zittern ob

meines Weinens,
Habt ihr gesehen, wie ich unter einem Begen von Peitschen-

hieben hinziehe?
Achtlos waren meine Krieger, blutige Tränen weine ich,
Saht ihr, wie man mich zusammen mit Ahmed Beg weggefübrt? 
Mein Kummer, mein Elend ist endlos in dieser Welt,
Saht ihr, wie der Ungläubige beritten ist, während ich zufuss

einhergehen muss?
Saht ihr, wie ich gleich einem Pferde in Eussschellen dahin-

schreiten muss?»

Ahmed Beg, der auch Branntwein getrunken hatte, ging 
im Kausche zitternd einher und Jusuf redete ihn also a n :

«Öffne deine Augen, teurer Ahmed, meine Heimat Chahrezm
ist weit zurückgeblieben, 

Meine Arme sind gefesselt, ein Sklave bin ich, mein verlassenes 
Volk ist weit hinter mir zurückgeblieben. 

Der Befehlshaber, der mit uns gekommen und die achtlos lie-
gen gebliebenen

Truppen, mein Leu Asur Beg ist nun weit hinter mir zurück-
geblieben.

Die in der Fremde meiner gedenkt, die stets erfreut ist mich
zu sehen,

Meine gute Mutter, ach, sie ist fern von mir zurückgeblieben.
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14 Ich ziehe hin vor Schmerz vergehend 
Über hohe, hohe Berge 
Tag und Nacht in Trauer gehüllt.
Meine sich grämende Schwester ist weit hinter mir zurückgeblieben. 
Jusuf Beg sagt: Ich habe kein Glück.
Es war mir leider so beschieden.
Ach, meine liebe Gefährtin und Freundin,
Meine herzgeliebte Gülasl ist weit von mir zurückgeblieben.»

Ahmed Beg kam hierauf zur Besinnung. Er sah, wie die 
Ungläubigen ohne auf Augen und Kopf zu achten auf ihn los- 
schlugen und als nun Jusuf Beg plötzlich des Baba-Tag gewahr 
wurde, sprach er folgendes:

«Also Baba-tag (Vater Berg) ist dein Name!
Ja, die Heiden haben meine Arme gebunden.
Fürchte dich nicht, Ahmed, wegen dieses Weges,
Meine Zuversicht zu Gott dem Glorreichen ist stark. 
Vierzigtausend Mann sind aus Misi gekommen,
Den . . . Schild habe ich nicht vor das Gesicht gehalten,
Nicht bin ich mit meinem Pferde in die Ebene gejagt,
Meine Zuversicht zu Gott dem Glorreichen ist stark.
Wüst sind meine Chahrezmer Städte geworden,
Meine vierzig Drachen sind mir nicht nachgekommen,
Meine Zuversicht zu Gott dem Glorreichen ist stark.
Den Bat Bozoglans habe ich nicht befolgt,
Den ungläubigen Sklaven habe ich nicht in den Kerker geworfen, 
Nicht bin ich im Kampfe auf dem Felde gefallen,
Meine Zuversicht zu Gott dem Glorreichen ist stark.
Jusuf Beg spricht: Sündhaft bin ich vorgegangen,
Ich habe meinen Traum nicht berücksichtigt,
Durch Selbstsucht habe ich Sklaverei über mich gebracht. 
Meine Zuversicht zu Gott dem Glorreichen ist stark.»

Nun höret einmal von Asur Beg. Als er erwachte und 
umherblickte und das Verschwinden Jusuf Begs und Ahmed 
Begs bemerkte, zog er zu dem Engpass hin, wo er die Spuren 
eines grösseren Heeres entdeckte. Er weckte daher die übrigen 
Bege auf und redete sie folgendermassen an :
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«Der Wind des Kummers ist heute zu uns gelangt,
Steht auf ihr Bege, opfert euer Leben !
Eure Bege hat der Ungläubige gefangen genommen,
Auf! Bemüht euch nun diese zu erreichen.
Nicht darf die rote Bose welken ohne geblüht zu haben,
Wegen der Gefangenschaft soll der Held den Mut nicht verlieren. 
Vor Sehnsucht soll das Auge keine Tränen vergiessen.
Mit dem Kufe: О Gott! stürzet euch verheerend auf die Feinde. 
Wenn wir von hier wegziehen, wird man auch von uns Spen-

den verlangen,
Ja, zur Unglucksstunde sind wir zur Jagd gezogen.
Auf ihr Löwen, besteiget schnell eure Kenner!
Entreisst die Bege den Ungläubigen!
Asur Beg sagt: 1st denn der jüngste Tag hereingebrochen,
Oder ist etwa der elende Mirza Ahmed wieder erschienen.
Und hat er sie etwa mit List gefangen genommen ? 15
Bereitet den Heiden einen unvergesslichen Tag!»

Nachdem nun alle aufgeweckt und die nötigen Vorberei- 
tungen getroffen waren, begaben sie sich auf den Weg. Nach- 
dem er einen Tag und eine Nacht dahingestürmt, gelangte Asur 
Beg auf eine Anhöhe (Plateau), von welcher er ein endloses 
Heer und in seiner Mitte die beiden Bege hinziehen sah. Er 
sprach darauf:

«0 meine vierzig Helden! Tiefe Trauer 
Bedeutet der heutige Tag.
Für Jusuf und Ahmed ist ohne Hilfe 
Und ohne Kettung dieser Tag.
Wir hoffen von Gott,
Dass der Ungläubige blutige Tränen weinen werde.
Ob wir Sieger oder Märtyrer werden,
Der Tag der Auferstehung ist der heutige Tag.
Ich weiss nicht welches Elend (hereingebrochen ist),
Alles soll sich heute mit Blut füllen,
Kämpfet mutig auf dem Plane 
Heute ist der Tag, den Arm zu rühren.
Wendet euch an eure geistigen Wegweiser (Pin,
Lasset das Blut der Ungläubigen in Strömen fliessen,
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Rufet Ali, den Heldenkönig an,
Denn heute ist der Tag das Schwert zu fuhren.
Wir kommen aus dem Lande Chahrezm,
Ein grausames Geschick hat uns hergeführt,
Für Jusuf und Ahmed Beg 
Leichen zu streuen ist heute der Tag.
Dies ist das Flehen Asm־ Begs:
Der Tag der Auferstehung ist da.
Ihr Helden Jusuf und Ahmed Begs
Dem Leben zu entsagen, ist heute der Tag!»

Darauf sagten alle Amen! Sie bestiegen die Pferde, fielen 
den Feind an und kämpften so, dass Blut statt des Wassers 
tioss. Die Ungläubigen verloren bald die Besinnung und ohne 
auf Trompeten und Pfeifen zu achten stürmten sie an. Sieben 
Tage und Nächte kämpften die vierzigtausend Mann in ge- 
schlossener Reihe. Jusuf und Ahmed hatten sie auf einer An- 
hohe zurückgelassen und als Jusuf des Asur Beg ansichtig 
wurde, entspann sich folgendes Zwiegespräch zwischen ihnen :

Jusuf.
«Mein Asur Beg, kehret nun zurück!
Der Himmel hat mein Glück vernichtet,
Meinetwegen richtet euch nicht zugrunde.
Die Tyrannen könnt ihr nicht abwehren.»

Asur.
16 «Mein Jusuf Beg, deinetwegen

Das Leben zu opfern, ist unsere Pflicht.
Und sollte uns auch der Tod hier erreichen,
So ist es unsere Pflicht als Märtyrer zu sterben.

Jusuf.
Mit List bin ich gefangen worden,
Welch’ hohe Berge habe ich überstiegen !
Getrennt bin ich nun von den Meinigen,
0 Bege fraget nicht nach meinem Befinden!»



31JU S U F  UND AHMED.

Asur.
Far uns ist der Tag der Auferstehung gekommen.
Vor dir zu sterben ist unsere Sehnsucht.
Ist Ali. der Heldenfürst, uns gnädig,
So ist es unsere Pflicht, des Glaubens Schwert zu führen.״

J usuf.

«Was kann ich tun? Düster ist mein Los.
Voller Wunden ist meine Brust,
Mein Schicksal hat Gott bestimmt,
Unachtsam habe ich mir die Arme binden lassen.»

Asur.
«Ich will den Ungläubigen die Sinne nehmen,
Alle will ich sie dem Verderben preisgeben,
Die Schädel der elenden Heiden
Von der Oberfläche zu vertilgen ist unsere Pflicht״.

Jusuf.
«Jusuf sagt: Verbrannt ist mein Inneres.
Der Hvacinthe gleich bin ich in Blut gebadet.
Dem Worte des Feindes habe ich geglaubt,
Und habe mir selbst Leid zugefügt.»

Asur.
«Asur Beg, weine über diesen Fall!
Das Glück hat sich von uns gewendet,
Sollte mein Ulu Chodscha mir beistehen,
So ist die Vernichtung dieser Heiden unsere Pflicht.»

Den Löwen gleich stürmten nun die Helden ohne ihres 
Lebens zu achten auf den Feind los. Blut floss anstatt des 
Wassers, von allen Seiten hieben die Helden ein und Asur Beg 
feuerte sie folgendermassen an :

«Bege des frommen Chahrezm dringet vor, rührt euch, rührt euch! 17 
Bustems Kampfesart sei es, setzet nach, rührt euch, rührt euch! 
Setzet über den Berg Hasret, verfolget, rührt euch, rührt euch!
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Schliesset euch fest um Asur Beg, in die Hölle gehört der Un-
gläubige,

Mit wildem Kufe gleich Rustem verfolget, rührt euch, rührt euch!»

Inzwischen wurde Asur Beg von einer Lanze getroffen, 
achtundzwanzig Wunden hatte er erhalten, er fiel zu Boden 
und sagte folgendes :

«0 meine Helden, meine älteren Bege ! Nehmt mich fort mit euch! 
Dreissig Wunden haben meinen Körper getroffen. 0 meine Bege! 
Auf dem Schlachtfelde ist es mir nicht geglückt,
Ziehet nun fort und nehmt mich schonungsvoll mit.
Das Unglück sah ich aus der Ferne,
Sein Herannahen konnte ich nicht verhindern.
Zweiunddreissig Wunden erhielt ich,
Ziehet nun fort und nehmt mich schonungsvoll mit.
Mit zahlreichen Wunden ist mein Körper bedeckt,
Ich weiss nicht, woher mein Unglück stammt.
Mein Blick verdunkelt sich, mein Verstand schwindet.
Ziehet nun fort und nehmt mich schonungsvoll mit.
Asur Begs Blut passt gut auf das weisse Pferd.
Wir sind des Brotes der Tapferen nicht würdig.
Der Held soll zum Dank sein Blut vergiessen.
Ziehet fort, о Bege, und nehmet mich schonungsvoll mit.»

Die Helden rückten nun nahe aneinander, nahmen Asur 
Beg schonend in ihre Mitte und zogen fort. Asur sprach nun 
folgende seiner Lage angemessene W orte:

«Sei gnädig 0  Gott, Beschützer der Verlassenen.
Der Moslimen Schirm bist nur du, о Allah!
Du bist der Beschützer aller Frommen,
Von den Siechen wehrst du das Unheil ab, 0  Allah!

Über die Heiden verhängst Unglück du, 0  Allah!
18 Ich bin ganz ausser mir ob der zahlreichen W7unden,

Zerklüftet ist mein Herz, in Blut bin ich gebadet, 
Ununterbrochen bluten meine Wunden, halb bin ich am Leben

geblieben.
Jusuf zu befreien vermagst nur du, о Allah !

Seines Schmerzes wegen blutige Tränen zu weinen, wäre zu wenig.
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Wild zu rufen und Tränenströme zu vergiessen, wäre immer
noch zu wenig.

Wegen der in meinem Inneren zurückgebliebenen Sehnsucht zu
weinen, wäre immer noch zu wenig 

Und flössen Ozeane aus meinem Auge, es wäre immer noch zu wenig. 
Meinen Wunsch in Gnaden zu gewähren vermagst nur du,

о Allah !
0 Gott, zu dir bin ich gekommen, um Heilung zu suchen, 
Erbarme dich meiner und befreie vom Elend mich.
Sollte ich hier sterben, so mache mich zum Märtyrer von Kerbela, 
Asur Beg sagt: Bewahre meinen Glauben in H uld!

Meine zahlreichen Sünden vermagst nur du, о Allah, zu ver-
zeihen!»

Als Jusuf Beg den Zustand Asur Begs gewahr wurde, 
weinte er und sagte :

«Ach, was ist dir geschehen, nachdem du dich von hier entferntest? 
Immer möchte ich dich und dein Pferd umkreisen.
Möge mein Gott dein Leben beschützen,
Immer möchte ich dich und dein Pferd umkreisen.
Ein reissender Strom hast du der Feinde Keihen durchbrochen, 
Lanzenwunden hast du den Heiden beigebracht,
Berg und Thal hast du mit Leichen bedeckt,
Immer möchte ich dich und dein Pferd umkreisen.
Machtlos bin ich und nicht kann ich zu dir kommen.
Warum hast du dich gemartert?
In Blut hast du selbst dich gebadet,
Immer möchte ich dich und dein Pferd umkreisen.
Meine Helden nehmen ihn schonungsvoll mit,
Trennung hat das Schicksal bestimmt.
Mit Schwermut geht Jusuf von dannen.
Immer möchte ich dich und dein Pferd umkreisen.»

Als Asur Beg das hörte, konnte er sich nicht länger hal- 19 
ten und sprach folgendermassen :

«Nicht weine und trauere bei meinem Anblick.
Solange ich lebe, gehe ich nicht fort, mein Herr!
Nicht zerreisse mir das Herz mit Wehklagen,

3Jusuf und Ahmed.
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Meine Seele sei dir geopfert, solange sie im Leibe ist.
Ein arger Schmerz ist der Schmerz der Trennung,
In Verwüstung ist der Garten meines Lebens geraten.
Hier soll mich der Herbst des Lebens erreichen,
Noch bevor des Lebens Eose gewelkt
Solange ich lebe, soll mir die Heimat nicht einfallen
Und nicht will ich das Gift der Trennung verschlucken.
Nicht gehe ich, indem ich dich hier zurücklasse,
Bis Asm־ Beg nicht stirbt, mein Herr!»

Hierauf zog sich Asur Beg zurück, verband seine acht- 
undzwanzig Wunden mit seinem Turban, kämpfte an der Spitze 
seiner Helden und brachte Verwüstung unter die Heiden. Im 
rechten Augenblicke traf im Bücken eine Abteilung der Sprache 
unkundiger Heiden ein, die sich zu den übrigen gesellten und 
den Kampf vermehrten. Blut floss anstatt des Wassers. Asur 
Beg schlug sich tapfer durch und indem er sowohl Jusuf Begs 
als auch Ahmed Begs Pferd mit sich nahm, zog er fort. Plötz- 
lieh gewahrten dies die Ungläubigen, einem reissenden Strome 
gleich stürzten sie von beiden Seiten heran und indem sie ihn 
an beiden Armen fassten, rissen sie ihn (Asur Beg?) zu Boden. 
Als dies seine Leute sahen, sammelten sie sich und plötzlich 
anstürmend kämpften sie so, dass Blut anstatt des Wassers floss 
und die Täler sich mit Leichen füllten. Es gelang ihnen die 
Pferde Asur Begs, Jusuf Begs und Ahmed Beg3 mitzunehmen 
und allen die Arme frei zu machen. Unter der Führung Asur 
Begs brachen sie nun auf und als Jusuf Beg das Weggehen 
der Helden bemerkte, da sprach er in Todesahnung also :

«Teuerste Genossen, meine Helden!
Grüsset mir alle meine Volksstämme!
Die Sultane, welche ohne Unterlass vierzig Tage trauern, 
Grüsset mir samt meinen älteren Begen.
Mein Land sollen sie Asur Beg übergeben,
Und grüsst mir meinen Hochgeachteten ( ).
Aus Eigensinn bin ich ins Unglück geraten,
In Trauer haben mich die bösen Frevler versetzt,
Flehet meinetwegen zu Gott weinend,
Grüsst mir meine Kaaba, meine Mutter,
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Die von Gram der Trennung verzehrt 20
Ihr Gesicht zerreisst und ihre Haare auflöst;
Die das Haupt mit Hoffnung auf das Erdekissen legt, 
Meine liehe Freundin Güiasl, griisset mir!
In Schmerzen fliesst die Träne des Auges,
Ich und Ahmed sind gefangen,
Die von einer Mutter stammende Milchschwester,
Meine arme jüngere Schwester grüsset m ir!
Saget ihnen : Die Bege sind traurig zurückgeblieben 
Und in die Sklaverei der Heiden gefallen.
Und sollten Freunde und Gespielinnen fragen,
So saget: Er ist gestorben und grüsset euch.

Die Ungläubigen trieben hierauf die Bege vor s ch und 
umringten sie von rechts und links.

IV.
Nun höret einmal von Güiasl. In der Meinung, dass die 

Zeit der Rückkehr der Bege schon da sei, ging sie von drei- 
hundertsechzig Zofen begleitet auf den Weg zur Quelle und 
liess sich dort nieder. In einer Nacht träumte ihr, der Berg sei 
zusammengestürzt, sie erwachte und mit der Glut des Schmer- 
zes im Herzen sprach sie :

«Ich will fragen — doch wen —,
Warum ist mein Freund nicht gekommen?
Der Kummer weicht nicht von meinem Sinn,
Mein Teurer ist nicht gekommen, was soll ich tun?
Mit den Begen ging er auf die Jagd,
Die Zeit seiner Rückkehr ist vergangen,
Oder hat sich das Glück von uns gewendet ?
Mein Teurer ist nicht gekommen, was fang ich an ?
Mein Tun ist Wehklagen geworden,
Mein Rosenhain ist ein Dornenfeld geworden,
Eine lodernde Flamme ist meine Seele geworden.
Mein Freund ist nicht gekommen, was soll ich anfangen? 
Ja, das hat sich heute zugetragen,
Was das Schicksal verhängte, das ist eingetroft'en.
Keine Nachricht, kein Zeichen ist da,

3*
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Mein Freund ist nicht gekommen, was soll ich beginnen? 
Mein Herz verzehrt sich in Feuer.
Mein Leben lang will ich nach fragen,
Gülasl sagt: Blutige Tränen weine ich,
Mein Freund ist nicht gekommen, was soll ich beginnen?»

Inzwischen wurde eine Schaar von Keitern sichtbar. Gülasl 
blieb ruhig und als sie sah, dass Jusufs und Ahmeds Pferde 
angekommen, brach sie in folgende Klage aus:

«Der jüngste Tag scheint herangebrochen,
Es scheint, dass die roten Bosen welken müssen.
О löset euer Haar und weinet.
Es scheint, dass die Bege zurückgeblieben sind.
Wie schrecklich ist das Unglück,
Feuer giesst es in mein Herz,
Sein Beitpferd ist leer zurückgekommen,
Es scheint, dass die Bege umgekommen.
Dem Kummer konnte ich nicht entfliehen,
Wem soll ich nun weinend mein Herz eröffnen?
Es kommen die Pferd leicht einherschreitend,
Es scheint, dass die Bege uragekommen.
Es ist zweifelhaft, ob er lebt,
Trennung ist ärger denn der Tod,
Der jüngste Tag ist für mich angebrochen,
Es scheint, dass die Bege umgekommen.
Wem der Tod einmal beschieden,
Dem lässt er keine Bettung zu,
Blutige Tränen weint Gülasl,
Es scheint, dass die Bege umgekommen.»

Die Helden zogen nun auf ihre Pferde gestützt vorbei, 
Gülasl trat an sie heran und befragte sie mit folgenden Worten :

«Tagelang weine ich um ihn.
Bege haltet an ! wo ist mein Freund ?
Die ihr einst rechts und links von ihm hingezogen,
Bege haltet an! wo ist mein innigst Geliebter?
Ihr, die ihr euch im Frieden tapfer dünktet,
Die ihr freudig Spenden angenommen,
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Die ihr als Jagdgenossen nun sein Pferd mitgebracht, 
liege haltet an! wo ist mein Herzensgeliebter ?
Für Stunde und Tag habe ich nun keine Geduld,
Der Schmerz der Trennung hat mich zum Flehen gebracht, 
Zweifelhaft ist e s : ob er lebt oder nicht, 
liege haltet an! wo ist mein Herzgeliebter?
Grausam haben unsere liege gehandelt,
Voller Schmerzen ist mein Herz.
In welcher Steppe, auf welchem llerge ist er geblieben?
О ihr feigen Hege, wo ist mein Rosenhain?
Höret auf die Klagen Gülasls,
Gebt mir eine Freudenbotschaft,
Niemanden möge die Glut verzehren wie mich,
О ihr feigen Hege! wo ist mein Herzgeliebter?״

Asur lieg erwähnt nun die Ereignisse der letzten Tage 
und sagt:
«Mit zahlreichen Wunden bedeckt habe ich mich von ihm getrennt. 
Meine kranke Seele schmachtet, was kann ich tun vom Löwen

getrennt ?
Wie immer es mir ergangen sein mag, von ihm bin ich getrennt, 22 
Von den Prinzen des Volkes, von den beiden Löwen bin ich getrennt.

Verlassen bin ich, gleich dem Rubin vom Schachte getrennt.
In Tränen gebadet, in Trauer gehüllt
Sind wir in die Hände der bösen Heiden gefallen,
Wir haben gleich Husein auf dem Felde Kerbelas gekämpft,
Jusuf und Ahmed sind weinend ihrem Schicksal anheimgefallen;

Lieber wäre ich gestorben, als mich von meinem Sultan zu trennen. 
Von meinen Begeu getrennt und verlassen was fang ich an ?
Tag und Nacht härme ich mich in tiefer Sehnsucht, was fang ich an?
In Trauer gehüllt, der ich früher voran stand, was fang ich an? 
Der ich im Sturme Niederlagen beigebracht und nun selbst auf 

dem Kampfplatze unterlegen, was fang ich an ? 
Mit zahllosen Wunden bedeckt bin ich von ihm getrennt.

Keine Rettung gibt es für mich, da ich verlassen und von ihm
getrennt bin,

Von dem siegreichen Löwen, der die Schlachtreihen durchbricht,
bin ich getrennt,
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Besser ist es zu welken als von der Glaubensflur sich zu trennen, 
Heilsamer ist der Tod für mich als ein solches Leben.

Was beginn ich, 0 Freunde? Vom Leben bin ich getrennt.»

Asur Beg stellte sich an die Spitze und zog weiter. Gülasl 
zerriss ihren Mantel, legte Trauer an und zog ebenfalls dahin. 
Jusuf Beg hatte eine jüngere Schwester namens Kaldigac, die 
forderte nun ihre Zofen auf, sie sollten Jusuf Beg entgegen- 
gehen und Spenden empfangen und sagte:

«Auf ihr Holden! die ihr Spenden empfanget von den Begen, 
Empfanget Spenden, der Beg, mein älterer Bruder, kommt.
Auf tanzendem Pferde ist er von Chahrezm gezogen. 
Empfanget Spenden, der Beg, mein älterer Bruder, kommt.
Gar manche tapfere Helden um sich vereinend,
Helden schlank wie der Buchsbaum und schön wie die Bose, 
Sind sie hingezogen, um Fluren und Seen zu durchstreifen, 
Empfanget Spenden, der Beg, mein älterer Bruder, kommt.

9g Kaldigac sagt: Kommt mit mir als Gefährtinnen,
Kommt meine Schwestern und Vertrauten !
Der eine ist Jusuf, der andere Ahmed, mein Bruder, 
Empfanget Spenden, der Beg, mein älterer Bruder, kommt.»

Kaldigac versammelte nun ihre Mädchen um sich, stieg 
auf eine Anhöhe und blickte umher. Als sie die Pferde leer 
kommen sah, zerfleischte sie ihr Antlitz und sprach :

«0 klaget und jammert ob der Grausamkeit des Schicksals!
In dieser Weise hat mein älterer Bruder enden müssen, 
Unaufhörlich weine ich über den Verlust,
Löset euer Haar auf, weinet! mein Bruder kommt nicht.
Du grausames Los, mein Herz hast du verbrannt,
Zur Glut hat der Tod mein Herz entflammt,
Vom teuern Körper ist die süsse Seele gewichen,
Löset euer Haar auf, weinet! mein Bruder kommt nicht.
Der jüngste Tag ist über uns hereingebrochen,
Grausam hat uns das Geschick von den Begen getrennt.
Seht das triefende Blut auf seinem Pferde,
W7einet, о Mädchen! mein Bruder kommt nicht mehr.
Kaldigac sagt: Was soll ich beginnen, ich bin vernichtet.
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Dieses Los war von jeher über mich verhängt,
Meine Zeit ist zn Ende, meine Seele löst sich vom Körper,
Weinet, о Mädchen! mein Bruder kommt nicht mehr.»

Die Bege zogen ohne sich etwas merken zu lassen vor- 
über, aber Kaldigac stellte sich ihnen entgegen und sagte:

«0 Jünglinge, die ihr mitgegangen,
Was habt ihr mit Jusuf Beg getan?
Was habt ihr mit dem landbeherrschenden,
Lieben älteren Bruder getan ?
In Herbst hat mein Lenz sich verwandelt,
Das Schicksal hat mein Herz verbrannt,
Was habt ihr mit meinem älteren Bruder,
Mit den Wimpern meines Auges, getan?
Ihr seid ausgezogen ohne etwas zu erjagen,
Ohne die Kizilbasen zu plündern,
Ihr schämt euch nicht leer heimzukehren,
Was habt ihr mit meinem älteren Bruder getan?
Die ihr von Selbstsucht betört 
Auf schönen Pferden ausgeritten,
Die ihr so viele Geschenke erhieltet,
Was habt ihr mit meinem älteren Bruder getan ?
Zu seinen Fusspuren will ich pilgern,
Mich hat das Geschick vernichtet,
0 antwortet doch der Kaldigac,
Was habt ihr mit meinem älteren Bruder getan?»

Kurzum, auf diese Begebenheit hin legte Gülasl Ajim 
Trauer an und gebeugt durch den Todesfall ging sie zu Laal 24 
Chan, die beim Anblick des Mädchens also sprach :

L a a l  C h a n .

«Mein Auge reicht nicht zu des Berges Bücken,
In Schwarz gekleidet kommst du, Freundin meines Kindes.
Hast du etwa Nachricht von meinem Lämmchen erhalten?
Alle sind heimgekehrt, nur mein Kind ist nicht gekommen.»
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G ü l a s l .

«Ich will dir vom Los meines Herrn berichten,
Auf die Jagd ging er ohne sich mit mir zu beraten,
Wenn ich mich aufraffe, wie könnte ich jetzt zu ihm gelangen? 
Alle sind heimgekehrt, nur mein Herr ist nicht gekommen.»

L a al  C h a n .

«Ist etwa mit seiner Fahrt sein Lebenslauf zu Ende?
Hat der Herbst die Kosensaat zum Welken gebracht?
Hat sein Schicksal solches über ihn verhängt?
Alle sind heimgekehrt, nur mein Sohn ist nicht gekommen.»

G ü l a s l .

«Mein schlanker Leib ist dem Bogen gleich geworden.
Die Tage sind wie die des Weltengerichts,
Von seinem Blute ist die Mähne seines Pferdes gefärbt,
Alle sind heimgekehrt, nur mein Herr ist nicht gekommen.
Alle Helden sind zurückgekehrt,
Ich fragte sie und sie sagten, er sei gefangen worden,
Mit blutigen Tränen haben sie mir geantwortet,
Alle sind wieder da, nur mein Geliebter ist nicht gekommen.»

L a a l  C h a n .

«Ja, der Himmel hat Trauer und Schmerz über uns verhängt. 
Zu wem kann ich gehen, mein weinendes Herz zu zeigen ? 
Werde ich mein schönes Kind wohl je Wiedersehen?
Alle sind heimgekehrt, nur mein Kind ist nicht gekommen.»

G ü l a s l .

«Gülasl sagt: Verschlechtert hat sich mein Los,
Der Trennung Dolch zerreisst mein Herz.
Von meinem Klageruf entbrennt das Firmament,
Alle sind heimgekehrt, nur mein Geliebter ist nicht gekommen.»

Der Vater Jusuf Begs, der sein fünfundachtzigstes Lebens- 
jahr erreicht hatte und seit einiger Zeit krank darniederlag, 
sagte folgendes:



41JU S U F  UND AHMED.

«0 du Bosenzwei״ meines Lebensgartens, mein Kind!
Meiner Seele und meines Herzens Stärke, mein Lebensgeist,

mein Kind!
Der du in meinem Lebensgarten grossgewachsen, mein einzi-

ges Kind !
Salbe meines wunden Herzens, du meine Seelenruhe, mein Kind! 25 

Welchen Schmerz soll ich kundgeben,
Du mein innigst geliebtes Kind?

Mit vierzig Helden bist du hingezogen, du wunderbarer Leu,
Im frommen Chahrezmerland bist du ein Fürst gewesen.
Gleich Hamza und Abbas warst du auf dem Schlachtfeld daheim. 
Anderen warst du eine Seele, mir meine innigste Liebe.

Welchen Schmerz soll ich kundgeben,
Du mein innigst geliebtes Kind ?

Schmachtend bin ich heute von dir getrennt,
Ich armer Kranker was kann ich beginnen, der ich von dir ge-

trennt klage?
Kein Heilmittel gibt es für meinen Schmerz, klagend bin ich

von dir getrennt.
Welchen Schmerz soll ich kundgeben,
Du mein innigst geliebtes Kind?

Meines Lebens Essenz, meine Bosenwange warst du,
Meine Palme, mein Buchsbaum, mein Zuckerrohr warst du, 
Meines tapferen Heeres Helden führer warst du,
Mein Erbarmer und mein Trostspender warst du.

Welchen Schmerz soll ich kundgeben,
Du mein innigst geliebtes Kind?

О du Licht meines Auges! Leider bin ich von dir getrennt.
Du Bosenhain meines Lebens verlassen bin ich nun, von dir getrennt. 
Von dem Schmerze der Sehnsucht geplagt bin ich nun von dir

getrennt,
Baba Sultan sagt: In hunderttausend Leiden bin ich nun von

dir getrennt.»

Nachdem Baba Sultan so gesprochen, stiess er einen Seuf- 
zer aus und starb plötzlich. Darauf wurde er auch begraben.

Wir wollen nun zu Jusuf Beg und Ahmed Beg zurück- 
kehren, höret nun, wie es ihnen ergangen. 26
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V.
Nun wollen wir wieder von Jusuf und Ahmed Beg er- 

zählen. Ahmed, der sich den Fuss wund gerieben hatte und 
unfähig war zu gehen, wurde von den Ungläubigen in die Mitte 
genommen und mit Peitschenhieben geschlagen. Ahmed fing 
nun an sein Leid zu klagen und sprach:

«0 Jusuf Beg, höre wie es mir ergeht!
Mit gefesselten Armen vergehe ich schier vor Schmerz.
Bis zur Auferstehung werde ich über die Tyrannei klagen.
Statt als rote Bose zu erblühen welke ich nun dahin.
Gebeugt und gekrümmt muss ich hohe Berge überschreiten,
Der wildbewegten Weide ähnlich hat mein Leib sich tief gebeugt. 
Steine haben mir die Fussnägel abgerissen,
Mit gefesselten Armen vergehe ich schier vor Schmerz.
Meine Seele schwingt sich empor und verlässt mein Haupt.
Das Band der Fessel ist mir in den Arm gedrungen,
Ich kann mich nicht mehr auf den Füssen halten 
Mit gefesselten Armen vergehe ich schier vor Schmerz.
Ahmed Beg klagt: Ach niemand steht mir bei,
Niemand erbarmt sich meiner fliessenden Tränen,
Dem Begen gleich fallen Peitschenhiebe auf mein Haupt.
Mit gefesselten Armen vergehe ich schier vor Schmerz.!)

Als Jusuf Beg das Jammern und Weinen Ahmed Begs 
vernahm, brach auch er in folgende Klagen aus:

«0 ihr Helden, die ihr mit uns gekommen,
Löset Ahmeds Fesseln und setzet ihn auf ein Pferd!
Die Nasen sollen euch abgeschnitten werden, ihr gottlosen Hunde, 
Löset Ahmeds Fesseln und setzt ihn auf ein Pferd!
Von Tag zu Tag hat sich mein Schmerz vermehrt,
Was hab ich denn gesündigt und verbrochen auf dieser Welt? 
Ich selbst will zufuss in die Hölle gehen.
Löset nur Ahmeds Fesseln und setzt ihn auf ein Pferd!
Er ist ein zarter Jüngling, belehret ihn über das, was er nicht weiss, 
Nicht schimpfet und schlaget sondern ermuntert und erheitert ihn, 
Tötet mich, damit ich seine Pein nicht sehe.
Löset die Fesseln Ahmeds und setzet ihn auf ein Pferd.
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Jusuf Beg sagt: Niemandem möge es so ergehen wie uns. 
Niemand sei im Herzen so tief verwundet wie wir.
Kein Kind bleibe vaterlos zurück,
Löset die Fesseln Ahmeds und setzet ihn auf ein Pferd.»

Hierüber ergrimmten die Heiden noch mehr, sie fielen 
über Jusuf her und Hessen trotz seines Flehens nicht ab. Als 
Ahmed das sab, brach er vom Schmerz bewegt in folgende 
Worte aus: 27

«Führ uns von hier zum Schab bin,
0 zögere nicht, Jusuf, mein Sultan !
Ich bin mit Gottes Walten zufrieden,
О zögere nicht, Jusuf, mein Sultan !
Gott bat uns solches Unglück auferlegt
Und unser Erdenglück in einen Kerker verwandelt.
Ohne Bestimmung hört selbst das Leben der Fliege nicht auf,
О zögere nicht, Jusuf, mein Sultan !
Es kennt der Sprosser das Kleid der Rose,
Gott möge jedermann Glück bescheren,
Schliesslich werden wir Misi dennoch erobern,
0 zögere nicht, Jusuf, mein Sultan!
Meinen Atem habe ich angehalten und acht gegeben,
Zum langen Wege habe ich mich gestählt.
Und sieben Jahre lang kann ich ihn ertragen.
0 zögere nicht, Jusuf, mein Sultan!
Der Mensch hat Hoffnung, Gott hat Gnade,
Ja. aus Eigensinn hat das Unglück mich getroffen,
Dieses sagt dir dein Bruder, Ahmed.
0 zögere nicht, Jusuf, mein Sultan!»

Hierauf brachen die Ungläubigen auf. Nach secbsmonatli- 
ehern Marsche gelangten sie zum Berge Hasret, welcher drei- 
hundert Täler hat und den Jusuf Beg folgendermassen anrede:

«0 Berg Hasret, du mein Vergnügungsort!
Gar hoch ragt deine Zinne empor.
Wenn dein Rosenhain sich öffnet,
Ertönen die Lieder deiner Nachtigallen.
Überall finden sich Vorposten
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Überall mächtige Krieger,
Und bricht die Morgenröte des jüngsten Tages an,
Und ist die Welt dem Untergange nahe,
Und lässt Esrafil seine Posaune ertönen,
So wird kein einziger deiner Steine sich rühren.
Du hast eine juwelengefasste Quelle,
Wer sie sieht, den erfüllt die Leidenschaft.
Wer ihr Wasser trinkt, der wird niemals krank,
Denn Gesundheit fliesset aus ihr.
Du bist der Sultan der Berge,
Du erinnerst dich noch der Zeiten Adams.
Der Wohnort von dreilmndertsechzig Pire 
Befindet sich in deinem Berge.
Was ich getan, war eine Sünde,
О Seid Ata, von dir verlange ich Hilfe.
Mit gerungenen Händen weint Jusuf Beg,
Ganz makellos sind deine Heiligen.»

Sie zogen einen ganzen Monat dahin. Vor der Stadt Misi 
28 befindet sich ein Berg namens Baba-Tag, der Weg ging über 

ihn hinweg. Auf des Berges Anhöhe liessen sie sich nieder und 
als Jusuf Beg von hier aus der Türme Misls ansichtig wurde, 
brach er betrübten Herzens in folgende Worte aus:

«0 mein lieber Ahmed, öffne deine Augen!
W7ir sind bei der Stadt Misi angelangt.
Du bist mein teuerstes Wesen,
Wir sind in das Land des Todes gekommen.
Du warst der Trost meiner Seele,
Jetzt mag wohl das jüngste Gericht anheben.
Die Türme von Misi sind sichtbar,
Wir sind in der Stadt des Ungläubigen angelangt.
Ja, so hat es Gott angeordnet
Und über mein Haupt den Schmerz der Trennung verhängt. 
Ich sehe den runden Turm von Misi.
Ich bin in die Stadt der Elenden gelangt.
Jusufs Seele brennt vor Feuer,
Sein Haus und Hof ist wüst geworden.
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In die Sklaverei ist der teure Ahmed geraten,
Ich bin in die Stadt der Elenden gelangt.»

Inzwischen hatte man Güzelsah die Nachricht gebracht, 
dass Jusuf und Ahmed gefangen herbeigeführt würden. Güzel• 
sah befahl, man solle beide steinigen, worauf der Henker, der 
eine Halskette aus abgeschnittenen Menschennasen und Ohren 
trug, erschien und sich anschickte, Jusuf wegzuführen. Bei die- 
sem Anblick wurde das Herz der rechts und links Stehenden 
gerührt und sie sagten: «0 ihr armen Jünglinge, ihr werdet 
nun sterben, der Güzelsah hat befohlen euch auf dem Haupt- 
platze hinzurichten».

Als Jusuf dies vernahm, sagte er:

»0 Barmherziger, der du Himmel und Erde erschaffen, 
Sieh, wie es mir und Ahmed ergangen!
Ihr zwölfhundert Bewohner des Himmels,
Seht, wie es mir und Ahmed ergangen!
Ihr, die ihr die schwersten Frage löset,
Ihr heimgegangenen hundertundzwanzigtausend Propheten, 
Ihr von Osten bis nach Westen hin ruhenden Helden,
0 seht, wie es mir und Ahmed ergangen!
0 Gottes Freund, du Weltenglanz (Prophet),
0 Abubekr Omar und Osman,
0 Schahimerdan (Ali), du mein eifriger Pir,
0 seht, wie es mir und Ahmed ergangen!
Baba Sultan, Junis der Führer,
Ali, du Pir der vierzig Gefährten,
Bahaeddin, du mein Pir, Sultan Irhabi (?),
0 seht, wie es mir und Ahmed ergangen! 29
Jusuf sagt: Dich habe ich flehentlich angerufen,
0 befreie mich vom Elend,
Du Weltenschöpfer, du Helfer in der Not,
0 sieh, wüe es mir und Ahmed ergangen!»

Hierauf erschienen die Heiligen und die geistigen Leiter, 
mit Wunderkraft nahmen sie die beiden in die Mitte und zogen 
sie mit. Die Ungläubigen wollten sie mit Steinen verjagen, aber 
es half nichts und sie sagten: «Unser Steinewerfen nützt gar
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nichts». — Indessen war Güzelsah in Begleitung von drei- 
hundertsechzig Beamtem auf dem öffentlichen Platze erschienen. 
Die Ungläubigen hatten die Bege vorgeführt, Güzelsah he- 
merkte, dass die Bege ganz frohen Mutes waren, worauf Jusuf 
Beg sein Land preisend sprach :

«Unser Land ist ein schönes Land,
Sommer sind seine Winter.
Gärtner pflegen seine Gärten,
Früchte tragen seine Bäume.
In weissen Zelten ruhen seine Greise,
Auf der Jagd weilen seine Jünglinge,
Mädchen und Jünglinge vereinigt die Liehe,
Wonne und Freude gehen sie nach.
Ihre Kriegsrosse sprengen dahin,
Im Nachjagen holst du sie nicht ein.
Ihre Jagdvögel greifen im Eifer Menschen an,
Denn hoch in den Lüften fliegen sie umher,
Sollte eine Nachricht von mir nach Hause gelangen,
So kommt in einem Tage ein Heer hierher.
Mit Gerechtigkeit regieren seine Fürsten,
Alle betrachten sie mit gleichen Augen.
Jusuf sagt: Es verwirklicht mein Prophet 
Die im Gefängnis geträumten Träume.
Eins ist der Prophet, eins ist Gott.
Und Gottes Freund ist der Prophet.
Bubine, Korallen und Saphire
Sind die Steine und Minen unserer Berge.
Ungläubiger Güzel, höre mich an !
Sollte ich nach meiner Buckkehr dich bekriegen.
(So wisse, dass) Mit einem Streiche töten vierzigtausend 
Die Schwerter von Isfahan.
Unsere Städte haben Doppelthazare,
Unsere Steppen sind mit Tulpen besät,
Voller Hasen und Bebe
Sind die Gaue unseres Volkes und unserer Grossen.
Ihre Freigebigen gleichen Hatem,

30 Ihre Befehlshaber sind lauter Behrame.
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Am Tage des Kampfes gleichen Rustem 
Die Kämpfe unserer Helden.
Ich bin ein Sklave, um mich kümmert sich niemand. 
Den Ungläubigen falle ich nicht auf.
Ohne Bestimmung stirbt nicht einmal die Fliege,
О erpresse meinem Auge keine Tränen,
Jusuf Beg sagt: Ja, dies ist mein Los (Tun), 
Unaufhörlich fliessen die Tränen meines Auges.
Um ein Sklavenhaupt zu befreien,
Müssen Derwische mit Gebeten ein treten.»

Güzelsah geriet in Zorn. Er befahl die beiden Helden ins 
Gefängnis zu werfen, damit sie umkämen. Er hatte einen Ker- 
kermeister namens Hamza, der den Jusuf ins Gefängnis warf. 
Güzelsah sagte: «Wer dem Jusuf Brot oder Wasser reicht, des- 
sen Geschlecht (Samen) will ich ausrotten». Als Jusuf ins Ge- 
fangnis kam, fand er daselbst einen Greis, der eine Kerze an- 
gezündet hatte und Gott lobpries. Jusuf Beg näherte sich ihm 
и n d sagte :

J u s u f .

«0 Vater, der du in der Tiefe liegst, sage mir, woher bist du? 
0 du in Sklaverei gefallener Armer, sage mir, woher bist du?»

K a m b e r .

«0 ihr im Schmerz lodernden Bege. die grosse Steppe ist meine
Heimat.

0 ihr durch List gefallenen Bege, mein Heim ist allerorts.»

Jusuf.
«Komm Vater, wir wollen bekannt werden, als Fremde wollen

wir uns kennen lernen. 
Seit wann bist du in Gefangenschaft, du, der von der Steppe kommt?»

K a m b e r .

«Ja kommt Bege, wir wollen verkehren und über die Gefangen-
schalt uns befragen.

Ein Jahr ist es, seit ich gefangen genommen wurde, weit, weit
ist meine Heimat.»
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JUSUF.
«Ist dir hier jemand begegnet, der dir Bekannter und Freund wurde? 
Wer bist du, den das Schicksal heimgesucht, was war dein 

31 Verbrechen?»

Kamber.
«Ein Fürst war ich in meiner Heimat, eine länderbesuchende

Karawane.
Ich habe Güzelsahs Traum gedeutet und dies war mein Verbrechen.»

J usuf.

«Und deshalb hast du leiden und in Qual ergrauen müssen? 
Wie hast du denn den Traum gedeutet, wie hast du ihn ausgelegt?״

Kamber.
«Jusuf und Ahmed kommen — sagte ich und werden die

Stadt Misi einnehmen; 
Dich werden sie ins Gefängnis werfen, so lautete meine Auslegung.»

Jusuf.

«Welches Landes Sohn bist du, welcher Nation gehörst du an? 
Zu welches Fürsten Volk gehörst du, zu welcher Sekte bekennst

du dich?»

Kamber.
«Ach, mir ist Leid und Pein zugestossen, nur von Gott erwarte

ich Heil.
Mein Glaube ist Muhammed Mustafa, meine Sekte die des Abu

IJanife.»

Jusuf.

«Jusuf sagt: Ich bin Muselman, der Kerker kommt mir gut, 
Ich bin Fürst von Cüahrezm, Ürgendsch ist mein Heimatsort.»

Kamber.

«Moschus und Ambra ist meine Ware, höre mich an, du strah-
lender Mond!

32 Baba Kamber ist mein Name, China ist meine Heimat.»
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VI.
Sie lagen nun im Gefängnis. Hamza, der Kerkermeister, 

hatte ein Mädchen namens Karagöz, die in einer Nacht im 
Traume aus Alis Pforten eine Freudenbotschaft erhalten hatte 
und Mohammedanerin geworden war. Ohne von den Ungläubi- 
gen bemerkt zu werden kam sie herbei, blickte ins Gefängnis 
unp sagte :

,Woher hist du hergekommen, du Weltenfürst׳)
Schlank wie eine Cypresse, die Seele welches Körpers bist du? 
Betrübten Gemütes und vernichteten Herzens 
Entfliesst ein blutiger Tränen ström ozeangleich deinem Auge. 
Sag wo bist du, mein Prinz, Sklave geworden ?
Ein unholdes Geschick hat mich in dunkle Fremde gestossen, 
Endlose Pein und Elend hat mir dein Anblick verursacht. 
Welche Schuld hat dich in den tiefen Kerker gebracht?
Bist du etwa mit Weltentsagung hierhergekommen?

Du liest stets fromme Lobpreisungen —Und hast Gott im Munde. 
Ja, Ach und Weh ist stets dieser Welten Gang,
Alles Erdgeborene gelangt zuletzt in das Grab,
Was das Schicksal dir bestimmte, das kommt von Gott.
Selbst die frömmsten Heiligen umschlingt die dunkle Erde.

Wieviel Jahre weilte im Brunnen — Kanaans Mond (Joseph) 
Sag mir mein Fürst, was ist die Ursache deiner Gefangenschaft, 
Dass du vom tückischen Geschick hinuntergeworfen wurdest? 
Woher bist du arm und billiós hierher gelangt,
Fnd bist dem unglücklichen Sprosser ähnlich in Klagen geblieben? 

О antworte der Karagöz, du Sklave im Kerker!״

Jusuf antwortete hierauf: «Wir sind Musikanten. Gib uns 
eine Hacke, etwas Leim und die Schnur eines Spinnrades. 
Karagöz brachte alles herbei. Baba Kamber schnitzte, Ahmed 
leimte und Jusuf spannte die Schnur auf. Alldann fing er an 
Karagöz solcherart zu schildern :

«Leise, leise lass uns reden,
Ich liebe dich Karagöz.
Mein vernichtetes Herz will ich aufrichten,
Ich liebe dich Karagöz.

4Jusuf und Ahmed.
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Karagöz, wessen Schöne bist du ?
Zuckersüss sind deine Worte,
Mir bist du von jeher beschieden.
Ja, dies ist meine Lage geworden.
Einem Altäre gleichen deine Brauen,
Wer sie sieht, der vergeht.
Eine Wohltat ist es den Sklaven anzureden,
Ich halte es nicht länger aus, о Karagöz!
Du blinzelst mit den Augen, о Karagöz,
Und Seelen gehen zugrunde deinetwegen.
Wenn du gehst, hört die Geselligkeit auf,
Du bist die Seele meines Körpers, 0  Karagöz!
Die Schnur deines Spinnrades ist mein Instrument,
Wird wohl meine Stimme zu dir gelangen?
Du, du hist meine zarte Cypresse,
Meines Herzens Euhe, Karagöz!
Ach würdest du die Jacke von den Knien herabziehen 
Und könnte ich Küsse von dir bekommen.
Du hist ja ein Mensch, gleich einer Peri,
Dein Zauberauge hat mich der Sinne beraubt.
Du Tochter des ungläubigen Hamza,
Ich liebe dich, о Karagöz !
Jusuf hat seinen Pir befragt
Und sein (geistiges) Oberhaupt angerufen.
Sollte es mir glücken heimzukehren.
So nähme ich dich mit, о Karagöz.»

Es vergingen hierauf mehrere Tage. Karagöz sorgte für 
ihre Verpflegung. Eines Tages erinnerte sich Ahmed der Schläge, 
die er von den Ungläubigen erhalten hatte, er wurde ohn- 
mächtig und fiel zu Boden. Jusuf nahm Ahmeds Kopf auf 
seine Knie und klagte und weinte bitterlich. Auch Baba Kam- 
her war sehr ergriffen, er flehte zu allen Propheten, die seine 
Bitte erhörten, also dass Ahmed sich beruhigte und einschlief. 
Nach einer Stunde sprang er mit geröteten Wangen vom Lager 
auf und erzählte Baba Kamber, er habe einen schönen Traum 

34 gehabt:
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«Während ich lag, о Baha du Teurer, träumte mir,
Es seien Männer an meinem Lager erschienen.
Ich sprang vom Bette auf und stand erfreut da.
Die Männer setzten mir einen doppelten Beiherbusch auf 
Und stellten sich vor mich hin . . .
Dann erwiesen sie mir so manche Gnade.
Der eine schlug mir mit der Faust auf den Bücken 
Und der andere band mir eine Schürze um.
Sie sahen zum Himmel empor, beteten 
Und weinten meinetwegen blutige Tränen.
Indem sie im Gefängnis eine Fackel anzündeten,
Gaben sie auch mir ein Licht in die Hand.
Gott erfüllte meinen Wunsch
Und das Gehet der Frommen wurde erhört.
In früher Morgenstunde sah ich dies Zeichen 
Und sie erbarmten sich meiner Tränen.
Erkläre mir nun Baba, wer waren die Männer,
Die vereint an meinem Lager erschienen?״

Baba Kamber gab darauf die Erklärung in folgenden Worten:

«Der Mann, der früh zu dir gekommen,
War Sultan Oveis, der Pir, о mein süsses Kind!
Der Mann, welcher dir den doppelten Beiherbusch aufsetzte, 
WTar Ali, der Leu, der Heldenfürst, о mein süsses Kind! 
Der die Schürze dir umband,
Und in Erbarmen sich deiner annahm,
Auch ein Licht in die Hand dir gab,
Das war der Pir Bahaeddin, 0  mein süsses Kind !
Der betend gen Himmel geschaut 
Und im Kerker die Fackel anzündete,
War Pehlivan Ata. о mein süsses Kind !
Dir Avar seine Hoheit Ali wohl gesinnt,
Auch Dargan Weli und Suleiman Weli (Heiliger)
Auch Asgar Mahmud und Sultan Irzebi,
Die zu den «Vierzig Mann» gehören, о mein süsses Kind! 
Deine Beschwerden hat Gott geendet 
Und nun sind die Pire deine Beschützer,
Schah Zinde hat Wunder getan,

4*
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Er ist nicht tot, er lebt, о mein süsses Kind!
Nun werden deine Eosen aufs neue erblühen,
Vergessen wirst du die erlebten schweren Tage,
Ulu Chodscha und Scheich Mescbreb sind deine Leiter, 
Die führen den Verlassenen an der Hand,
Sie weinen deinetwegen bittere Tränen,
Erflehen Hilfe von den Heiligen,
Kamber Baba, dein Bruder, beweinet 
Und beklaget dich, о mein süsses Kind!»

35 Kurzum alle drei blieben vergnügt beisammen.
Nun höret einmal, wie es den anderen ergangen. Nach 

Ürgends war nämlich die Nachricht gekommen: Jusuf sei vom 
Thurme herabgeworfen und Ahmed an den Galgen gehängt 
worden. Laal Chan Ajirn, Jusufs Mutter, fiel Gülasl um den 
Hals, umarmte sie und sprach:

«0 weinet nun blutige Tränen.
Wo ist Jusuf, wo ist Ahmed?
In meinem Herzen wütet das Feuer,
Wo ist Jusuf, wo ist Ahmed?
Gott hat mir den Vogel des Glückes genommen 
Und Schmerz auf mein Haupt geladen.
Jemand hat die Todesnachricht gebracht,
Wo ist Jusuf, wo ist Ahmed ?
Blutige Tränen entfliessen meinem Auge,
Bis zum Himmel ertönen meine Klagen,
Verschwunden ist die Freude meines Herzens,
Wo ist Jusuf, wo ist Ahmed?
Stets wird Laal Chan so klagen,
Heute ist der Welten Ende.
Komm Gülasl, lasset uns weinen!
WT0  ist Jusuf, wo ist Ahmed?

Kurzum auch Gülasl brach in bittere Klagen aus und 
sagte folgendes Gedicht (Muhammas):

«Was beginne ich Unglückliche nun, vom Geliebten bin ich getrennt? 
Vom reizenden Eosenbusch bin ich getrennt,
Allein bin ich nun, vom Vertrauten getrennt.
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0 ich, vom düsteren Unglück verfolgt — bin von meinem
Freunde getrennt.

Was soll icli tun. von Schmerzensglut verzehrt?
Was frommt das Leben nun mir, die das schwarze Los getroffen! 
Brennend in Sehnsucht bin ich vom Freunde getrennt,
Wie durch einen Todesfall bin ich in Trauer versetzt,
О Freunde, was fang ich an — ich bin vom Geliebten getrennt. 
Von meinem Prinzen getrennt, bin ich nun ein Fremdling. 
Hunderttausend Wunden hat mir der Trennung Dolch beigebracht, 30 
Von ihm geschieden bin ich der Verachtung preisgegeben,
Sieben Jahre lang Sklave, bin ich zuletzt in den Kerker geraten, 
Was beginn ich, о Freunde? — Vom Geliebten bin ich getrennt. 
Niemand möge, wie Gülasl, vom Unglück heimgesucht werden, 
Niemand möge vom Teuern getrennt im Herzen verbluten,
Möge niemand früh und spät tränenvolle Augen haben.
Niemand, Freunde, möge im Gefängnis schmachten.
Ich, die vom Unglück verfolgte — ich bin von meinem Ge-

liebten getrennt.״

Kurzum. Im Garten Jusuf Begs lebten vier Kraniche, die 
menschenzahm geworden waren. Als sie Gülasls Wehklagen hör- 
ten. kamen sie herbei und umkreisten ihr Haupt. Gülasl be- 
festigte an der Hauptfeder des ältesten der Kraniche einen Brief 
und Hess ihn aufffiegen, während sie das folgende Gebet sprach:

«Allmächtiger Gott, zu dir nehme ich meine Zuflucht.
О beschütze mich, die arme Verlassene.
Die Kraniche habe ich deinem Schutze empfohlen,
Beschütze die Kraniche und die Schwachen.
Ich muss im Schmerze der Trennung verharren,
Möge meine Kraft und Ausdauer nicht erlahmen,
Die Teueren sind in der Stadt Misi geblieben,
О beschütze die dahinfliegenden Kraniche !
Heute ist der jüngste Tag über mich hereingebrochen, 
Welche Pein, welche Sorge, welche Beue !
Gülasl sagt: Erneuert hat sich mein Schmerz,
Mein Sommer hat sich in Winter verwandelt.
Daheim hat sich die Nachricht von ihrem Tode verbreitet,
О beschütze meine gefangenen Bege!״



H .  YAMBÉKY.54

Die Kraniche stiegen auf und flogen fort. In drei Tagen 
erreichten sie die Stadt Misi. Jusuf Beg gewahrte die Kraniche 

37 und als ihm sein Land und seine Leute in den Sinn kamen, 
sagte er folgenden Vers :

 ,ihr Kraniche, die ihr in den Lüften Wellen schlagt ״ 0
Ziehet hin und grüsset uns unser Volk!
0 ihr Kraniche, die ihr rechts und links umherschaut. 
Ziehet hin und grüsset uns unser Volk !
Es fliegt der Kranich weit am Himmel dahin,
Und auf fernem Wege ermatten seine Schwingen,
Mein Schmerz regt sich nun im Gefängnis,
0 grüsset uns unser Volk!
Chahrezm’s Stadt ist mein liebes Heim,
Dort sind alle meine Freunde zurückgeblieben,
0 grüsset mir meine seelengute, liebevolle,
Meine, Kaabagleiche, verehrte Mutter!
Ihr hohen Fichten auf dem Berge Hasret,
Klein und Gross, die ihr euch nach mir sehnt,
Ihr Rosenknospen, die der Herbst vor der Blüte heimgesucht, 
0 grüsset sie mir, mein armes Schwesterchen ! 
Frühmorgens spähet ihr Blick nach mir,
Der Trennung Schmerz quält ihr Herz,
Das Haar gelöst hat sie Trauer angelegt,
Ach er ist nicht gekommen, forscht sie auf der Strasse nach mir. 
Der die Qual der Trennung das Herz verwundet,
Gülasl, meine süsse Freundin grüsset m ir!
Gen Chahrezm ziehst du heute von hier,
Über sieben Berge musst du fliegen, ehe du hingelangst, 
Verkünde, dass du Jusuf Beg gesehen,
О Kranich! grüsse die Bege von mir!»

Kurzum, als die Kraniche Jusuf Begs Klagen hörten, da 
konnten sie es nicht länger aushalten und warfen sich in das 
Gefängnis hinein. Die Ungläubigen bemerkten es nicht. Die 
Kraniche fielen neben dem Beg nieder. Jusuf Beg bemerkte an 
der Hauptfeder des ältesten Kranichs den Brief Gülasls. in dem 
sie ob ihres Geschickes also klagte:



0 0J U S U F  UND AHMED.

«0 ihr fünf Kraniche Jusuf Begs!
Ziehet nach Misi und kommet zurück.
Strengt euch an, überflieget die Berge,
Gehet zu •Jusuf Beg und kehret zurück!
Gebt acht, dass der Falke die Spitzen eurer Flügel 
Auf der Steppe nicht entdecke.
Ich bin ein schwaches Weib, mir zuliebe
Ziehet hin, holt Erkundigungen ein und kehret wieder!
Ich war die Bose seiner Welt,
Nun ist die Nachtigall meines Gartens fort,
Wenn mein Teurer noch am Leben ist,
So kehret die Fittiche freudig rührend zurück!
Ist jedoch die rote Bose verwelkt,
Ist seine Lebensfrist zu Ende,
Ist mein Teurer gestorben,
So legt Trauer an und kehret weinend zurück!
Buft Gott an, schwingt die Flügel,
Blickt mit Inbrunst zum Himmel auf,
Brecht auf aus der Stadt Urgendsch,
Ziehet nach Misi und kommt zurück !
Ich bin zurückgeblieben, mein Herr ist fort,
Jahre lang bin ich vom Leid gepeinigt,
0 flieget eilig gen Misi hin
Und wenn ihr die Wahrheit erfahren, kehret zurück. 
Höret Gülasls Klagen,
Meldet ihm meines Herzems Schmerz,
Oder umkreiset die Stätte seines Grabes 
Und bringt mir Staub davon zurück!»

Hierauf bemerkte Jusuf Beg: «Ein schwaches Weib kann 
hier nichts ausrichten. Es ist besser Bozoglan Nachricht zu 
senden, damit er den Stamm Imraili benachrichtige». Indem 
er einige Parabeln schrieb, sprach er zum Kranich folgender- 
massen :

«Fürst der Kraniche! ich beauftrage dich:
Geh ! von den Imrailis soll Bozoglan kommen.
Du bist die Freude meines Herzens,
Geh! von den Imrailis soll Bozoglan kommen.
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Spähenden Auges iiiege deinem Ziele zu,
Damit dich die Ungläubigen nicht fangen und dir die Federn

absch neideil,
Damit die Mädchen nicht Kopfputz aus ihnen machen.
Geh! von den Imrailis soll Bozoglan kommen.
Zieh hin ! Berichte von meiner Lage !
Ich bin ein Sklave, unfähig etwas zu tun.
Sie sollen kommen, mich aus Tyrannenhand zu befreien,
Geh! von den Imrailis soll Bozoglan kommen.
Er komme und mache mit den Ungläubigen ein Ende 
Und beende unser Elend,
Isfahans gerechter Fürst.
Geh! von den Imrailis soll Bozoglan kommen.»

Die Kraniche Jusuf Begs stiegen auf und flogen über die 
Berge hin. Da zwei Schwalben sich im Gefängnis Jusufs ein
Nest gebaut hatten, so schrieb Jusuf einen Brief und ubergab
ihn den Schwalben mit folgender Ansprache :

«Du in diesem Kerker wohnende Schwalbe!
(Berichte) Dass Bozoglan aus Isfahan komme.
Du mit mir zusammenwohnende Schwalbe!
(Berichte) Dass Bozoglan aus Isfahan komme.
Er hat Helden mit goldenen Schilden,
Deren Nahrung aus Apfelmus besteht.
Seinem Ursprung nach ein Okli Balkanli 
Soll Bozoglan aus Isfahan kommen.
Er hat Helden mit gewaltigen Messern,
Sie tragen Lanzen mit Marmorfransen (?)
Das ganze Heer seines Landes ist gleicher Art,
Aus Isfahan soll Bozoglan kommen.
Er hat Helden mit Lowenherzen,
Alle tüchtig auf dem Kampfplatze.
Sie haben Schilde aus Geflecht(?), Mützen aus Marderfell,
Aus Isfahan soll Bozoglan kommen.
Jusuf Beg sagt: Wenn du angelangt bist, ziehe dich zurück, 
Wenn du meine Botschaft ausgerichtet hast, verneige dich.»

Darauf verabschiedeten sich die Schwalben und flogen
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davon. — Sieben Jahre lang blieben die Bege im Kerker und 
Karagöz nahm sich ihrer an, ohne dass es jemand wusste. 
Eines Tages hatte Baba Kamher einen Traum, in dem ihm Ali, 
der Heldenkönig, erschien und ihm kundtat, dass er noch 
sieben Jahre im Kerker bleiben werde. Auch Jusuf Beg wurde 
im Traume besonderer Gnade teilhaftig, denn ein Heiliger gab 
ihm drei Rosen und drei Faustschläge in den Rücken. Als 
Jusuf und Kamher erwachten, befragte der erstere diesen in 
folgendem Zwiegespräch um die Deutung des Traumes:

К  A M B E R .

«Als du morgens im Bette lagst — wer waren die, welche dich
geweckt.

Welche dich beim Saum deines Kleides ergriffen und dir
sagten: ,Steh auf und sei reisebereit‘?»

J u s u f .

«Lieber Kamher, früh morgens - kamen sie plötzlich auf mich zu 
Sie hatten mich am Arme ergriffen — und sagten : ,Steh auf

und sei reisebereit!»

Kamber.
«Der selbst mächtig und vornehm — stets nur Glaubenskämpfe

sucht,
Dessen Gestalt Berge zermalmt — der rechts gestanden, wer

war der ?»

Jusuf.
«Der auf dem himmlischen Duldul ritt — unter den Helden

ein Sprosser,
Schwarz gekleidet, mit dem Zulfikar gegürtet — war Ali, der 4(1

Leuen к önig.»

Kamber.
«Der welcher führend eingetreten — der dir auf nie rechte

Schulter geschlagen,
Der dir Rosen gegeben und nach deinem Befinden gefragt — der 

eine Derwischkappe getragen, wer war der?
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JüSUF.
«Es war der beliebte unter den Heiligen — der sich nur dem

Worte Gottes hingibt, 
Der dreimal die Welt umkreiste — Bahaeddin, der geistige Leiter.»

Kamber.
«Der frühmorgens klagend betete — dem Gott Gnade verliehn, 
Der hochgewachsene schwarze Mann sage, wer war denn der?»

Jusuf .

«Es war der, welchen der Prophet seinen Freund geheissen —
den er mit Herz und Seele geliebt, 

Der den Mantel des Propheten getragen — Sultan Oveis war er.»

Kamber.
«Kamber sagt: Ich bin der Flammen Raub.
Ich habe ihre Fusspuren nicht umpilgert.
0  mein Kind, antworte mir!
Wer hat dir hilfreich beigestanden?»

Jusuf.

«Jusuf Beg sagt: Auch mich hat das Feuer verzehrt. 
Doch der, welcher mich im Anstand unterrichtete,
Das war die heilige Person 
Des grossen Scheich Meschreb.»

Hierauf sagte Baba Kamber: «Dass man dir drei Rosen 
gegeben, das bedeutet, dass ihr in drei Tagen befreit werdet, 
ich aber werde von euch getrennt noch weitere sieben Jahre 
im Gefängnis Zurückbleiben».

Güzelsah sagte indessen, er könne wegen der Musik und 
des ewigen Klägern Ahmeds und Jusufs nicht schlafen und dass 
die Brüder ausserdem durch Kraniche und Schwalben Botschaft 
ausschickten. Er gab daher den Befehl: vierhundert Schergen 
sollten am nächsten Morgen Jusuf unter Vorsichtsmassregelu 
vom Turme herabstürzen und Ahmed solle man aufhängen. 
Einstweilen wurden an die Kerkerpforten Schlösser angelegt.
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Nachdem die Morgenröte angebrochen, wurde der Strick des 41 
Galgens sichtbar, dessen Anblick Jusuf betrübte und er sprach :

«Heute geht es mit mir zu Ende.
Lebe nun wohl, 0 Kamber Baba!
Aus Sorge und Kummer besteht diese Welt.
Lebe nun wohl, о Kamber Baba!
Du mein Gefährte während sieben Jahren,
Du mein Kraftspender und Beschützer,
Du edler Herr, du mein Kiblapunkt,
Mein Vater Kamber, lebe wohl!
Nur der Allmächtige ist unser Hort,
Der Tod schwebt über unserem Haupte,
Es gibt keine Bückkehr, kein Wiedersehen,
О Vater Kamber, leb nun wohl!
Als Sklave kam ich nach Misi,
Dieses Los hat Gott über mich verhängt.
Vor Sehnsucht vergehe ich schier,
Kamber, mein Vater, lebe wohl!
Der Dolch des Schmerzes umschwebt mein Haupt,
Es umringt mich die Schar der Tyrannen,
Jusuf sagt: Mein Tod ist nahe,
So hat es das Geschick bestimmt,
Für mein Leid gibt es keinen Arzt 
Kamber. mein Kaaba, lebe wohl!»

Hierüber im Herzen aufs tiefste gerührt sprach Baba Kam- 
ber dieses Gedicht:

«Jusuf und Ahmed, ihr seid meine Söhne.
Der jüngste Tag ist heute über mich hereingebrochen.
Wenn man euch aus dem Gefängnis geholt, wird man euch aufhängen, 
Als ob der grausame Dolch von vier Seiten in mich dringe,
Als ob man mich wüe Dscherdschis (Mücke?) zerstückelte,
Ja, der jüngste Tag ist über mich hereingebrochen.
Elend und wüst hat mich das Schicksal gemacht,
Da ich von dir, mein Lämmchen getrennt werde.
Die sieben Himmel sind über mir eingestürzt,
Der jüngste Tag ist heute über mich hereingebrochen.
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Sieben Jahre lang warst du Tag und Nacht mein Gefährte,
Bis zur Trennung hast du mitgelitten.
Kamber sagt: Allein hin ich im Kerker gebliehen,
Der jüngste Tag ist heute über mich hereingebrochen.»

Kurzum man führte die beiden Bege heraus, der Henker 
band ihnen die Arme zusammen und ging hin begleitet von 
den zu beiden Seiten schreitenden Zuschauern. Auf die Frage 
Jusuf Begs: Wohin man sie führe, antwortete der Henker: 
«Dich werden wir vom Turme herabstürzen und Ahmed Beg 
werden wir aufhängen». Jusuf wurde hierauf von Schmerz er- 

42 griffen und seines Volkes und Landes gedenkend sagte e r :

«Der Tag der Auferstehung ist angebrochen.
Bis ich mein Volk und Land wiedersehe, Gott befohlen!
Man erbarmt sich nicht meines weinenden Auges,
Bis ich mein Volk und Land wiedersehe, Gott befohlen !
Es lodert mein Herz ob der Tyrannei,
Was kann ich Unglücklicher wohl tun ?
Ich entsage der Lebenshoffnung und gehe hin,
Bis ich mein Volk und Land wiedersehe, Gott befohlen !
Vom Ungläubigen zum Wahnsinn getrieben,
Der Seele bar, bin ich eine Leiche geworden.
Ach wie würde sie über meine Lage weinen,
Meine arme Schwester, bis ich sie wiedersehe, Gott befohlen! 
Mich ergreift man nun und wirft mich vom Turme hinab, 
Ahmed erhängt man.
Jusuf sagt: In Stücke ist mein Herz zerrissen.
Bis ich Gülasl wiedersehe, Gott befohlen!»

Nun wurden die Bege Güzelsah vorgeführt und er sprach : 
«Heda, ihr Özbege! Sieben Jahre lang seid ihr im Kerker ge- 
wesen, ohne euch zum Lat и Menat zu bekehren. Tut ihr dies, 
so will ich euch vieler Gnaden teilhaftig werden lassen». .Jusuf 
Beg fluchte hierauf (Ein Stein soll dir in den Mund fallen!) 
und indem er das Land der Ungläubigen schmähte, fing er an 
sein eigenes Land folgendermassen zu preisen :

«Ins Land der Kizilbasen hat mich mein Weg zufällig geführt. 
Deine Völker gleichen unseren Völkern nicht.
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Wie kommt es, dass man deine Sprache nicht versteht ?
Deine Sprachen gleichen unseren Sprachen nicht.
Meine Felder sind eben und weitgestreckt.
Meine Sklavinnen sind alle plattfassig,
Meine Mehrern haben alle silberne Messer,
Köche habe ich mit Silberquasten (Schürzen).
Köhren statt der Nasen und Teller statt des Mundes 
Haben deine Bege, hinter unseren Sklaven stehen sie zurück. 
Schöne hat er (haben sie alle liebenswürdig)
Den Ungläubigen soll man sich nicht zuwenden.
Soll ich seine Gärten schildern ?
Rosen hast du, aber sie gleichen unseren Kosen nicht.
Ich habe mit Bauern bevölkerte Alpenländer,
Ich habe Städte voller Fluren und Gärten.
Jusuf Beg sagt: Rosenhaine voller Knospen.
Du hast Gärten mit unseren Steppen nicht zu vergleichen.»

Hierüber erzürnte Güzelsah und sagte: «Prahle nicht so 
sehr! Hat dir nicht der Sklave Ahmed die Hände gebunden 
und dich hierher gebracht?» «Ja, antwortete Jusuf, mit List 
hat er mich gefangen.» Güzelsah erwiderte: «Was ist dir, dass 
du so sehr prahlest?» Darauf fuhr Jusuf in seiner Schilderung 
fort und sagte :

«Wenn es mir beschieden ist, о Güzelsah, so komme ich mit
einem Heere zurück,

Mit dreihundertsechzig Kanonen und siebentausend Kanonen. 
Indem ich zum Nachtsturme Fackeln entzünde, wird das Ferne nah. 
Indem sie die sieben Berge überschreiten.
Melden sich die Helden morgens und kehren nachmittags zurück. 
Bei jedem Aufbruch schiessen sie. Berg und Tal erdröhnt. 
Durch die Kraniche habe ich den Befehl geschickt, dich zu besiegen. 
Die Tüchtigkeit meines Heeres wird deine Stadt und deinen

Thron erschüttern,
Deine Dämme werden vernichtet, deine Zelte niedergerissen, 
Du, dein Lager und deine Stadt Haidar werdet der Erde gleich

gemacht.
Deinen schweren Schatz nehmen sie und verkaufen ihn in

Chahrezm.
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Sieben Monate lang wird das Horn geblasen und dein Volk in
die Steppe gejagt.

Schall, du hast mich zum Sklaven gemacht, so höre nun ! 
Vierzig Helden sende ich aus, um dich gefangen zu nehmen. 
Jusuf Beg spricht war, ohne abzusteigen kehrt er um,
Deine grossen Bege verkauft er und die Kleinen macht er weinen.»

Güzelsah bemerkte hierauf: «Du hast von Dichtung ge- 
sprechen, man hole nun meinen Hofdichter Göktsche. Die bei- 
den sollen um die Wette dichten, wer sich auszeichnet, soll 
Geschenke erhalten und wer zurücksteht, der wird getötet.» 
Göktsche erschien, beide erhielten Musikinstrumente und Jusuf 
sagte: «Gehe du voran und ich folge dir nach, denn wenn ich 
ein Schloss bin, kannst du mich nicht öffnen, sei deshalb du 
das Schloss und ich will der Schlüssel werden».

Göktsche.
«Mit Schwerthieben wird der Weg zum Wahlplatze geöffnet 

44 Auf der schwarzen Erde wird das rote Blut vergossen.
Vor einem Kafir fliehen hundert Özbege
Wenn der Schah dich angreift, des wird ein Schauspiel sein!»

Jusuf Beg.
«Meine Anführer rühren sich gleich Drachen 
Meine Helden sind kampftüchtig,
Von allen Seiten stürmen die Özbege
Wenn sie sich auf den Schah werfen, das wird ein Schauspiel sein!»

Göktsche.
«Sie werden den jüngsten Tag über dein Haupt bringen
Deine Stirne wird das Galgenholz erreichen
Hast du die vierzehnelligen Kanonen nicht gesehen
Wenn sie geladen und abgefeuert werden, das wird ein Schau-

spiel sein !»

Jusuf Beg.
«Ziehe ich das Schwert, so fällt ein Heer 
Meine Rossknechte rauben deine Töchter,
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Deine dreilmndertsechzig Sekretäre mache ich zu Sklaven 
Wenn ich dich vom Thron verjage, das wird ein Schauspiel sein !»

G Ö K 'J  S C H E .

«Ach du Özbeg, deine Rettung ist ein Traum 
In Nebel gehüllt sind deine Berge,
Heute ist dein letzter Tag gekommen
Wenn ich dich inmitten der Steppe vernichte, das wird ein

Schauspiel sein ! ״

Jusuf Beg.
«Meine Helden machen sich an dir bezahlt 
Sie reissen deine Burgen und Zinnen nieder,
Wenn Kurden und Georgier von dir abgefallen sind 
Wie du da unterliegst, das wird ein Schauspiel sein!״

Göktsche.
«Gebogen werden deine ekelhaften Lenden 
Wie ein Sklave sollen deine Nägel abfallen,
Neun Hörner und zehn Pfeifen sollen ertönen
Wenn Erde und Himmel erbeben, das wird ein Schauspiel sein!»

Jusuf Beg.
«Uns steht der Heldenkönig Ali zur Seite 
Er quält nicht und schmäht nie,
Mittwoch ist Markttag in Urgendsch
Wenn du dahin getrieben und verkauft wirst, das wird ein

Schauspiel sein !»

Göktsche.
«0 Özbeg, gib acht auf dich !
Wenn ich es wünsche, lässt mein König dir die Zunge herausziehen, 
Gib acht! er geht nun deinen Weg
Wenn unsere Schabe aufgebrochen sind, das wird ein Schau- 4.)

spiel sein!»

Jusuf Beg.
«Wenn es mir beschert ist, will ich auf blossem Rosse reitend 
Mit einem Heere zurückkehren,
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Deine Jungfrauen, deren Finger dick mit Henna belegt ist 
Wenn ich sie gefangen nehme, das wird ein Schauspiel sein!»

Göktsche.

«0 du Ozbeg, roh ist deine Phantasie 
Gefangen wird deine ganze Familie,
Heute scheint dein Untergang zu nahen
Wenn deine Stadt geplündert wird, das wird ein Schauspiel sein !»

J U S  UF B e g .

«Wenn ich dich besiege und dir die Hände binde 
Wenn ich dir die Nase abschneide und deinen König weinen mache, 
Wenn mit grossen Kanonen von tausend Ochsen gezogen 
Irali Chan kommt, das wird ein Schauspiel sein!»

G ö k t s c h e .

«0 Ozbeg, möge man dir die Zunge abschneiden 
Deine Halswirbel seien an dem Tore aufgehängt,
Dein Schah werde von unserem Schah besiegt
Wenn Göktsche, der Dichter kommt, das wird ein Schauspiel sein!»

Jusuf Beg.
«Jusuf Beg sagt: Sollte ich hier nicht eintreffen 
Und deine Festungen nicht einnehmen,
Deinen Schah nicht in den Brunnen werfen, wo ich gesessen 
Wenn der, der Özbeg genannt wird, eintrifft, das wird ein

Schauspiel sein!»

Kurzum Güzelsah fragte: «Wer hat sich ausgezeichnet?» 
und als die Ungläubigen Göktsche nannten, sagte Güzelsah: 
«Jawohl, er hat gleich einem Weibe geflucht. Ein wahrer Held 
ist nur Jusuf Bee:.» Und er Hess dem Dichter Göktsche die 
goldene Kette abnehmen und sie Jusuf überreichen. Ausserdem 
gab er ihm vierzig mit Gold beladene Maulesel, das Merdgir 
genannte Schlachtross, ein fürstliches Ehrengewand und ein 
Diamantenschwert. Auch Ahmed Beg gab er sein Medschnun 
genanntes Schlachtross, ein Diamantenschwert und ein Ehren* 
kleid. Diese Angelegenheit endete damit, dass Göktsche auf
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Befehl getötet werden sollte, aber der Henker hatte Mitleid, 
bloss sein Hemd wurde in Blut getaucht und dem Schah ge- 
zeigt. Die beiden Bege waren frei und Jusuf sagte dem Schah :

cO höre mich an, du Fürst der Ungläubigen!
Jetzt hat die Beihe dich verlassen.
Der Zeiten Lauf hat sich von dir abgewendet,
Jetzt ist die Beihe an uns gekommen.
Deine Götzen will ich verbrennen,
Wie ein Henker wüll ich dir die Haut abziehen,
Deine abgeschnittene Nase wirst du aufessen müssen.
Nun ist die Macht von dir auf mich übergegangen.
Wenn ich zurückgekehrt bin, will ich dein Land erobern, 
Deine Schätze und deinen Haushalt verteilen.
Deine Bege will ich zu Kamelhirten machen,
Wenn ich alles vernichtet, will ich von hier fortgehen, о Kafir! 
Deine Gräben will ich mit Leichen füllen,
Jeden Stolzen will ich erschlagen,
Deinen Graubart Haar für Haar ausreissen.
Zu fünfundvierzig und dreissig verkaufe ich die Ungläubigen. 
Deine Schätze lade ich auf Kameele und . . . .
Deine Töchter werden als Sklavinnen verteilt,
Hoch und nieder wird mit Leichen gefüllt.
Wenn ich deine Georgier begraben habe, ziehe ich fort,

о Ungläubiger!»
Jusuf Beg sagt: Verwüstung bring’ ich über dein Land 
Eine Fessel bekommt dein Hals, einen Klotz dein Arm 
Bechts und links wirst du von Posten bewacht 
Von deinen Gehöften wirst du überrascht und gefangen,

du Ungläubiger!

Hierauf sagte Uüzelsah: «Du sprichst solche Worte. Ist 
denn dein Heer so gross, wie wird es auf siebenjährigem Weg 
die sieben Berge überschreiten? Dein Tun ist doch immer nur 
geheim und verstohlen.» Jusuf Beg antwortete mit einem Gha- 
zel, in dem er seine Heimat schilderte:

«Von Endidschan und Mergulan 
Werden vierzigtausend Familien kommen.

Ju su f  und Alnned. 5
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Die miteinander einen Bund geschlossen 
Und seelenverknüpft herankommen.
Mein Heer kommt aus der Ferne,
Dich habe ich von Gott verlangt,
Die fetten Kirgisen von jenseits des Jaxartes,
Alt und Jung, die Verwandten kommen.
Rechts und links greift mein Heer dich an,
Mit Anrufung Gottes ziehen sie das Schwert. 
Hunderttausend Tekke und Salor 
Turkömanen ziehen den Fluss entlang hierher.
Die haben schöne arabische Pferde 
Und sind zum Religionskrieg bereit.
Indem sie euch von Gott verlangen,
Kommen sie mit grossen Mützen einher.
Ein Heer kommt auch aus Namengan,
Aus Kaschgar und dem Bezirke von Ivaikar.
Mit Trompetenschall kommt
Mein Oheim Bozoglan Chan aus Isfahan.
Geht ein Bote nach Indien,

47 So fällt ein Heer in Kohistan ein.
In Turkestan bleibt niemand zurück,
Alles kommt, was sich Özbeg nennt.
Mein Pir, der Heldenfürst (Ali),
Hasan Hussein, die Heiden der Walstatt,
Der Unglückabwender Bahaeddin,
Alles kommt, was Islam heisst.
Vierzigtausend, die auf männlichen Kamelen reiten, 
Auf dem Schlachtfelde Feuer sprühen 
Und rotbeflaggte Lanzen tragen —
Einunddreissig Lakh Afghanen kommen.
Jusuf Beg sagt: Um anzustürmen,
Um Sklaven zu erbeuten,
Um Tote aufzuhäufen kommt der Löwe Asckur Beg.»

.VII ־
Hierauf zogen Ahmed und Jusuf davon. Mirza Abdal kam 

ihnen mit drei goldbeladenen Kamelen entgegen in der Absicht,
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ihnen Ehre zu erweisen. Doch Ahmed hieb auf ihn ein und 
schlug ihm beide Schultern ab. Er blieb unter den Kizilbasen 
liegen. Auch Jusuf Deg zog fort von der Stadt Misi. Er zog 
an einem Gehöfte vorbei, da fand er ein Mädchen liegen. Noch 
ein Mädchen war dort, welches Wasser trug. Jusuf Beg sagte : 
«Ich will zum Mädchen gehen, du geh zur Braut und wenn 
wir etwas geweilt haben, wollen wir weiter gehen.» Als er sich 
dem Mädchen näherte, grüsste es ihn und er redete es also a n :

J u s u f  B e g .

«0 Holde, die du vor mir stehst 
Wo sind meine Angehörigen?
Dir zu Ehren will ich ein Ghazel dichten 
Wo sind meine Angehörigen ?»

M ä d c h e n .

 Ich weise nicht, wer du hist״
Ich weiss nicht, woher du stammst.
Du bist mir fremd (unerlaubt)
Ich weiss nicht, wo deine Leute sind.»

J u s u f  B e g .

«Ich will über dich herfallen
Ich bin ein Opfer deines schlanken Wuchses, 48
An deinem trunkenen Auge will ich mich ergötzen 
Wo sind meine Angehörigen?»

M ä d c h e n .

«Wo ist dein eigentlicher Aufenthaltsort?
Woher kamst du hierher?
Du bist ein fahrender Beiter
Ich weiss nicht, wohin dein Weg dich führt.»

J u s u f  B e g .

«Holde ich kann von dir nicht lassen 
Nicht unerlaubt(?) ist es sich zu treffen.
Meine Freundin ist Gülasl 
Wo ist meine Freundin jetzt?»
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M ä d c h e n .

«Ich küsse deine Fusspuren
Meinen Wunsch lässt du in Erfüllung gehen,
Ich bin ein armes (altes) Weih
Ich weiss nicht, wo deine Leute sind.»

J üsuf  B eg.

«Eine Kosenernte ist deine Schönheit 
Deine Person ist die Erwünschte.
Jusuf Beg sagt: Du solltest mich kennen 
Ich weiss nicht, wohin mein Weg mich fuhrt.»

Sie zogen nun weiter. Das Mädchen wollte mitgehen und 
sagte: «Wo die Hufe deines Pferdes sind, dort findest du mein 
Haupt.» Sie schloss sich ihnen an. Sie löste ihr Hosenhand, 
errötete und fiel zu Boden. Das arme . Mädchen konnte sich 
nicht helfen und sprach :

«Jusuf Beg, grüsse mir 
Die Jungfrau Gülasl!
Perlen sind ihre Zähne, zart ihre Brauen.
Ihr Wesen ist engelsgleich,
Gäste mögen ihr Heim nie verlassen.
Voller Tränen sind unsere Augen.
Aufs neue grosse mir
Ihre Zauberaugen, ihre Mondesschönheit,
Wenn auch dein Zelt aufs Maultier geladen wird,
So weicht dein Andenken dennoch nicht von meinem Sinne. 
Als Dienerin will ich vor dir ziehen,
Eine Peitsche soll mein Haarband werden.
О erhöre meine Bitte,
О hilf mir, mein Fürst,
Sei ein Sprosser, 0  schöner Held 

49 Und lass dich in meinem Garten nieder!
Zirchal sagt: Ich brenne,
Ich habe kleine kleine Muttermale,
Ob bekannt oder fremd
Ich habe euch meinem Gotte empfohlen.»
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Kurzum, die Bege zogen weiter, (die mit Gold beladenen 
Maultiere) vor sieb her treibend. Nach sechs Monaten wurden 
die Umrisse des Berges Balhasret sichtbar, als plötzlich in 
ihrem Rücken Flintenschüsse hörbar wurden. Es war Göktsche, 
der Dichter, welcher mit siebenhundert Ungläubigen heranrückte 
mit der Absicht sie zu töten und ihnen die Schätze zu ent- 
reissen. Als Ahmed Beg wahrnahm, dass er nun mit vielen 
Georgiern im Kampfe entflammen werde, bat er Jusuf Beg um 
Erlaubnis :

A h m e d .

«Gott hat uns zu Beute verholten 
Erteile mir deinen Segen, о Bruder! 
Vernichten will ich Kurden und Georgier 
Erteile mir deinen Segen, о Bruder!»

J u s u f .

«Der junge Held muss in Geduld verharren 
Kämpfen lerne von mir, о Bruder!
Du darfst nur zuschauen 
Kämpfen lerne von mir, о Bruder!»

A h m e d .

«Sieben Jahre war ich im Kerker 
Nun bin ich frei, über die Berge gelangt,
Zu Ross bin ich gestiegen in Glut entflammt 
Gib mir Erlaubnis, о Jusuf Beg, mein Prinz!»

J u s u f .

«Ich will allein mit dem Ungläubigen fertig werden 
Gleich einem . . . will ich seinen Kopf vom Halse trennen. 
Rabe und Krähe sollen seine Leiche verzehren 
Das Schauspiel lerne von mir, о mein Bruder!»

Ahm ed .

«Erlaube mir den Feind anzugreifen
Ein Hindernis will ich auf dem Wege des Feindes sein. 
Damit sich nicht der eine zum anderen geselle 
Gib mir Erlaubnis, о Bruder!»
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JU S U F .

«Ein Opfer sei ich deinem schönen Wüchse 
50 Deinem Arme, der das Schwert mit Feuer erfasst, 

Du gib auf die Maultiere acht 
Das Schauspiel lerne von mir, о Bruder!»

A h m e d .

«Ich will dem Ungläubigen den Untergang bereiten 
Die Steine mit seinem Blute färben,
Zuschauen mögen nur die Feiglinge 
Erteile mir deinen Segen, 0  Bruder!»

J t S U F .

«Das Getöse dringe bis zum Himmelsthron 
Bis zu den Engeln im Himmel.
Die Täler will ich mit Leichen füllen
Das Kämpfen sollst du von mir sehen, о Bruder!»

A h m e d .

«Ahmed Beg sagt: Du hast mir keine Erlaubnis gegeben 
Du hast die Tapferkeit nicht in der Beihe gesehen,
Du weiset, du hast mich nicht ins Auge gefasst 
Jetzt sieh die Probe mit an, о Jusuf, mein Prinz!»

J u s u f .

«Jusuf Beg sagt: Du bist ein beachtenswerter Held 
Du bist ein weltangreifender Löwe!
Du bist ein halsstarriger grausamer Junge 
Komm mit, oder geh allein, о Bruder!»

Jusuf und Ahmed stürmten nun gemeinsam auf Göktsche 
los und diese beiden Löwen richteten ein derartiges Gemetzel 
an, dass überall Blut statt des Wassers floss und die Täler 
sich mit Leichen füllten. Ahmed Beg führte Göktsche gebunden 
vor Jusuf Beg und nachdem er ihm Nase und Ohren abge- 
schnitten und ihn sie hatte aufessen lassen, wurde er in Frei- 
heit gesetzt. Auch die Beute nahmen sie den Ungläubigen ab. 
Nach dreimonatlichem Marsche gelangten sie zum Berge Pesche,
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wo sie mit den vierzig Helden gekämpft batten, die ihnen 
nachgezogen waren. Hier waren fdnf Helden gefallen, Asur Beg 
war zu ihnen zurückgekehrt, hatte sie begraben lassen und eine 
Fahne aufgepflanzt. Auch Jusuf besuchte die Märtyrer und ver- 
lieh seinem erneuerten Schmerz folgendermassen Ausdruck :
«Ihr jungen Helden, die ihr wegen unserer Sklaverei bei den Heiden 
Uns aufgesucht habt und hierher gekommen seid, lebet wohl! 
Ihr jungen Helden, die ihr vierzig Tage lang gekämpft,
Die ihr hier den Heldentod gefunden, nun wohl! 51
Uns aufzusuchen seid ihr uns nachgekommen,
Unseretwegen habt ihr euch ins Verderben gestürzt,
Ihr Helden, die ihr eine rote Fahne über euer Haupt 
Gepflanzt und hier zugrund gegangen seid, nun wohl!
Von uns habt ihr das Unglück nicht abwenden können 
Und so manches Tal mit Leichen angefüllt,
Die ihr von den Ungläubigen so manche Wunde erhieltet,
Und hier starbt, о Helden nun wohl!
Jusuf Beg sagt: Wir sind glücklich angekommen,
Unser Wiedersehen findet nur nach der Auferstehung statt,
Der Himmel mag euch das Pardies bescheren,
О ihr Helden; die ihr den Märtyrertod gestorben, nun wohl!»

Sie zogen nun weiter. Nach längerem Marsche gelangten 
sie zum Berge Askar, in dessen Tälern sie umhergingen. Die 
Berge ertönten vom Wiederhall, Jusuf Beg bemerkte, dass sie 
zu der Zeit, als er gefangen wurde, keinen Laut von sich ge- 
geben hätten, nun aber, da es ihm wohl gehe, fröhlich wieder- 
hallten. Darüber erfreut sagte er folgendes Gedicht:
«Jetzt bin ich wieder zu dir gekommen, hoher Berg, nun dröhne,

dröhne!
Blumen sind auf dir erblüht Berg Askar, nun dröhne, dröhne! 
Als ich ging, war ich Sklave. Fesseln drückten meine Hand,
Ein Zuschauer warst du damals, feiger Berg, nun dröhne, dröhne ! 
ln Nöten hast du dem Ivizilbasen zugesehen,
Ohne ihn an den Stein zu drücken, feiger Askar, nun dröhne, dröhne! 
Jusuf Beg sagt: Wenn ich die Ivriegstrommel rühre, so wieder-

hallst du abermals,
Imam Riza helfe mir, Berg Askar, nun dröhne, dröhne!»
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Dann zogen die Bege von hier fort. Nach einigen Basten 
erreichten sie den Ort, wo man Mirza Ahmed mit gebundenen 
Händen zum Sklaven gemacht hatte. Beide Bege weinten und 
zogen weiter. Der Berg Askar hat vierhundert Täler, wo sie zu- 
sammentreffen, dort fiiesst der Fluss Görgen. Die Bege redeten 
diesen nun an, damit er ihnen den Übergang gestatte :

<(Die Bege Chahrezms sind angekommen,
Lass sie hinüber, 0  Fluss Görgen !
Sie reiten auf edlen Bossen,
La3s sie hinüber, о Fluss Görgen!
Ich bin von deinem Berge herabgestiegen,

52 Wende dich um an diesem Platze,
Beiche nicht an die Hufe meines Pferdes,
Lass mich hinüber, Fluss Görgen !
Deinen Kopf (Quelle) will ich vergraben,
Deine Lenden will ich befestigen,
Zeige die Steine auf deinem Grund,
Lass uns hinüber, о Fluss Görgen !
Deine Täler will ich verrammeln 
Und dich mit Pferd überspringen,
Deine Wasser will ich austrocknen 
Lass uns hinüber, lass uns hinüber!
Halte dich und deine Kraft zurück.
Zeige den Sand auf deinem Grunde,
Lass uns hinüber, lass uns hinüber!
Wird der Görgen im Flusse zornig,
So wirft er Wellen gleich dem Ozean,
Unser Pir ist der Heldenkönig Ali,
Lass uns hinüber, lass uns hinüber!
Ente und schwimmen umher.
Deine Wasser gelangen an alle Orte,
Jusuf und Ahmed ziehen über dich,
Lass uns hinüber, lass uns hinüber!»

Auf Gottes Befehl wurde der Fluss nun plötzlich trocken. 
Sie gingen daher mit den Maultieren sicher hinüber und nach 
einigen Tagen hielten sie Bast, um den Pferden Buhe zu gön- 
neu. In einer Nacht träumte Ahmed von Baba Kamber, der
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ihm sagte: «Ihr seid nun frei, ich aber schmachte einsam im 
Gefängnis«. Da fuhr Ahmed aus dem Schlafe auf und sprach 
zu Jusuf:
«Zu dir spreche ich Jusuf. Wo ist mein lieber Kamber?
In Trauer versunken ist mein guter Kamber zurückgeblieben,
Wir sind glücklich angekommen, der Kummer ist von uns gewichen,
Er ist unglücklich mein angebeteter Kamber.
Mit schmerzlichen Seufzern weint er Tag und Nacht blutige Tränen, 
Wir sind fort, er ist allein geblieben, der gute Kamber.
Ich bitte dich, erlaube, dass ich hingehe,
Wir haben feige an ihm gehandelt, an dem guten Kamber,
Die Trennung von ihm hat mir Seele und Leib verbrannt, 
Zurückgeblieben ist mein reiner Seid, mein guter Kamber,
Heute Nacht ist er mir erschienen, sein Geist ist zu mir gekomrnei^ 
Sein Schatten ist auf mein Haupt gefallen, zurückgeblieben ist

der teure Kamber.« 53

Jusuf erwiderte: «Gräme dich nicht! So Gott will, werde 
ich ohne vom Pferde zu steigen Bechtgläubige sammeln, die 
Stadt Misi erobern, Niederlagen bereiten und den Ungläubigen 
heimzahlen.« Sie zogen nun weiter und gelangten nach sieben 
Tagen nach Urgendsch. Ahmed Beg sprach:
«Tief bewegt ist mein Herz, oh Jusuf Beg!
Denn heute sollen wir unseren Verwandten begegnen.
Freudig zeigt sich mir nun (das Bild),
Wie ich meinen Geschwistern und Genossen begegnen werde,
Ich sehe im Geiste den Bazar von Ürgendsch,
Der Zeiten Glück wird uns wieder zu teil.
Das Zeichen des Kummers schwindet aus meinem Herzen,
Da ich den Busenfreunden begegnen werde.
Wir haben den Glaubenskrieg gegen Ungläubige geführt,
Die uns verfolgten, erhielten ihren Lohn.
Die meinetwegen getrauert und geweint —
Der lieben Gulschadidsche wenn ich begegne,
Ahmed Beg erinnert sich seines Volkes,
Dem Sprosser gleich klagt und jammert er,
Uns hat das Schicksal heute besonders erfreut,
Wenn wir nun gesund und heil den Unsrigen begegnen.»
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Jusuf Beg sagte: «Wir sind gesund und heil angekommen 
und wenn der Serdar auch gestorben wäre, so leben meine 
Eltern und meine teuere Giilasl wohl noch.»

«Sieben Jahre war ich fern, leben die holden Mädchen wohl noch? 
Meine Spielgefährtin, meine Geschwister und Anverwandten leben

sie wohl noch ?
Die uns gesucht und betrauert haben, leben sie wohl noch? 
Meine Eltern, die mich erzogen, leben sie wohl noch?

Mit denen ich aufgewachsen und gespielt 
Die Schönen mit schwarzen Brauen leben sie wohl noch? 

Sieben Jahre blieb ich im Gefängnis, 0  Ahmed, was soll ich beginnen? 
Verharrend im Trennungsschmerz, о Ahmed, was soll ich beginnen ? 
 ?erharrend in Sehnsucht und Qual,о Ahmed, was soll ich beginnen ג

54 Nach acht Jahren zurückgekehrt, о Ahmed, was soll ich beginnen? 
Meine innigst vertrauten, teueren 
Gespielinnen leben sie wohl noch ?

Ich weiss nicht leben die Jungen und der tapfere Asur Beg noch? 
Leben die Eltern noch, die um uns weinen und sich nach uns sehnen? 
Sind sie nicht gestorben, werden wir sie noch lebend sehen ? 
Ich habe keine Geduld, keine Buhe, bevor ich sie gesehen.

Die einst mit uns zugleich auf- 
Gebrochen, die Brüder leben sie noch?

Jusuf Beg sagt: Was tue ich nun, der ich von Sehnsucht ge-
plagt bin heute?

Bis zum Wiedersehen erliege ich dem Trennungsschmerz heute. 
Gleich dem im Käfig gehaltenen Sprosser klage ich heute,
Aufs neue hat mich heute der Gefangenschaft Schmerz ergriffen. 

Die zaubrisch schöne Gülchadidscha 
und Gülasl leben sie wohl noch?»

VIII.
Immer näher und näher kamen Jusuf und Ahmed dem 

heimatlichen Boden. Zuerst begegneten sie vielen Leuten die 
Kökbüri spielten und herumgaloppierten. Dann kam und grösste 
ein Mann mit schwarzem Turban. Jusrrf Beg fragte: «Wessen 
Hochzeitsfest ist dies?» Der Mann antwortete: «Es ist das Fest 
Nezir Begs. Wir hatten zwei Helden namens Jusuf und Ahmed,
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die in das Land der Kizilbasen gingen und dort in Gefangen- 
schaff gerieten. Nun heisst es ausserdem, dass man Jusuf vom 
Turme herabgestürzt und Ahmed erhängt habe. Der Vater 
Ahmed Begs ist gestorben und Gülchadidsche, die Geliebte 
Ahmed Begs wurde dem Türkmen Ajchan angetraut, jetzt wird 
die Hochzeit gefeiert. Ich selbst heisse Wefa Beg und gehöre 
zu den vierzig Helden Jusuf Begs.» Ahmed Beg fasste nun 
Wefa Beg ins Auge und sagte :

«Ich bin ein Kaufmann, der von jenseits der Berge kommt. 
Komm Bruder, führe uns zum Hochzeitsschmaus!
Ich will die Hochzeit der Geliebten ansehen,
Komm Bruder, führe uns zum Hochzeitsschmaus! 55
Wie dein Schicksal sich gestaltet,
Soll meine Schöne wohl von mir selbst erfahren?
Hit einem Ghasel will ich die Hochzeit der Geliebten feiern. 
Komm Bruder, führe uns zum Hochzeitsschmaus!
Dein Anblick hat meinen Schmerz vermehrt,
Nur Grameswunden hat mir das Weltengeschick beschert,
Aufs neue bin ich dem Unglück anheimgefallen,
Komm Bruder, führe uns zum. Hochzeitsschmause !
Die kalten Seufzer ertrage ich nicht länger,
Hier kann ich in Spiel und Scherz nicht verweilen,
Gott vermehre dein Glück,
Komm Bruder, führe uns zum Hochzeitsschmause!
Über die Trennung fliessen meine Tränen,
Die Steine des Trübsais regnen auf mein Haupt,
Ich heisse Ahmed und bin der jüngere Bruder Jusuf Begs, 
Komm Bruder, führe uns zum Hochzeitsschmaus!»

Wefa Beg machte nun den Führer und währeud sie dahin- 
gingen, sagte e r :

«Dem am Berge Besehe gefangenen,
Melodienreichen Sänger gleichst du.
Dem, der im Kerker der Ungläubigen gelegen,
Ahmed, dem Genossen Jusufs gleichst du.
Mein Herz brennt vor Sehnsucht und Begier,
Meine Seelenstärke ist meines Schmerzens Heil,
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Dem gerechten Prinzen Chahrezms,
Dem teuern Gefangenen gleichst du.
Dein Königsvogel hat mein Haupt überschattet,
Ein Sklave hast du mein Haupt gekrönt,
Der zur Gebetzeit im Traume mir erschienen.
Dem Prinzen, dessenwegen ich bitter geweint, gleichst du.
Deine schwarzen Augen haben meinen Sinn verwirrt,
Deine Fusspuren waren die Salbe meiner Augen,
Deine Worte gefallen meinen Ohren,
Ahmed, dem Genossen Jusufs, gleichst du.
Der Trennung Glut hat mich verbrannt,
Deshalb habe ich den schwarzen Turban um den Kopf gewunden, 
Dem, der Wefa Beg Tränen erpresste,
Dem gefangenen Prinzen gleichest du.»

Hierauf sagte Jusuf Beg: «0 Wefa Beg! Wir sind wirk- 
lieh die, welche du genannt hast, aber verheimliche das.» So 
zogen sie gen Chiwa hin, als sie einem Graubart, Namens Ulu 
Chodscha, begegneten, der sie befragte und also anredete:

G r a u b a r t .

«Du aus der Gefangenschaft befreiter Held,
Sag mir, mein Leben, wohin gehst du?
Halt an, merk auf. höre mich an !

56 Sag mein Sohn, wohin gehst du?»

J u s u f  B e g .

«Vernimm meine Bitte, mein edler Ischan,
Lass mich ziehen, ich gehe zur Hochzeit.
Sieben Jahre lag ich und war spurlos verschwunden,
Lass mich ziehen, ich gehe zur Hochzeit.»

G r a u b a r t .

«Der du den Walplatz mit dämmenden Worten betrittst,
Der du eine Lanze mit roter Fahne schwingst,
Der du ein Zulfikarenschwert trägst und ein Heldenross reitest, 
Sage mir mein Sohn, wohin gehst du?»
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J u s u f  B e g .

«Den Hof Nezir Begs will ich zerstören.
In einen Leichenschmaus will ich seine Hochzeit verwandeln, 
Ihn und all sein Hab und Gut will ich vernichten,
Lass mich ziehn, mein Pir, ich gehe zur Hochzeit.»

Graubart.
«Aus dem Kerker hist du gesund und wohlbehalten herausge- 
Deinen Wunsch hat Gott erfüllt, kommen,
Deine Beschwerden hat Gott beseitigt,
Sage mir mein Sohn, wohin gehst du?»

J u s u f  B e g .

«Sieben Jahre lang lag ich im Kerker gefangen,
Selbstsucht hat mich zu Fall gebracht.
Als Sklave Avar ich von der Geliebten getrennt,
Lass mich ziehn, ich gehe zur Hochzeit.»

G r a u b a r t .

«Frühmorgens ist dir der Heldenkönig erschienen 
Und hat dir mit eigener Hand drei Bosen gereicht,
Dreimal hat seine Faust deinen Rücken berührt,
Sage mir mein Sohn, wohin gehst du?»

J u s u f  B e g .

«Gottseidank ich habe das Weltengeschick nun gesehen.
Ich kann das Gute vom Bösen unterscheiden,
Dem Ursprung nach bin ich der Fürst von Hazaresp,
Lass mich ziehn, ich gehe zur Hochzeit.»

G r a u b a r t .

«Wollte ich mein Kind, so wäre ich auch dein Heiliger,
Einer von den Tschihlten, die vom Übel befreien,
Ulu Chodscha ist mein Name, ich bin dein Pir.
Sage mir mein Sohn, wohin gehst du?»
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J u s u f  B e g .

«Im Schmerze der Trennung habe ich ein Ghasel gedichtet, 
Gott hat mir mein Geschick bestimmt.
Mein Name ist Jusuf Beg. Gülasl heisst meine Freundin,
Lass mich ziehn, ich gehe zur Hochzeit.»

Er stieg nun vom Pferde und begrüsste den Ischan, der ihm 
sagte: «Wenn du Böses mit Gutem vergiltst, wird dein Glück 
sich vermehren.» Sie banden nun ihre Pferde an die Lenden 
(Gürtel), da kam Nezir Beg herbei, um ihren Gruss entgegen 
zu nehmen. Ahmed Beg sagte hierauf:

«Mein inneres Geheimnis will ich nun darlegen.
Glücklich sei deine Hochzeit, Nezir, mein Herr!
Ich gehe und handle dem Rate meines Pirs nicht zuwider, 
Glücklich sei deine Hochzeit, Nezir, mein H err!
Eigenliebe hat mich zum Gefangenen der Ungläubigen gemacht. 
Sieben Jahre lang weilte ich im Kerker,
Nachdem ich die Freiheit erlangt, bin ich nun zu deiner Hoch-

zeit gekommen,
Glücklich sei deine Hochzeit, Nezir, mein Herr!
Seitdem ich fortgegangen, !)ist du übermächtig geworden,
Bis ich zum Leben kam, hast du mich ausgeraubt,
Meiner Geliebten hast du hervorragende Feste veranstaltet, 
Glücklich sei deine Hochzeit, Nezir, mein H err!
Schon im Kindesalter liebte ich dieses Mädchen,
Heiratsbotin und Morgengabe habe ich ihr gesandt,
Du hast nun die Freude meines Herzens vernichtet,
Glücklich sei deine Hochzeit, Nezir, mein Herr!
Blei will ich dir in die Ohren giessen,
"Was du Boses getan, dir selbst hast du es zugefugt,
Ahmed sagt: Höre auf mein Wort!
Glücklich sei deine Hochzeit, Nezir, mein Herr!»

Es kam nun ein Mädchen auf einem Esel geritten, das 
anzeigte: Gülasl sei zur Beglückwünschung angekommen. Als 
Jusuf Beg seine Geliebte in Begleitung von dreihundertsechzig 
Zofen sah, sagte er: «Meine Geliebte scheint die Nachricht von
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meinem Tode für wahr zu halten״ und er trug ein Gedicht 
vor. Als Gülasl Jusufs Stimme vernahm rief sie aus :

«Mögen die Freunde nicht sterben,
Mag es keine Nebenbuhler mehr geben,
0 Mädchen, blicket doch alle her!
Ist denn dies nicht unser Jusuf Beg?
0 ihr meine Kameradinnen,
Die ihr mit mir zusammen wohnt, 58
0 seht euch doch gegenseitig an.
Ist dies denn nicht unser Jusuf Beg?
Weinen muss ich, weinen,
Blutige Tränen entströmen meinem Auge,
Gott hat mich zu meinem Genossen gesellt,
Ist denn dies nicht unser Jusuf Beg?
Seine Stimme ist mir angenehm,
Sein Ohr leiht er meinem Worte,
Er selbst zeigt sich meinem Blicke nicht,
Ist dies nicht das Leben meines Lebens?
Gülasl sagt: Es brennt meine Seele,
Ich habe den Allerliebsten gehört,
Wunsch und Sehnsucht beider Welten,
Ist es denn nicht Jusuf Chan?״

Auf dieses Gedicht antwortete Jusuf Beg also:

«Ich bin einer aus dem Stamme Bozoglans,
Kommt ihr Lieben, wir wollen in Verkehr treten!
Ihr seid die Feen aus Urgendsch,
Kommt ihr Schönen, wir wollen in Verkehr treten!
So manche Holde habe ich gesehen 
Mit Zauberaugen und roten Lippen,
Ihr seid die schönen des frommen Chahrezm,
Ich staune, wrenn ich euch sehe.
Kennt ihr mich wohl?
Ihr Freundinnen meiner Geliebten,
Kommt, ihr Schönen, wir wollen in Verkehr treten,
Ihr hochzeitlichen Brautmädchen,
Mit Perigesichtern und Wunderlocken,



Ich kenne euch, kennt ihr mich ?
Kommt ihr Teueren, wir wollen in Verkehr treten, 
Horchet meinen Bitten und Klagen.
Her Neid hat mich ergriffen,
Jusuf Beg ist mein Name.
Kommt, ihr Schönen, wir wollen in Verkehr treten.׳)
Die Mädchen umringten ihn und führten ihn mit sich 

fort. Gülasl war inzwischen von ihrem Tragsessel nicht abge- 
stiegen. Das siebenjährige Weinen hatte ihre Augen geschwächt. 
Es entstand folgendes Zwiegespräch unter ihnen :

Jusuf Beg.
59 « K e n n s t  d u  m i c h ,  l i e b e  F r e u n d i n ?

Komm Teuere, wir wollen in Verkehr treten!
Du bist meine Allerliebste
Komm Teuere, wir wollen in Verkehr treten!»

Gülasl.
«Sieben Jahre schon bin ich deine Geliebte 
Die in Treuen ausgeharrt.
Die deinetwegen Gram bekundet
Steige vom Pferde, wir wollen in Verkehr treten!»

Jusuf Beg.
«Hast du deine rote Bose verkauft?
Hast du einen anderen Käufer gefunden?
Ich weiss es nicht, hast du mich vergessen ?
Komm, mein Weib, wir wollen in Verkehr treten!»

Gülasl.
«Bitter habe ich über die Trennung von dir gewreint 
Am Feuer habe ich meine Seele gesengt,
Zum Ziele schien ich zu gelangen
Kommt ihr Teueren, wir wollen in Verkehr treten!»

Jusuf Beg.
«Ein Gefangener der Ungläubigen war ich 
Sieben Jahre lag ich im Kerker.

80 H . VAMBÉKY.
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Endlich hat Gott mir geholfen
Komm, mein Weib, wir wollen in Verkehr treten!»

*
Gülasl.

«Die Trennung ist ein herber Schlag 
Der mich in Bestürzung gebracht,
Tadel mögen die Feinde finden !
Steig ab, lass uns in Verkehr treten!»

Jusuf Beg.
«Entronnen bin ich dem Gefängnis 
Befreit hab ich mich von den Ungläubigen,
Vom Pferde herab will ich das sagen
Komm, mein Weib, wir wollen in Verkehr treten!»

Gülasl.
«Klage und Pein war mein Los 
Dunkel wurde mein Augenpaar,
Unglück hatte sich zu mir gesellt
Komm, mein Prinz, wir wollen in Verkehr treten!»

Als Jusuf Beg sah, dass seine Geliebte erblindet war, 
stürzte er besinnungslos vom Pferde. Auch Gülasl brach zu- 
sammen. Und als Ahmed Beg dies gewahrte und nach seiner 
Freundin forschte, verlor er ebenfalls die Besinnung. Ifies alles 
sah Kaldigatsch mit an. Sie hatte der Hochzeit von Ahmeds 
Geliebter auch mit beigewohnt und um ihren Schmerz zu er- 
neuern, war sie mit ihren Zofen erschienen. Da fand sie nun (10 
Gülasl im Tragsessel. Sie blickte umher und erkannte Jusuf 
Beg an seinem Male auf der rechten Wange, auch Ahmed Beg 
erkannte sie und um von der Mutter den Lohn der Freuden- 
botschaft zu erhalten, dankte sie Gott und redete !die Mutter 
Laal Chan) also a n :

«Nun sage Dank meinem Gotte,
Erfüllt hat sich dein Wunsch, deine Sehnsucht,
Deine Karawane, die in Sklaverei nach Missl gegangen 
Und von Gefahr bedroht war. ist wiedergekommen.

0Ju su f  und Ahmed.
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Dies ist die Salbe deines Schmerzes,
Dein trauriges Los ist zu Ende,
Der Herr des frommen Chahrezm,
Dein gnädiger Prinz ist gekommen.
Sein Antlitz ist die Flur des Paradieses,
Der Schutz deines kranken Herzens.
Er ist das Licht deiner Augen,
Er, die Seele deines Leibes, ist gekommen.
Gott war gnädig,
Freue dich nun der Zeit des Glückes.
Keine Sehnsucht ist in deinem Herzen geblieben,
Das Heilmittel deiner Krankheit ist gekommen. 
Kaldigatsch sagt: Deine Tränen . . . .
Jusuf und Ahmed, deine Lieben, sind gekommen!»

Hierauf entgegnete Laal Chan weinend: «Im Jenseits 
werde ich meinen Sohn wohl Wiedersehen, im Diesseits werde 
ich ihn wohl kaum Wiedersehen.» Und sie fuhr fort:

«Ihn zu sehen, sehne ich mich schon lange.
Werde ich dich wohl Wiedersehen, mein Sohn?
Lange harre ich schon deiner,
Werde i c h  d i c h  wohl W i e d e r s e h e n ,  m e i n  Sohn?
Mit Bangen seufze ich nach dir,
Sehnsuchtsvoll blicken meine Augen nach dir aus,
In Sorgen möchte ich die Welt durchspähen.
Werde ich dich wohl je Wiedersehen, mein Sohn?
Allem in der Welt wollte ich entsagen,
Werde i c h  d i c h  w o h l  je W i e d e r s e h e n ,  m e i n  Sohn?
Laal Chan sagt: Ohne Unterlass möchte ich umherziehen,
Doch wem soll ich meinen Schmerz klagen?
Den jüngsten Tag will ich mit meinem Schmerzensruf stören, 
Werde ich dich wohl je Wiedersehen, mein Sohn?»

Als Asur Chan Laal Chans Klagen vernahm, eilte er her- 
bei und fragte, warum sie so sehr weine, worauf sie erwiderte: 
«Kaldigatsch hat meinen alten Schmerz erneuert, indem sie mir 
sagte, Jusuf und Ahmed seien gekommen.» Hierauf bemerkte 

61 Asur Chan: «In früher Morgenstunde hat ein Falke seinen
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Schatten auf mein Haupt geworfen, so Gott will, sind sie wirk- 
lieh gekommen.» Inzwischen hatte Kaldigatsch die Ankömmlinge 
herbeigeführt und Jusuf und Ahmed Hessen sich zur Erzählung 
der vergangenen Tage herbei. Plötzlich wollte Laal Chan mit 
Asur sprechen und als Jusuf seine Mutter in diesem Zustand 
sah und Laal Chan die Stimme ihres Sohnes erkannte, sprach sie:

«Der du sieben Jahre von mir getrennt warst,
Bist du es, du Heilmittel meiner Krankheit?
Der Stern meines Glückes ist aufgegangen,
Der Stern meines Unglückes ist hinabgesunken,
Du Freude meines Volkes und Landes,
Bist du nicht der Bustem der Sage?
Mein Jusuf, du Sonne meines Glückes,
Mein Schutz, du Stärke meiner Lenden,
Du Krone des Glückes auf meinem Haupte,
Bist du denn nicht die Zier meines Lebenslaufes?
Laal Chan hat ihren Sohn gefunden,
Glück hat ihr der Barmherzige beschieden,
Verschwunden ist der Kummer aus meinem Herzen,
Mein Chan Jusuf und Ahmed ist wiedergekommen.»

Hierauf nahm Jusuf von dem Staube, den Baba Kamber 
von den Hufspuren Duldus, des Pferdes Alis genommen, und 
rieb damit die Augen seiner Mutter, worauf sie sie sogleich 
öffnete. Auch die Augen Asur Begs rieb er mit dem Staube 
und sie öffneten sich und als Gülasl herbeikam, wurde sie auch 
geheilt, so dass alle sehend wurden und ihr Wunsch in Er- 
füllung ging.

Höret! Nun wollen wir wieder von der Jungfrau Giilcha- 
didscha sprechen. Als der Kadi kam, um den Ehehund zu 
schliessen, da wollte die Braut nicht einwilligen. Er umgab 
sich mit zweihundert Mädchen, erteilte ihnen Katschläge und 
bezüglich des angeblich toten Ahmed sagte e r : Eine lebendige 
Maus sei besser als ein toter Löwe. Gülchadidscha fuhr jedoch 
fort Ahmed Beg zu suchen und sprach :

«0 Männer, ich bin in Trauer versetzt und weine 
Im Schmerz, denn vom Geliebten bin ich getrennt.
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Mein süsses Leben verzehrt der Trennung Kummer,
Denn ich hin vom Heile meines Herzens getrennt,
Nun brauche ich mein süsses Lehen gar nicht mehr, 
Reichtum, Herrschaft, Familie brauche ich nicht.
Ich bin zufrieden, wenn mich heute der Tod ereilt,
Denn vom Landesherrn und Fürsten hin ich getrennt. 
Gülchadidscha klagt und weinet bitter,

62 Der Tulpe gleich bricht sie zusammen,
Bis zum Tode wird sie sein Bild bewahren,
Von ihrem obersten Herrn, vom liehen Ahmed ist sie getrennt.״

Während sich dies zutrug, erschien Asur Beg, um Nach- 
rieht einzuholen, als die Turkomanen das sahen, erschracken 
sie und ergriffen die Flucht. Asur Beg nahm hierauf Ajchan 
und Nezir Beg gefangen, doch Jusuf Beg verzieh ihnen ihre 
Undankbarkeit, die vierzigtägige Hochzeit. Kaldigatsch traute er 
dem Ajchan an und sie sahen ihren Wunsch erfüllt.

Nun erkundigte sich Jusuf Beg bei Asur Beg über Irali 
Chan und als er hörte, dass dieser in seinem Zelte liege und 
seit der Trennung blind geworden sei, verlangte er zu ihm ge- 
führt zu werden. Bei seinem Anblick brach Jusuf in Tränen 
aus und auch Irali sprach folgendes Mohammas:

»Der mich Kranken besucht, wer bist du, mein Kind‘?
Der mich ehrt und aufsucht, wer bist du, mein Kind?
Der über meinen Zustand weint, wer bist du, mein Kind?
Der mich mit seinem Weinen und Seufzen ins Herz getroffen,

wer bist du, mein Kind?
Der meinen alten Schmerz erneuert, wer bist du, mein Kind? 

Meine beiden Falken sind fortgezogen und haben sich von mir
getrennt,

Gebrochen sind meine Fittiche vom Schmerze der Trennung, 
Schwankend bin ich in die Grube des Kummers gefallen,
Fort sind die Sprosser, was beginne ich allein im Rosenhain? 

Der den unglücklichen Verlassenen aufsucht, wer bist du,
mein Kind?

Irali sagt: König war ich früher, nun bin ich ein Bettler,
In den Tilgen des Unglückes, wurde ich vom Elend befallen, 
Unter dem Portale dieser Welt wandle ich in Trauer umher.
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Ach, was fang ich an, ich hin von meinem Augenlicht getrennt!
Der mich Unglücklichen jetzt besucht, wer bist du, mein Kind!»

IX.
Jusuf Beg hiess darauf Irali sein Pferd besteigen und sie 

ritten nach Chiwa, wo letzterer die Herrschaft über Chiwa 
Jusuf Beg übergab, welchen denn auch sämtliche Türkmen 
und die Bege von Ürgendsch und die Grossen anerkannten und 
sie huldigten ihm mit Geschenken. Jusuf rief die ganze Be- 
amtenschaft von Hezaresp, Chahrezm, Margkischlak, Omraabad(?) 
und Duschnali (?) zusammen, beratschlagte sich mit ihnen und 
sagte :

«0 Emire und Landesgrossen!
Ich habe Angelegenheiten zu erledigen,
Eia Heer muss ich sammeln und nach der Stadt Missl 
In den Pieligionskrieg ziehen.
Ich will den Grund der Legierung legen,
Hoch und Nieder gleich machen,
Grosse Kanonen will ich mit mir fuhren 
Und über die Berge hinziehen.
Wisset Baba Kamber harret meiner 
In Schmach und Elend im Gefängnisse,
Und wenn der Himmel Glück beschert,
So führe ich ihn heraus (befreie ich ihn).
Ich will das Land der Kizilbasen erobern,
Will rechts und links alles verheeren,
Will Güzelsah gefangen nehmen,
Will ihm die Arme abhauen,
Jusuf Beg sagt: Ich bin bereit,
Ich will das Herz des Feindes durchbohren.
Will die Ungläubigen vor die Kanone binden,
Will sie alle zu Schanden machen.»

Hierauf antworteten die Landesgrossen und Befehlshaber: 
«Jawohl, benachrichtige nun die Welt des Islams, dass alles 
sich rühre.» Jusuf nahm siebzehntausend Mann mit sich samt 
Artillerie und indem er hundertfünfzig Boten aussandte sagte er:
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«Ich bin zum Glaubenskrieg aufgebrochen.
Alle rechtschaffenen Prinzen mögen kommen !
Um das Schwert des Islam zu führen,
Sollen Drachen, Löwen und Tiger kommen !
Mein Anverwandter und des Herzens Freude,
Der direkte Sprosse Dschengiz’,
Der Blutsverwandte meines Vaters,
Mein lieber Sultan Junis soll kommen !
Der so viele Kampfesarten gesehen,
Der von so vielen Meistern kämpfen gelernt,
Der Köroglu im Leben gesehen,

64 Sefa Ogri (Dieb) soll hervortreten !
Alle Moslimen haben einenunddenselben Weg,
Auf dem Walplatze sind sie reissende Löwen,
Der von jenseits des Jaxartes kommt,
Mein Oheim Sultan Borkút soll kommen!
Indem sie sich gegenseitig unterstützen.
Sollen sie schnell wie der Vogel ziehen.
An der Spitze aller Turkomanen 
Soll Pir Nazir eiligst kommen !
Seelig mit uns vereint
Sollen, indem sie rechts und links Wache halten, 
Die Stämme Mangit, Chivut und Kennegöz 
Gemeinsam herankommen !
Nicht bleibe zurück Gülsarai,
Auch nicht Kungrat und Borkút,
Auch Kiptscbak. Naiman und Chatai
Sollen bis auf den letzten Mann vereint kommen.
Es ergeht heute von mir eine Botschaft
Und Truppen kommen aus dem fernen China,
Sogar aus Arabien und Persien
Kommen zehntausend Helden.
Indem sie von Ort zu Ort vorwärtsgehen 
Und dem Glauben den Weg bahnen,
Soll kein Molla und Chodscha Zurückbleiben.
Die Weisen aus Damaskus sollen kommen !
Eine Königsliste werde aufgestellt.
Des Reiches Grossen sollen hervortreten !
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Und die Welt mit Kriegern überflutend 
Sollen einunddreissig Lakli Afghanen kommen !
Es komme Rum, Bagdad und Frengistan,
Auch Azerbaidschan und Irak.
Mit einundzwanzig Özbegstämmen 
Soll Nazir, der Pir, schleunigst kommen !
Mit seiner rotbeflaggten Lanze,
Mit seinem auf dem Walplatze kühnen Rosse,
Mit seinem scharfen Diamantenschwerte 
Komme Bozoglan, mein Vetter!
Jusuf Beg sagt: Der Heldenkönig (Ali),
Der Gottesleu, möge Hilfe leisten !
Die Helden der Schlachtreihe,
Die Grossen des Reiches sollen kommen!״

Jusuf selbst sammelte hierauf seine Urgendscher Truppen 
und indem er vor seiner Mutter erschien, bat er um die Er- 
laubnis in den Kampf ziehen zu dürfen, was sie ihm mit fol- 
genden ,Worten bewilligte :

«Um dein Haupt kreise ich, mein sanfter Falke!
Deine Geburt hat Gott bestimmt, du bist mein Kind.
Du Kraft meiner Lenden du flinker Reiter,
Des Allmächtigen Meisterstück bist du, mein Kind!
Der Heldenkönig, dein Pir, möge dich beschützen
U n d  d i c h  a u f  r e c h t e n  A V egen  f ü h r e n ,  65

Gott erfülle deinen Wunsch,
Du führst das Schwert des Glaubens, mein Kind 
Ein Rustem bist du auf dem Kampfplatze,
Ein Hatem Tai bist du an Freigebigkeit,
Ein grimmer Leu für die Kizilbaschen,
Du hast in der Gesellschaft der Tschihlten gelebt, mein Kind ! 
Deine Handlungen geschehen immer mit Klugheit und Anstand, 
Was du wünschest soll der Himmel dir gewähren !
Von meinem Pir, Ulu Chodscha und von Scheich Meschreb 
Bist du gesegnet, mein Kind !
Der Heldenkönig soll dich begleiten, wohin immer du gehst,
Alle Feinde sollen dir unterliegen,
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Alle Propheten seien dir zugetan,
Laal Chans Herz kennst du, mein Kind!»׳

Jusuf Beg brach nun mit seiner Ürgendscher Truppe und 
seiner Artillerie auf und im Dahinziehen verrichtete er folgen- 
des Gebet:
«Mit einem Heere bin ich zum Beligionskrieg ausgezogen,
Alles Geheime ist dir offenbar, du mein Herr!
Sieben Jahre lang stand ich Not und Pein aus,
Ein guter Freund bist du in der Fremde, mein Herr!
Fange schmachtete ich in Sklaverei,
Mit blutigen Tränen lag ich im Kerker,
Im Gefängnis hast du mich beschützt,
Denn der Wohltäter der Gefangenen bist du. mein H err! 
Sieben Jahre lang hast du mich gebunden 
Mit der Trennung Glut mein Herz verbrannt,
Mit Huld hast du mich vor Unglück bewahrt.
Denn der Sklaven Wohltäter bist du mein H err!
Eine fünftägige Frist ist das Ziel der Welten.
Bald Nutzen bald Schaden ist ihr Tun,
Der Eine erweist Gutes, der Andere Böses,
Nur du weisst und siehst alles, mein Herr!
Ich ziehe nun hin über Berge und Ebenen.
Gott den Allmächtigen will ich befriedigen.
Jusuf Beg sagt: Schütze mich vor Unheil,
Denn der Sklaven Wohltäter hist du, mein Herr!»

Nach siebentägigem Marsche kamen sie an das Ufer des 
Görgen, wo sie sich niederliessen. Bald gelangten sie zum Fusse 
des Berges Askar. Die Morgenröte brach eben an. Bozoglan 
mit seinem Heere wurde sichtbar. Er stand damals an der 
Spitze des Stammes Tekke und dreissigtausend turkomanische 
Helden hatten sich ihm angeschlossen. Jusuf war hierüber sehr 
erfreut, er liess die Musik spielen und als sie an dem Ufer 
des Gorgen angelangt waren, sprach er folgendes Ghasel:

«Du bist eine Schöpfung Gottes,
Fliesse nicht, bleibe nun stehen !
Mächtig bist du unter den Flüssen,
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Fliesse nicht, bleibe nun stehen ,
Mit allen Flüssen mischst du dich,
Allen Orten bist du nützlich,
Du gelangst zu allen Städten.
Fliesse nicht, bleibe nun stehen !
Gib mir freien Übergang,
Wenn ich deine Wellen vermehre,
Wird alles fruchtbar dort, wohin du strömst.
Fliesse nicht, bleib stellen, bleibe stehen !
Ich ziehe nun nach der Stadt Misi,
Fm den Ungläubigen zur Bechenscbaft zu ziehen.
Und jeder wird sein Teil erhalten (׳?),
Fliesse nicht, bleib stehen, bleibe stehen !
Jusuf Beg sagt: Wenn ich Krieg führe,
So soll der Buf davon die Welt durchdringen,
Fromme Waschungen erfrischen.
Fliesse nicht, bleib stehen, bleibe stehen!»

Nachdem einige Zeit vergangen war, erreichten sie den 
Ort, wo Göktsche, der Dichter jene Niederlage erlitten hatten. 
Noch lagen die Leichen der Menschen und Pferde herum und 
als die Bege von Ahmed über die Leichen Auskunft haben 
wollten, gab er ihnen folgende Antwort:

.Die Bäuber fielen uns im Bücken an״
Doch wir hieben sogleich auf sie los,
Die Täler füllten sich mit Leichen 
Ebenso die Fluren und das Dornenfeld.
Wir quälten die Seele des Feindes 
Und brachten den jüngsten Tag über ihn.
Des Feindes Blut vergossen wir 
Auf den Beif und auf den Schnee,
Weinend blieben die Bäuber stehen 
Vom roten Blute überströmt.
Auf einen Haufen fielen sie alle zusammen,
Auf einen Damm voller Wehmut.
Mit allen seinen Leuten — gegen siebenhundert - 
Einen nächtlichen Überfall unternehmend 
Erlitt Göktsche eine Niederlage
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Wie von Tigern und Löwen.
Im Feldzuge gegen die Ungläubigen 
Sab Gök'tsche seinen Fall (Trauer)
Die mit ihm kamen, hat die Strafe ereilt.
Wie von Drachen und Schlangen.
In Stücke wurde der Ungläubige gehauen,
Zum Himmel drang sein Geschrei empor,
Die Täler füllten sich mit Leichen 
Auf den Kegen und auf den Schnee,
Ahmed Beg sagt: Sultan, mein Beg!

67 Für den Glauben sei mein Leben geopfert.
Uns hat der Heldenkönig (Ali) Gnade verliehen,
So stiessen wir wieder auf ein blutiges Abenteuer.»

Alle spendeten den Taten der Helden Lob. Nun zogen sie 
alle weiter durch eine endlose Ebene, bis sie nach sechs Mo- 
naten beim Berge Balhasret sich niederliessen. Hier traf Bo- 
zoglan mit Jusuf Beg zusammen und erstem־ sagte:

«Hoch auf! Höre mich an mein Sultan!
Uns alle hat der Allmächtige erschaffen,
Ihm gehört mein Leib und meine Seele,
Denn seine Macht hat alles ins Leben gerufen.
Blicke herab von deiner Höhe auf die Niederen
Und du wirst dir dein Haus im Jenseits wohl bestellen,
Bilaam zeigte Stolz
Und Selbstsucht vernichtete ihn.
Führe Gottes Namen immer auf den Lippen
Und deinen Wunsch wirst du schliesslich erfüllt sehen.
Denke lieber auf das Jenseits,
Tuh den Muselmanen Gutes,
Weine immer, wenn du Gott erwähnst,
Denn jede Träne ist ein Kubin.
Dies ist es, was dir Bozoglan sagen kann.
Glaubenskampf ist eine gute Tat,
Den Ungläubigen gebührt Höllenqual,
Und Wohlergehen ist das Ende des Moslimen.»
Jusuf Beg ernannte Bozoglan zum obersten Befelshaber 

und Asur Beg wurde als Vorhut ausgesandt.
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X.
Nun wollen wir wieder zu Güzelsah zurückkeliren. Er, der 

sich vorgenommen hatte Ürgendsch dem Erdboden gleich zu та- 
chen, hatte nun einzelnen Truppen befohlen sich an den Ufern 
des Görgen zu versammeln. Die Ungläubigen kamen auch dort 
zusammen. Asur Beg kam nach Überfällen, die fünf Tage und 
Nächte dauerten, an und als er auf einen Hügel stieg, sah er 
viele Krieger unter neun Fahnen heranziehen. Als seine Helden 68 
dies sahen, baten sie um die Erlaubnis angreifen zu dürfen. 
Asur Beg nahm Bezug auf den Satz: «Ungläubige anzugreifen 
ist mehr Wert als vierzigjähriges Beten», und sagte folgendes:

«Wir sind auf den Feind gestossen.
Dem süssen Leben sollen nun die Helden entsagen.
Der Heldenkönig wird uns gnädig sein.
Dem Glauben sollen die Helden nun den Weg öffnen.
Zum Himmelsthron soll ihr Ruf emporsteigen.
Zu den Engeln soll der Widerhall dringen,
Füllet die Täler mit Leichen,
Der Heiden Blut sollen die Helden trinken.
Wenn sie die Fahnen und Rosschweife erbeuten,
Bedecke Nebel die Gipfel des Baleser(?)
Die Lanzenspitze durchdringe die Heiden,
Das Blut des Feindes sollen die Helden vergiessen.
Mit dem Rufe : Allah ! sollen die Chahrezmer Bege 
Den Feind in Schmerz und Pein versetzen.
Brecht ihm den Arm im Kampfe !
Dem süssen Leben sollen die Helden nun entsagen.
Asur Beg sagt: Mein steter Wunsch ist es gewesen,
Den Glaubenstod zu sterben war mein Wunsch.
Höret mich an ihr Genossen, die ihr mitgekommen,
Ich Leichentuch sollen die Helden nun anfertigen.»

Asur Beg trat vor, mit dem Rufe: Allah! Allah! legte er 
aus und indem er einen nach dem anderen aufspiesste, warf er 
sie hin. In dieser Weise nahm er tausenddreihundert Mann ge- 
fangen und brachte sie zu Jusuf Beg, der die Truppen zu sei- 
nem Empfang ausschickte. Als Zeman der Tekkebeg dies sah,
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bat er um die Erlaubnis mit siebentausend Mann ausrücken zu 
dürfen. Nach neuntägigem Marsche sahen sie vierzig Fahnen 
und zwanzig Eossschweife wehen. Die Helden eilten ihrem 
Führer voraus und legten sich in einen Hinterhalt. Den Blick 
auf die Fahnenspitzen gerichtet redete Zeman seine Truppen 
also an :
«Wenn der Held die Walstatt betritt,
So lässt er die Feiglinge nicht vorbeiziehen,
Er erblasst nicht, er sucht keinen Schutz,
Er kämpft und bleibt nicht gaffend stehen.
Der Feigling kann sein Heim nicht beschützen,
Als Gärtner kann er den Kosenhain nicht schirmen,
Der Held wählt weder Zeit noch Stunde,
Um den Feind zu treffen und zu kämpfen.
Der Feigling vernachlässigt sein Werk absichtlich 

69 Und zur schlimmen Stunde vergiesst er nur Tränen.
Der Held bezahlt die Schande mit dem Haupt,
Der Feigling weicht dem Walplatze immer aus.
Die Heiligen beschäftigt diese Welt nicht,
Und wenn sie als Panier für Gottes Strafe dienen,
Braucht der Tüchtige, das Auge dem Wege
Das Herz Gott zugewTendet, kein ermahnendes Wort.
Beligionskrieg ist die Sitte der Helden,
Spenden zu geben die Pflicht der Bege 
Die weisen Pire, die aus der Welt geschieden,
Haben sich nie um Nutzen und Vorteil bekümmert.
Ziehet die Hand zurück vom irdischen Nutzen und Schaden, 
Ziehet mit Zurücklassung eines guten Namens aus dieser Welt, 
Höret auf Zeman, den Beg der Tekkes:
Der Vertrauensvolle sucht nicht den Nutzen und Schaden.»

Die Helden stürzten nun grimmigen Löwen gleich dahin, 
spiessten alles auf und warfen alles zurück. Der Tekkebeg 
kämpfte so, dass überall Blut statt des Wassers floss und dem 
Meere gleich in Wallung geriet. Zehntausend Ungläubige nahm 
er gefangen und brachte sie nach neun Tagen zu Jusuf. Darauf 
trat auch Sefa, der Dieb mit dreissigtausend Helden vor. Sefa 
hatte damals das hundertzwanzigste Lebensjahr erreicht und
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gehörte zu den Helden Köroglu’s. In Eilmärschen stellte er sich 
an die Spitze seines Heeres und sprach folgendes Gebet:

«Der du mit Macht Himmel und Erde erschaffen,
Beschütze die Glaubenskriege!’, du mein G ott!
Wo ist ein Bastplatz, wo ist ein Weg in dieser Steppe ?
Das Volk des Islams beschütze du selbst, mein G ott!
Die Helden, welche mit mir gekommen,
Die mit ihrem Haupte für den Glauben eingestanden,
Die frühmorgens Hoch und Niedrig aufgebrochen,
Bewahre und beschirme du selbst, mein G ott!
О Gott! aus Achtung vor dem Fürstenpropheten.
Aus Achtung vor Baba Kaniber 
Vereinige jeden Helden mit mir,
Dieses Glück lass mir zuteil werden, о Gott!
0, beschütze das Leben der Beehtgläubigen,
Man kennt ja die Zahl dieser Ungläubigen nicht,
Gib uns Hilfe heute, о G ott!
Sefa Beg sagt: Du mein mächtiger, allwissender Herr,
Du weisst, wer gut und wer böse ist,
Offenes und Verborgenes und alles Geheime ist dir bekannt, 
Behüte uns vor Unglück, mein Gott!»

Als Sefa Beg sich nun umsah, erblickte er die grüne 
Fahne Alis über der Artillerie der Ungläubigen wehend, die also 70 
von den Geistern geschlagen eiligst die Flucht ergriffen. Kurzum 
Jusuf Beg heftete die Ungläubigen und brachte den Geschütz- 
park mit dreissigtausend ungläubigen Kriegern ins fürstliche 
Lager. Unterdessen brach auch Jusuf Beg mit einem starken 
Heere auf und liess die Musik spielen. Sämtliche Chane lobten 
Sefa und Jusuf Beg fragte ihn: «Vater, wo hast du die Kunst 
des Heldentumes gelernt־?» Worauf dieser antwortete er habe 
zwanzig Jahre 1m Dienste Koroglu’s gestanden und es seien 
nunmehr siebzig Jahre her, dass er gestorben. Dabei erinnerte 
sich Sefa der Freunde und Genossen und der zwölf Serdare 
desselben und sagte weinend :

«Ich will euch kund tun, wer mein Meister gewesen.
Das Kämpfen habe ich von Köroglu gelernt.
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Meine Seele will ich auf seinem Grabe opfern,
Auch von Kimurdschi Sultan Chodscha habe ich gelernt.
Von ihm, der Haus und Hof der Ungläubigen zerstört,
Der die Ungläubigen dem Erdboden gleich gemacht.
Und ihre Schlachtreihen mit Kanonen vernichtet,
Von Hasanoglu Timurdschi hab ich gelernt.
Wo ist Kiazin Sultan, wo ist der Kaufmann Dawer?
Der Karawanenführer, und Karadsche, der Athlet?
Wo ist Sefa Beg, Wefa Beg und Kahar Chan?
Wo Tschaderdschi Oglu, der Serdar? von ihm hab ich gelernt. 
Von ihm, der sein Boss mit goldenen Fransen geziert,
Der seine Trosse untergebracht,
Der den Feind schon aus der Entfernung von neun Stationen

gewittert,
Von Tschemenoglu Beg hab ich gelernt.
Maasum Chodscha und Kaisar Chodscha sind nicht mehr,
Auch Wali Beg und Bali Beg sind heimgegangen,
Unter der schwarzen Erde haben sie alle ihre Wohnung aufge-

schlagen.
Von diesen heiligen Helden habe ich gelernt.
Auf der Walstatt ging er allein umher,
Die Täler erfüllte er mit Leichen,
Bis zum Himmelsthron drang seine Stimme 
Vom Helden Dschemschidoglu hab ich gelernt.
Ein junger Held und dabei ein Biese,
Überreich an Schönheit und von stolzem Gange,
Mein Leben hätte ich ihm gerne geopfert 
Won Kassaboglu Oveis Chan hab ich gelernt.
Eitel und hinfällig war ihr Dasein,
Vom Nutzen und Schaden hielten sie die Hand fern,
So hat Sefa, der Dieb gesprochen:
Von Ali, dem Heldenfürsten hab ich gelernt.»

Nachdem Sefa Beg so gesprochen, waren alle Emire und 
71 Bege von Herzen gerührt und weinten als ob der Tag der Auf- 

erstehung gekommen sei. Der Koran wurde rezitiert und für 
das Seelenheil Köroglu’s gebetet.
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XL
Doch nun sollt ihr einmal von Güzelsah hören, der vor 

seiner Unterwerfung sechsundvierzigtausend Mann verloren hatte. 
Güzelsah rief seine dreihundert Anführer zur Beratung zusam- 
men und schrieb einen Brief, worin er mitteilte, dass er jede 
Bedingung annehme. Jusuf las den Brief, Hess ihn durch sei- 
nen Mirza beantworten und sandte ihn mit einem Boten hin. 
Der Brief hatte diesen Inhalt:

«Die Steuer der Stadt Misi soll er hergeben.
Vierzigtausend Stück Brokat und Seidenstoffe,
Steuer und Zoll soll er zusammen herschicken.
Auch vierzigtausend neue Gewänder.
Vierzigtausend edle Pferde mit goldenen Sätteln,
Vierzigtausend Kamele beiderlei Geschlechtes,
Vierzigtausend junge Sklaven mit goldenen Gürteln 
Vierzigtausend Burseben mit blauen Augen.
Vierzigtausend wohlgenährte Binder 
Vierzigtausend Nashörner an die Kette gebunden,
Vierzigtausend Zäume mit Goldnägeln ausgeschlagen.
Auch vierzigtausend graue Falken soll er schicken.
Deren Kiemen mit Silber geziert sind,
Deren Griff mit Goldblech belegt ist,
Vierzigtausend gleichgearbeitete Peitschen
Mit Bingen an ein und demselben Ort soll er schicken. "2
Vierzigtausend Schimmel, vierzigtausend Füchse,
Vierzigtausend Araber mit Schlangen schweifen soll er schicken. 
Vierzigtausend sollen Passgänger, vierzigtausend Benner sein.
Als Vorreiter schicke er vierzigtausend Jünglinge,
Die ihre Locken rechts und links flattern lassen 
Und deren Gesicht mit Muttermalen bestreut ist.
Um deren Lenden goldene Gürtel gebunden sind,
Vierzigtausend schöne Mädchen soll er schicken.
Vierzigtausend Kappen, sechzigtausend Turbane,
Siebzigtausend Schafe . . . Widder soll er schicken.
Jusuf Beg sagt: Schnell soll er alles bereit halten, 
Hunderttausend Urus80 und zehn Gefässe Gold soll er schicken.»
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Da er die verlangten Gegenstände bereit hielt, schickte er 
sie mit vierzig Beamten, aber Soldaten konnte er kaum ein 
Drittel stellen. Wegen des Urus schrieb er nocheinmal, das 
Schreibet lautete:

«Er übergebe die Stadt Misi samt dem Thron.
Er übersende den Apparat der Herrschaft,
Kiosk, Gallerie, Schatzkammer und Thron,
Alles was er enthält, soll er schicken.
Alle seine dreihundertsechzig Festungen,
Sowie alle Truppen in seinem Lande,
Alle Fassaden seiner Paläste,
Die mit Teppichen belegt, soll er schicken.
Feld und Ebene, Stein und Berg,
Teuere Falken und graue Geier,
Seine fünfzehnjährigen schönen Mädchen,
Seine silberleibigen vierzigtausend Zofen soll er schicken,
Was sich in seinem Verzeichnis und Machtbereiche befindet, 
Die Sekretäre des Bates samt den Schriftstücken,
Die vierzehnjährigen Leibdiener und
Die überaus geliebten Frauen soll er schicken.
Er wisse, dass ich sonst sein Keich vernichte,
Das Land der Kurden und Georgier plündere,
Auch seine Götzenbilder Lat и Menat,
Die er anbetet soll er schicken.
Jusuf Beg sagt: Mich auf dem Kampfplatze zu erhalten 
Ist mein Wunsch und meine Bitte vom Gottesleuen.
Er sage ferner nicht, dass er ungläubig geblieben.
Was in seinem Herzen verborgen ist, das soll er schicken.״

Als Güzelsah hörte, dass Jusuf seine Götzen erwähne, 
geriet er ausser sich. Er schickte an Bozoglan neun Spenden 
mit vierzig Beamten und bat man solle alles angreifen nur Lat 
и Menat möge niemand erwähnen. Hierauf schrieb Bozoglan 
folgenden Brief:

«Ich rate dir, 0  Ungläubiger,
Werde Muselman und wir wollen gleichen Sinnes sein.
Ich will dich mit Jusuf Beg aussöhnen,
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Sei willfährig, so wollen wir ein Körper sein.
Nachdem wir dein Land und Volk besiegt,
Deine Götzen Lat и Menat zerbrochen,
Deinen wohlbehüteten Götzentempel verbrannt,
Wollen wir alle Gross und Gering eins sein.
Erst erkenne Gott den Barmherzigen
Erkenne mit Verehrung den wegweisenden Propheten an. 
Entsage der Hoffnung, diese Welt hat keinen Bestand 
Alle wollen wir Gottes Diener werden,
Erkenne den geliebten Diener Gottes (Mohammed),
Abubekr, Omar, Osman und Ali an,
Nimm die Vorschriften des Islam an,
Vereint wollen wir ins Paradies kommen.
Höre auf Bozoglan : Liebe und Huld 
Spendet Gottes Barmherzigkeit auf das Haupt.
Bekehre dich, schliesse dich dem Volke des Propheten an.
Ich verspreche dir: alle sollen vereint werden.»

Güzelsah bemerkte hierauf, man solle doch von dem Ver- 
langen bezüglich Lat и Menats abgehen, worauf Ahmed Beg 
antwortete :

«Schah, höre meinen Bat an!
Bevor sich dein Schicksal erfüllet,
Bevor dein grosser Hof 
Zerstört und vernichtet wird.
Vergiss deine Götzenbilder,
Und folge dem Propheten !
Befolge des Gesetz des Islam !
Bevor deine Mittel zu Ende gehen,
Lüfte den Nebel von deinem Haupte,
Entferne den Wahn aus deinem Herzen!
Bevor dein Leib und deine Seele 
In Schmerzen der Hölle anheim fällt,
Du ungläubiger Güzel! werde Muselman,
Damit dich der Prophet zu seinem Volke zähle.
Nimm meinen Bat an,
Bevor du in die Hölle kommst!
Ahmed Chan sagt: Dies ist mein Wort,

fusuf und Ahmed

74

7
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Der Heldenkönig ist unser Pir,
Dies ist der Weg der Muselmanen 
Folge ihm, bevor du stirbst!»

Die Beamten Güzelsahs sagten nun : «Was Baba Kamber 
verkündet, ist eingetroffen. Du hast ihn im Zorne ins Gefängnis 
geworfen. Deshalb kann Hilfe nur von Baba Kamber kommen.» 
Güzelsali zog also mit seinen dreihundertsechzig Beamten zum 
Gefängnis und sagte: «Jusuf und Ahmed sind bereit gegen uns 
zu Felde zu ziehen, wir wollen dich als Boten aussenden, da- 
mit du die Angelegenheit ordnen mögest.» Hierauf sagte Baba 
Kamber:

.Jusuf und Ahmed ziehen gegen dich׳»
Und bietest du die Schätze der Welt, sie nehmen sie nicht an. 
Du bist ganz unter das ägyptische Schwert geraten,
Und wenn du blutige Tränen weinst, er nimmt nicht an.
Er packt dich und macht dich zum Sklaven.
Du kannst klagen, er hört deine Worte nicht.
Er nimmt deine Tochter als Sklavin nicht an,
Er haut dir den Kopf ab und verzeiht dir nicht.
Auf den Hals und überallhin legt er dir Fesseln 
Und lässt dir die Haut vom Henker abziehen.
Sieben Jahre lang hast du ihn gefangen gehalten,
Er befriedigt seine Bache und ändert nichts.
Zornig zieht er rechts und links umher 
Und füllt deine Gräben mit Leichen.
Baba Kamber spricht die volle Wahrheit.
Das ist wahr, Unsinn spricht er nicht.»

Güzelsah fragte ihn, woher er dies wisse und Baba Kam- 
ber entgegnete:

«Es ist in Handschriften und in der Geschichte geschrieben,
Im Anmarsch befindet sich Jusuf und Ahmed Chan.
In den von Gott geschickten vier Büchern ist es geschrieben, 
Im Anmarsche befindet sich Jusuf und Ahmed Chan.
Er wird Iraks Völker plündern
Und im Glaubenskrieg die Strassen Mekkas eröffnen.
Alle deine Schätze wird er verteilen,
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Im Anmärsche befindet sich Jusuf und Ahmed Chan.
Im Zorne wird er den Henkern befehlen 
Blei in deine Ohren zu giessen.
Die Zunge werden sie dir aus dem Munde reissen,
Denn Ahmed und Jusuf sind Glaubenskrieger geworden.» 75

XII.
Auf Güzelsahs Frage, ob es hier keinen anderen Ausweg 

gäbe, antwortete Kamber, Karagöz hätte (den beiden Begen) 
manche Wohltat erwiesen, er möge ihr die Vermittlung seiner 
Bitte anvertrauen :

«In deinem Lande lebt eine holde Schöne,
Dieser Schönen übermittle deine Bitte.
Sie hat (die Bege) Sommer und Winter hindurch bedient,
Sie kann sie mit süssen Worten benachrichtigen.
Den Prinzen, die aus Chahrezm kommen,
Die in Bum und Isfahan geherrscht,
Die auf der Walstatt Fahnen aufgepflanzt,
Kann nur jene Kluge Nachricht geben.
Sieben Jahre lang hieltest du sie eingekerkert 
Und in dunkler Erde versteckt.
Jetzt sind alle Moslimen gegen dich zu Feld gezogen,
Um über dich und dein Land Elend zu bringen.
Bereite vierzig Tragstühle mit goldenen Schirmen,
Zehn Musikanten mit klangvoller Hofize,
Die mit roten Lippen und Perlenzähnen 
Zuckersüssen Bericht erstatten.
Wollte Kamber sein Leid dem Jusuf übermitteln lassen,
So wäre dies die holde Schöne, die Tochter Hamzas,
Karagöz, die Prinzessin im Beiche der Schönheit,
Deine Unterwerfung kann nur sie übermitteln.»

Nachdem man nun Karagöz samt den vierzig Töchtern 
der vierzig obersten Beamten vorbereitet hatte, redete Güzelsah 
eie also an :
«0 liebe Karagöz, höre meine Bitte!
Verirre dich nicht im Glauben, du Bosenwangige!
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Mein Leben sei dein Opfer, ich will treu bleiben,
Hege keine verräterischen Gedanken, du Eosenwangige!
Vierzig Jungfrauen habe ich dir untergeordnet,
Deren Zähne Perlen und deren Lippen Zucker sind 
Man wird dir Schmeicheleien zurufen, doch 
Du höre nicht auf sie, meine Eosenwangige !
Gewähre Gut und Vermögen, wenn er es verlangt,
Versprich irdisches Gut, wenn er es verlangt,
Wenn er versucht dich von deinem Glauben abzubringen, 
Werde deinem Glauben nicht abtrünnig, du Eosenwangige!
Du kannst mit ihm in vertraulicher Gesellschaft bleiben,
Wenn er von deinem Eosenantlitz den Schleier lüftet,
Zielt er aber auf Lat и Menat hin,
So verlass deinen Glauben nicht, du Eosenwangige ! 
Widersprich ihm mit eifrigen Worten,

7(; Sowrohl dem Bozoglan als auch Jusuf Chan,
Gar manche Jungfrau ist in deinem Geleite,
Sei nicht verräterisch, du meine Eosenwangige !
Güzelsah sagt: Er gibt dir Eettung.
Vertraue ihm, er wird dich von der Not befreien,
Lat и Menat möge dir helfen.
Verlass diesen Glauben nie, du Eosenwangige!»

Karagöz verhess hierauf die Stadt und Hess sich im Gar- 
ten nieder. Zuerst wurden die Mädchen: Dur Sanem, Aj Sanem, 
Aj Nihal, Laal Chan, Bibi Fal, Sim Gül und Saltanat Aji zu 
Jusuf Beg gesandt, der sich beim Heere befand, ihnen ent- 
gegenging und sie folgendermassen anredete :

«Seid herzlich gegrüsst und willkommen,
Die ihr unseren Schmerz lindert, ihr Mädchen !
Ein Opfer eurer Gestalt und eures Wuchses will ich sein,
Der Herzen Sehnsucht, ihr Mädchen !
Die ihr Juwelen in die Locken geflochten 
Und eure Arme mit Henna geschmückt habt,
Die ihr eure Brauen mit Schelmerei geziert.
Der Helden Seele, ihr Mädchen !
Die ihr in Gesandtschaft hier erschienen,
In Batschlägen erfahrene, prächtige Mädchen !

M4CV«

umm
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Euere Locken sind Zweige geworden,
Auf denen das Netz für den Vogel des Herzens aufgestellt ist, 
Mit hundert Schelmereien seid ihr ausgerüstet,
0 Seelen meiner Seele, ihr Mädchen!»

Von den Mädchen trat nun Dur-i-Sanem vor und trug das 
Anliegen Karagöz’ also vor:

«Heil euch, •Jusuf, mein Sultan!
Karagöz, die Liebe, hat euch eine Botschaft gesandt,
Deine Sklavinnen mögen dein Opfer werden,
Sie haben dir untertänigen Oruss geschickt.
Karagöz richtet an euch eine Bitte:
Mit ihr zugleich wir in ihrer Begleitung.
Karagöz ist die Anführerin der Mädchen,
Sie gleicht dem Monde in Misls Land;
Wenn du es erlaubst, will sie dich besuchen,
Sie bringt dir ihr süsses Leben als Opfer dar,
Sie ist die Allerhöchste der Angekommenen,
Ihrer Gestalt geziemt die goldene Kette,
Karagöz kündet ihre treue Ergebenheit an 
Und bittet nun ihren Herrn um Huld.
Plündere das Land und Volk von Misi nicht 
Versperre den Weg von Dscham-Schebek (?) nicht,
Dur-Sanem hat dir die Angelegenheit dargelegt.
Karagöz hat dir die Botschaft geschickt.»

Jusuf Beg sagte hierauf. Karagöz möge selber kommen 77 
und nachdem die Mädchen zurückgekehrt waren und die Nach- 
rieht mitgeteilt hatten, ging Karagöz schaukelnden Schrittes zu 
Jusuf Beg, der bei ihrem Anblick das Folgende sagte :

«Die du dich meiner in der Gefangenschaft angenommen,
Nun schwankenden Schrittes herankommende Karagöz!
Die du voller Beiz mein Haupt umschattest,
Und dich nach mir erkundigst, 0  Karagöz !
Die du Perlen in dein Haar geflochten,
Und mit gefärbten Brauen nickend herankommst,
Die du uns sieben Jahre lang gepflegt,
Und uns alle gerettet hast, о Karagöz!
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Einem Schmetterling gleich will ich dein Haupt umflattern,
Ein Opfer will ich deinen zierlichen Brauen werden,
Ich bin mit deinem Tun zufrieden,
Dass du als Gesandte zu uns gekommen, о Karagöz!
An Schönheit bist du die Seele der Helden,
Dein Blick vergiesst stets Menschenblut,
Du bist der Urquell der Liebe und Hilfe,
Lüfte den Schleier von deinem Angesicht, о Karagöz!
Deine Tugenden habe ich im Kerker erprobt.
Sieben Jahre lang hast du mir dort gedient.
Nie will ich deinem Schah Freiheit geben,
Wenn du nicht mit Kamber kommst, о Karagöz!»

Karagöz rief nun die Mädchen als Zeugen auf, dass Kam- 
ber gestorben sei und sprach :

<!0 mein Sultan, höre meine Bitte!
Sei der armen Bettlerin gnädig!
Deinen Fusstaub will ich auf meine Augen streichen,
Versetze uns nicht in so viel Elend und Not.
Vertilge die Bewohner der Stadt Missl nicht.
Verwandle ihren Kosengarten nicht in Herbst,
Erbarme dich der Lage dieser Mädchen,
Lass keine Gewalt und kein Elend über uns kommen !
Blicke ohne Zorn auf Karagöz
Ich bin mit Hoffnung gekommen
Er ist tod, doch frage nicht die Jahreszahl
Kamber Baba ist im Kerker zugrunde gegangen !»

Jusuf Beg sagte: «Wenn ihr mir Baba Kamber nicht 
findet, so will ich mich nicht versöhnen.»

«Babas wegen bin ich gegen diese Stadt ausgezogen.
Bevor ich ihn nicht sehe, will ich von Frieden nichts wissen, 
Er ist mein Mekka und Medina meine Kückenwehr,
Solange ich lebe, entsage ich der Hoffnung nicht.
Geh hin und besichtige den Ort, wo er geweilt,
Wenn er gestorben ist, so töte ich euch alle,

8 Ist er am Leben so will ich seinen Fusstaub 
Ganz auf meine Augen streichen.
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Jusuf Beg sagt: Heut ist der Untergang der Welt da.
Niemand befreit sieh aus meinen Händen,
Wenn ich meinen Kamber nicht besuchen kann,
So soll ein Gemetzel alles mit Blut erfüllen!»

Karagöz verbeugte sich und nachdem sie Baba Kamber 
vom Schah verlangt hatte, holte sie ihn aus dem Gefängnis, 
setzte ihn auf einen goldenen Wagen und führte ihn zum 
Heere hin, wohin Jusuf Beg mit den Chanen und den Grossen 
und Kleinen des Landes zu ihm pilgerte und um Entschuldi- 
gung bat. Das Heer wurde hierauf entlassen und alle kehrten 
zufrieden nach Hause zurück.





NOTEN





1 Mit Isfahan ist die bekannte Hauptstadt Persiens ge- 
meint, und der als Padischah angeführte Bozoglan ist nicht als 
Fürst sondern vielmehr als Oberster Befehlshaber, oder Gou- 
verneur zu nehmen. Dem Dichter hat wahrscheinlich jene Zeit 
vorgeschwebt, an welcher türkische Chane seitens der Sefveviden 
mit der Verwaltung einzelner Orte vertraut wurden, und die 
türkische Offiziere hatten ihr Gefolge im südlichen oder im 
nördlichen Teile der Hyrkanischen Steppe rekrutiert. Daher 
denn Persien von jeher der Tummelplatz abenteuerlustiger 
Nomaden gewesen ist.

2 lies zejen soll richtiger zegen .jCs* Neffe heissen. 
Vgl. osm. jagen, jejen Neffe, ferner magy. legény =  jun- 
ger Mann.

Köciik — Hund, eigentlich junger Hund, als Gegensatz 
zu it =  Hund im aufgewachsenen Zustande. Vgl. tat. Lucák, 
magy. kutya — Hund.

4 Betike von bet =  Antlitz, Persönlichkeit.
° Arpa bulagi =  Gersten quelle ist eine unbekannte geo- 

graphische Örtlichkeit und kann keinesfalls auf der Strasse 45 
Stationen von Isfahan gesucht werden.

(! Desne bad, vielleicht richtiger Dest-abad =  Steppensta- 
tion, doch auch ein solcher Ort ist unbekannt. In einer anderen 
Handschrift habe ich daslumz =  Steinreservoir gelesen.

' Hns ist hier im Sinne von Menge, Masse aufzu-
fassen.

s Dengüdas — Genosse, Freund von deny dLoO =  gleich- 
gestellt und das — Genosse.

° Der Turkomanenstamm Imraili hält sich auch noch 
heute in der Nähe von Ürgends auf und wird als ein Zweig 
der Caudurs betrachtet.



10 Kectius jvájelji*. chahisim bar =  ich habe Wunsch, Ver- 
langen.

11 jfyj jezad ist allerdings ein Schreibfehler, doch was 
dahinter steckt, ist schwer zu erraten.

12 J J I  cojub almak, welches ich mit gebrauchen
übersetzte, ist ein auf die Falkenjagd bezüglicher Ausdruck von 
cojmak =  wegnehmen, beseitigen, d. h. die Haube dem Vogel 
abnehmen, wenn er zum Flug auf das Wild losgelassen wird.

1:5 sahrai, eigentlich Feldbewohner, Steppenbe-
wohner, Nomade, was immer für niederem Kulturrang bezeich- 
net wurde.

14 cihlten — vierzig Leute, die nach der Sage 
Moses erschlagen und wieder ins Leben gerufen hat.

M h  bargiah, wörtl. Hof, Palast, ist hier im Sinne 
Familie, Haushalt, Gesinde gebraucht.

10 unleserlich daher auch unverständlich.
17 güzelsah, der Name des Fürsten der Ungläubi-

gen hat sonderbarerweise einen westtürkischen Anklang, denn 
güzel — schön ist im Osttürkischen ungebräuchlich. Hier ist das 
von gleicher Stammsylbe abgeleitete küreken gebraucht.

15 cUgesmek =  straucheln, vielleicht richtiger 
L-s. colgasmak =  sich verwickeln.

= g a•, Jjöo י15  die Stadt Misi, wobei in letzterem kei- 
nesfalls ein Ortsname vermutet werden darf, da dies nur als 
N. N. zu nehmen ist, welches durch einen beliebigen Orts- 
namen ersetzt werden kann. Die Volkspoesie lässt hier weiten 
Spielraum dem Piecitator.

2<) jesu-tartub übersetze ich vermutungsweise
mit Wachen aufstellen, denn jesu od. jasu dünkt mir sequi- 
valent mit Anordnung, Reihe.

21 anstatt J j j  kol =  Wache.
22 Lat и Menat, Name der Götzen, die von den heidni- 

sehen Arabern angebetet wurden.
23 , . £«j׳ tüs cormak -  einen Traum lösen. Das׳׳-»י y7 v

Verbum cormak ist speziell chiwaisch und lautet sonst 
jormak =  deuten, lösen.
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24 catci richtiger cáréi =  Ausrufer, Herold von car, 

zar  Ruf. auf dem westlichen Sprachgebiete cair, cagir =  rufen.
25 Ы1 ala c/öz =  graues Aug, ein Unglückszeichen bei 

den Nomaden Centralasiens. 1m Osmanischen bedeutet azurblau.
20 caklamak ausspionieren, eigentl. beobachten,

bewachen.
27 zansiz, eine Verdrehung des arabischen Wortes 

za sas — Spion.
28 4.-cv,s chazar =■ Maulesel im Dialekte der Turkomanen 

und Chiwaer, sonst katir  eigentl. ein Mischtier von hat mischen.
kemestib od. kemisteb =  Mangel, Geringfügig- 

keit('?). Die Etymologie des Wortes ist mir unbekannt, doch die 
Grundbedeutung kein =  wenig, gering erhellt aus dem Satze.

30 cerkenmek =  sich bewegen, sich sputen, sich 
ereifern. Die Stammsylbe ist cer — flink, eilig. Vgl. magy. serény 
=  flink.

31 kuman  =  Wildesel anstatt des cag. kulan.
:!2 basturuk — die grosse Filzdecke, in welche

die ungesattelten Pferde gehüllt werden.
33 serale, ein zu kalkan ----- Schild gehöriges Beiwort 

ist mir unbekannt.
34 kofmak  anstatt koptnak =  aufstehen, denn

im chiwaer Dialekte wird häufig /  anstatt p  gebraucht. So 
Ependi anstatt Efendi.

3-’ sallana, sallana  =  sich schüttelnd oder
bewegend, ein Ausdruck des Eifers und der Begeisterung.

3,’ 4_ נ̂ נ1״*  siijeb von ffijmek — stützen, ein Verbum, das 
mehr in der Form von siijemek bekannt ist.

37 sirze od. sirze kiírnak =  beschleunigen, aneifern. 
S. als Adjektivum bedeutet heftig, scharf.

38 anstatt der Perfekt in dieser
Weise ausgedrückt.

39 . гои*״ sine acmak =  Brust öffnen ist ein bei den
moslimischen Frauen ungewöhnlicher Ausdruck.

40 _UüjJUj Kaidigac oder Kildigac ein Frauenname in
der Wortbedeutung von Schwalbe, sonst kirlanqic.



לד׳
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41 (jjuof is — Geruch steht hier irrtümlich anstatt: yjf 
Spur, Zeichen.

42 und urmai und söhnei =  nicht schlagend
und beschimpfend — ist eine im Westtürkischen ungebräucli- 
liehe Form.

43 y i iI st. j I/j ! Utir =  führe, bring.
44 (Jji ük  auch Kjl like verschiedenartige Bezeichnung 

eines Verwandtschaftsgrades. Hier im Dialekte von Chiwa wird 
es im Sinne von Vetter, Cousin gebraucht. Bei den Turkoma- 
nen heisst üke, iige — ältere Schwester. Im Westtürkischen be- 
deutet ügei, üvei — Stief und im Ungarischen ük =  Urgross- 
mutter, húg =  jüngere Schwester.

J י'4 .ly l iraul Avantgarde, Vorhut, hier mit Späher 
übersetzt.

46 Ж5 richtiger kalaa si.
47 soll der Name eines Heiligen sein, ist mir aber 

ganz unbekannt.
= гЛ eie dünkt mir identisch mit dem osm. fiele ׳'8  

wohlan, nun, so!
4‘J sir dergahidin =  vom Hofe des Löwens,

d. h. aus der Umgebung, durch den Einfluss Ali’s.
^ ״" J jC ö y jo  tizingdin — von deinem Knie — kann nur 

schwer dem ersten Theile des Satzes angepasst werden.
51 у ,А «  ^>\Sby's Kciragözni sebeb iti ( itd i)  ist eine 

dunkle Stelle, für deren richtige Übersetzung ich nicht ein- 
stehen kann.

52 und beweisen die Inkonsequenz der gram-
matikalischen Formen, denn ersteres weist die westtürkische, 
letzteres die osttürkische Participialform auf.

s3 J j ü b  Jf alma tálkán — Äpfelmuss, d. h. zerriebene♦-» ׳
Äpfel. Talkan  wird für eine Art Brei gebraucht.

54 Soll richtiger J síXáS' =  gebogen heissen. Vgl. 
kandeli bicak =  das gebogene Messer, welches bei den

Nomaden als Pflugeisen gebraucht wird.
55 4 /  kerauka, gerauge(?) dünkt mir mit dem kirg. alt. 

kerege =  Geflechte identisch. Vgl. kereke =  das Geflechte des 
Zeltes.
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oder varsaki — Gedicht, Vers. Soll nach י0'
S ami B ey (Kamus i Türki) aus Versal, Name eines beim Varsak- 
stamme der Tataren gebräuchlichen breiten Jatagans stammen; 
doch der Zusammenhang beiden von einander so weit stehen- 
den Begriffe ist nicht ganz ersichtlich. Auch die Etymologie 
B udagow’s ist nicht zutreffend.

57 víJLGaj *^х+аЬ* chimce beling ist nur mutlnnasslicher- 
weise mit eckelhafte Lende übersetzt worden, denn in chim ver- 
muthe ich das persische Wort für Eckel, Unflätigkeit.

r,s Im Texte scheint entweder der Name eines un-
* J

bekannten Thieres oder ein Schreibfehler zu sein.
׳,‘י־  Islanmal: =  sich bemerklich machen vom Stamme 

U*u>! is =  Sinn.
sebce oder sibce, ein mir total unbekanntes 

Wort, aller Wahrscheinlichkeit nach ist es ein scharfes In- 
strument.

<:1 berha =  gib doch! Das Ausrufungszeichen ha!
ist auch im Westtürkischen, aber nur in der Form a, z. B. 
baksana =  Schau! gelsena — komm doch.

62 alaslanmak =  sich erfreuen.
<::t Die Zeile ^ £ 1 алч5 ,j.*״ jajL״ ist ganz unver-

stündlich, nur soviel ist ersichtlich, dass von den Wellen des 
Flusses r /  die Rede ist.

04 Wenn die Reiter auf der Steppe in wartendem Zustande 
verharren, so pflegen sie das Leitseil der Pferde an den Lenden 
befestigen und hockend sitzen bleiben.

 Hier fehlt ein Wort, welches sich möglicherweise auf *י,,
das Stillen der Thränen bezieht.

M> Was der Наша in andern Theilen des moslimischen 
Ostens bedeutet, das ist der Falke ( Karcuga) bei den Özbegen 
und Turkomen. Sein Schatten ist nämlich glückverheissend.

<iT Im Texte steht hier ^JJLaí' .̂ISoN viLo was
ganz unverständlich ist und das Wegfallen eines Wortes ver- 
muthen lässt.

<;8 jm rpexte ן . doch dünkt mir ein Fehler anstatt 
zira’ti — Abstammung.



<í9 Die von Mangit bis Chatai hier aufgezählten Namen 
sind die der Özbegenstämme.

= dÜ lak °־'  100,000, ein von Indien nach Mittelasien 
gelangtes Wort.

71 (janim — Feind, eigentl. Plünderer.
72 anstatt ^ L L o .
= x̂£.L richtiger }:ד  der Vater Bila’ms. Was dieses

AYort hier bedeuten soll, ist mir nicht einleuchtend.
74 Dem Zusammenhänge nach zu urtheilen bedeutet 

kam  Hügel, Anhöhe, doch habe ich dieses AYort nie gehört 
und auch in keinem Wörterbuche gefunden.

75 p fjy o  tu j  baidag sind die beiden AYorte für Kriegs- 
Zeichen. Гид ist Bossschweif und baidag ?= Fahne. Letzteres ist 
zusammengesetzt aus bai =  Fürst und dag = Zeichen. Aus 
baidag ist das westtürkische bajrak — Fahne entstanden. Diese 
Etymologie erklärt sich aus dem I mstande, dass in Mittelasien 
die Fahne ein fürstliches Zeichen, immer in nächster Nähe des 
Fürsten, oder obersten Kriegskommandanten getragen wird.

7<! Ich übersetze JuN״ mit Ehinoceros, weil dies bei Baber 
im gleichen Sinne vorkommt; doch muss ich offen gestehen, 
dass mir diese Bedeutung fremdartig vorkommt, da fragliches 
Thier in Mittelasien ganz unbekannt ist.

77 ^ 4- i sauen ist mir unbekannt.
78 Eectius geschlängelter Schweif.
70 cari kockar, eine Gattung Widder (?).
80 um s  kann sich nur auf eine russische Goldmünze 

beziehen, die in Chiwa infolge eines ältern geschäftlichen Ver- 
kehres schon längst bekannt ist.

81 Der Satz s j ö i j y 0 dar tillsib meidanda ״
ist nicht verständlich.
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kanow, S .: Geographie und Statistik der Tungusenstämme Sibiriens (III—IV). — Pröhle, V. : 
Baskír nyelvtanulmányok (II). Szójegyzék (Baschkirische Sprachstudien. II. Glossar.) — Sis- 
manov, I . : L ’étymologie du nom «Bulgare» (IV). — Thury J . : Az «Abuska L u״ati» czimü csagataj 
szótár (Das cagataische W örterbuch «Abuska Lugati»). — Literatur : Munkácsi, В. : H. О. 
Катановъ: Опытъ изслкдовашя урянхайскаго языка. — Dr. Fritz H őm m el: Grundriss der 
Geographie und Geschichte des alten Orients. —Ruhinyi, M.: Joseph Balassa: Ungarische Laut- 
lehre I. Ungarische Phonetik. — Kleinere Mitteilungen: Kuun, G.: dr Gr. A «Körtikin» 
toglmzghuz személynév (Der Name «Körtikin» bei den Toghuzghuzen). — Marmorstein, A .: 
Az ékiratok «Kumani» népéről (Vom Volke «Kumani» der Keilinschriften). — Munkácsi, В .: 
Anmerkung zu der Etymologie des ungar. Wortes kígyó «Schlange». — f  Iwan Nikolajewitsch 
Smirnov (1856—1904.) — Über die «uralten armenischen Lehnwörter» im Türkischen. — 
Ungar, teker- «drehen, winden». — Ungar, szapu «Getreidemass». — Paasonen, H .: Ungar. 
kígyó «Schlange».

V I. Jahrgang (1905). Inhalt: Kunos, 1.: Szóképzés az oszmán-török nyelvben. 
(Wortbildung im Osmanischen) — Pröhle, [V.: Baschkirische Volkslieder. — Hartmann, M.: 
Ein türkischer Text aus Kasgar. (IV.) — Munkácsi, В .: Seelenglaube und Totenkult der 
Wogulen. — Patkanow, S.: Geographie und Statistik der Tungusenstämme Sibiriens (V.—VI.) — 
Munkácsi, В.: Die Urheimat der Ungarn־. —Kúnos, I.: Adalékok a jarkendi törökség ismeretéhez 
(Beiträge zum Dialekt der Türken im Jarkend.) — Balhassanoglu: Une inscription turque a 
Kütahja. — Literatur: Fuchs, D. R : Graf Eugen Zichy: Dritte asiatische Forschungsreise 
des Grafen Eugen Zichv. — Jacob, Georg: Türkische Bibliothek 1—4. Bd. (Selbstanzeige.) — 
Kégl, Alexander: ДаТаМjeh. (Ein türkisches Lehrgedicht aus Persien.) — Melioranskij Platon:



Dr. Kunos Ignácz. Janua linguae ottomanicas. Oszmán-török nyelvkönyv. — Kleinere 
Mitteilungen: Munkácsi, В.: (Graf Dr. Géza Кипп. — fNikolaj Anderson. — Dr. Rubinyi, M.: 
f Móriz Szilasi — Munkácsi, В.: «Hahn» als «Sänger* und «Schreier». — Ungar, há as 
verheiratet. — Öuwas. kiV «Haus». — Beiträge zu den alten arischen Lehnwörtern im Tür- 
kischen. — Ungar, gyaláz- «schmähen». — Ungar, gyárt- «machen». — Ungar, özön «Flut, 
Überschwemmung».

V II. Jahrgang (1906). Inhalt: Patkanov-Fuchs. D. R .: Laut- und Formenlehre 
der süd-ostjakischen Dialekte. (I—HI.) — Mészáros, J.: Osmanisch-türkischer Volksglaube. 
(I—II.) — Kunos, I.: Rumelisch-türkische Sprichwörter. — Menzel, Th.: Bekri Mustafa bei 
Mehmed Tevfik. — Balhassan-oglu: Un texte ouigour du XILiöme siöcle. — Munkácsi, В.: 
Die Weltgottheiten der wogulischen Mythologie. (I.) — Mészáros Gyula: Oszmán-török babonák 
(Materialen zum osmanischen Volksglauben). — Munkácsi, В.: Götzenbilder und Götzengeister 
im Volksglauben der Wogulen. (I—II.) — Literatur: Fuchs, D. R.: Die Lokativbestim- 
mungen im Wotjakischen. (Anzeige des Verfassers.) — Веке Ödön: Osztják népköltési 
gyűjtemény (Sammlung ostjakischer Volksdichtungen). — Kunos Ignácz: Válasz Szinnyei 
József bírálatára. J. Germanus: E. J. W. Gibb. A History of Ottoman Poetry. — Kleinere 
Mitteilungen: Hoffmann-Kutschke, A .: Sakisches. — Fabó, В .: Rhythmus und Melodie der 
türkischen Volkslieder. — Munkácsi В.: Ungar, vek «Wuhne» und vdlu «Trog». — Ungar. 
láp «Floss.» — Ungar, csök «Taufschmaus». — Ungar, csök-«sinken.» — Spuren eines alt- 
germanischen Einflusses auf die ostfinnischen Sprachen und auf das Cuwasische. — Ungar. 
szeplö «Sommersprosse». — Ungar, szék «Stuhl». — Ungar, kötélverő «Seiler». — Türkisch. 
kilic «Schwert».

VIII. Jahrgang (1907). Inhalt: Kúnos, I.: Türkisches Volksschauspiel. (I—II.) — 
Munkácsi, В.: Die Weltgottheiten der wogulischen Mythologie. (II). — Mészáros Gyula: 
Oszmán-török babonák (Materialen zum osmanischen Volksglauben. (II.) — Läufer, Berthold : 
Skizze der mongolischen Literatur. —  Germanus Gyula : Evlija Cselebi а XVII. századbeli 
törökországi czéhekről. (Evlija Tschelebi von den türkischen Zünften des XVII. Jahrhunderts) !1.) 
Literatur: M. H artm ann: Dr. K. Futterer: Durch Asien. — Fuchs D. R .: Веке Ödön. Die 
wogulischen Umstandsbestimmungen. — Germanus, J u lim : Erzählungen und Lieder aus dem 
Vilajet Konja von dr. Friedrich Giese. — Germanus, J . : Türkische Volksmärchen aus Ada- 
Kaie von Dr. Ignaz Kúnos. — Kleinere Mitteilungen: B. Munkácsi: Ein altes wogulisches 
Kostüm — Ungar, ük  — Syrjen. akan. — Ungar, csök — Karácsonyi János:  A láp szó 
magyarázatához. — B. Munkácsi: Die anlautende h im Ungarischen. — Ein altungarischer 
Falkenname. — Ungar, zsezse und süseték. — «Pilz» und «Rausch». — Beilage: Веке, Ö■: 
Észak-osztják szójegyzék. (Nordostjakisches Wörterverzeichnis).

IX . Jahrgang (1908). Inhalt: Germanus Gyula: Evlija Cselebi a XVU. századbeli 
törökországi czéhekről. (Evlija Tschelebi von den türkischen Zünften des XVII. Jahrhunderts) (II.) 
Läufer, Berthold: Skizze der manjurischen Literatur. — Munkácsi, Bernhard : Die Weltgottheiten 
der wogulischen Mythologie. (III.) — Patkanow, S .: Über die Zunahme der Urbevölkerung 
Sibiriens. — Snessareff, A.: Religion und Gebräuche der Bergvölker des westlichen Pamir. — 
Vincze, Fridrich: Beiträge zur Kenntnis des Anatolischen Türkisch. — Literatur: Germanus, 
Julius: E. J. W. Gibb: A History of Ottoman poetry. — Dr. L. M.: Dr. M. Hartmann: 
Chinesisch-Turkestan. — Kleinere Mitteilungen: Munkácsi, Bernhard: Ein altpersischer 
Monatsname bei den Südwogulen. — Das altindische Fabeltier garabhas. — Ungar, szesz. 
«Duft, Dunst». — Ungar, tályog. «Eitergeschwulst». — Ungar, orvos «Arzt». — Ungar, gyűr 
«flechten». — Ungar, dió «Nuss»_. — Ungar, taraj «Kamm (der Vögel)». — Ungar, csök «Tauf- 
schmaus». — Beilage: Веке Ödön: Eszaki-osztják szójegyzék (Nordostjakisches Wörter- 
Verzeichnis).

X. Jahrgang (1909). Inhalt: Ágner Lajos : A japán szókincs európai elemei. (Europäische 
Elemente im Japanischen) — Fuchs, D. R .: Zur Etymologie des wogulischen Suffixes -tél. — 
Fuchs D. R .: Über die ungarischen Verbalpräfixe meg und el. — Menzel, Theodor: Mehmed 
Tevfiq’s «Istambolda bir sene» — Munkácsi, Bernhard: Die Weltgottheiten der wogulischen 
Mythologie (IV.) — Munkácsi, Bernhard: Karäisch-tatarische Hymnen aus Polen. — Patkanow, 
S.—D. R. Fuchs: Laut- imd Formenlehre der süd-ostjakischen Dialekte (IV.) — Pröhle, Wilhelm : 
Karatschaisches Wörterverzeichnis. — Pröhle, Wilhelm,: Karatschaische Studien. — Schriefl, 
Karl: Der Lokativ im Jakutischen. — Literatur: Ágner Lajos: Mitteilungen des Seminars 
für orientalische Sprachen XI. — Fuchs D. R .: Heinrich Winkler: Das Baskische und der 
vorderasiatischmittelländische Völker- und Kulturkreis. — Fuchs, D. R .: Vikár Béla: Kale- 
vala. — Fuchs, D. R .; Heinrich Winkler: Der ural-altaische Sprachstamm. — Germanus,
Julius: Evlija Chelebi’s Seyahet-name. — Germanus, Julius: Turk Darnay. 1 s * V  -
Kleinere Mitteilungen: Munkácsi, Bernhard: Der Würdentitel Ungar, süket «taub». —
Ungar, seb «Schnelle, Geschwindigkeit». — Ungar, csak «nur, bloss». — Ungar, tarang «Natter- 
wurz». — Ungar, térd «Knie» und térdepel «knien». — LTngar. tökéll- «verrichten» und tökéletes 
«vollständig». — Ungar, gyomor «Magen». — Ungar, szaka, szak «Doppelkinn». — Ungar, üröm 
«Wermut».

Preis der eilf Jahrgänge einzeln 8 M., zusammen 72 M.

& K eleti Szemle előfizetési ára belföldön nyolcz korona, mely dr. Munkácsi 
Bernát ügyvivő szerkesztő ozímére (Budapest, VI., Szondy-ü. 9.) küldendő.

DRUCK D E S  FRA N K LIN -V EREIN .
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